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Sunfter Band, 

welcher einen vollftändigen Abriß der Gefhi 

Sriedrih Wilhelm's I. und einen Iheil von 
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‚Abrip 
der | 
vornebmiten Begebenheiten 
des Königs | 
Friedrich Wilhelm's J. 
feines Sohnes 
Friedrich's II. 
a | 
feines Enkels | Ä 
Friedrich Wilhelm’s IL 
entworfen in 2 Bänden | 
| von 


Gottfried Traugott Gallus, 


Prediger zu Hagenburg und Altenhagen in der RUM 
Schaumburg = Lippe, 





Erler Band, 


welher in einem Anhange einige Berichtigungen 
wancher Umftände aus äriedrich’s IL. Leben 
von einem Augenzeugen enthält, 





Zullihau und Freyſtadt | 
in der Darnmannfchen Buchhandlung 
x 180 3 
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V o rrede. 


Neht die Saumſeligkeit des Verlegers, ſon⸗ 
dern die unfreiwillige Schuld des Verfaſſers, 


- eine langwierige Augenkrankheit verzögerte die, 


- Erfcyeinung der gegenwärtigen Fortfezzung der 
Brandenburgifchen Gefchichte. Freuen werden 
fich beide, wenn fein wahrheitliebender, und fein 
wahrheitfuchender Recenfent die Bemerfung mas 
chen darf, daß die Herausgabe noch langer oder 


auf immer hätte verfchoben werden follen. SH 


fühle ganz die Wichtigkeit und Kuͤhnheit des 


WVorſazzes, auch nur etwas über Friedrich 


den Großen zu ſchreiben; wenn ein Garve 
— quem honoris caufa nomino — die Ber- 


faflung einer Geſchichte Friedrich's fir eine 


/ 


Sache anfahe, die feine Kräfte überftiege, fo | 


gehört gewiß ein ftarfes Selbftvertrauen dazu, 
dag zu wagen, waseinen Mann von folchen Tas 


lenten abfchrefte. Ich befenne, daß mir dies 


‚Selbftvererauen fehle, und daß nur die einzige 
- Betrachtung, Die einmal angefangne und fo 


weit fortgeführte Brandenburgifche Gefchichte - 


nicht unvollendet zu laflen, mic) bewegen Fonn- 
te, diefen Theil‘, welchem nod ein Band fol- 
gen wird, auszuarbeiten. Ich empfinde es leb⸗ 
hafter, als irgend jemand mir es zurufen mag, 
—— daß 


— 


daß weit guͤnſtigere Umſtaͤnde, weit hoͤhere Gei· 
ſteskrafte, ein naͤherer Zutritt zu Archiven 
und Urkunden, und ſelbſt eine feſtere Geſund— 


heit, als die meinige, dazu unerlaßlich erfor⸗ 


dert werden, um ein Werk zu ſchreiben, wel— 
ches bei Zeitgenoſſen und Nachkommen auf den 
Titel: Geſchichte Friedrich's des Gro— 
Ken, mie Grunde Anſpruch machen darf, Meis 
ne Arbeit gebe ich fo wenig-im Ernfte, als» 
Scherz dafür aus; die Benennung eines Abs. 
riſſes feiner vornehmften Ihaten und Mei- 
nungen ‚fchien mir noch die leidlichſte und er⸗ 
Yaubtefte zu fein, die ich mir anmaßen zu Füns | 
nen glaubte. Mehr war meine Abficht nicht, 
mehr konnte ich nicht leiften, mehr erwarte und. 
fordre feiner. - Wenn ftudivendg Juͤnglinge, 
Freunde und Lehrer der Jugend, Liebhaber der 
Gefchichte, denen es nur um Kenntniß ber 
Hauprvorfälle, um Nichtigkeit der Iharfacheh, 
um Ordnung in der Erzählung, und um eine 
angenehme Darftellung zu hun ift, ihre Wins 
ſche und Forderungen einigermaßen !in dieſem 
Buche befriedigee finden, forwerde ich die Zeit 
nicht für verloren halten, welche ich auf Das Auf⸗« 
fuchen, Zufammenftellen und Ausbilden vorlie— 
gender" Bruchſtuͤkke verwendet habe. Neue, 
bis jezt unerhoͤrte, ganz verborgen geweſene 
Dinge wird Riemand hier ſuchen; und ob ich 
gleich einen wichtigen Umſtand in Friedrich's 
Jugendleben, den allgemein geglaubten Irr⸗ 
thum, daß er die Hinrichtung — 
| h er⸗ 


— vyv — 


Vertrauten, des Lieutenant Katte, mit 
angeſehen habe, berichtigen konnte, ſo rech— 
ne ich mir das zu keinem Verdienſte an, weil 
nur ein gluͤkliches Ungefähr, die Bekanntſchaft 
mit den Herrn Oberften von Muͤnchow mid) 
in den Stand fezte, ein falfches Gerücht, das 
fo lange als hiftorifche Wahrheit galt, zu wis 
derlegen. Das Bekannte, was aber doch vielen 
derer Leſer, Die ich beabfichtige, theils garnicht, 
theils unvollftändig, theils unrichtig befannt fein 
fann, in einem nicht gan; ungefalligen Gewan— 
de vorzulegen, war mein Zwek; und blos bier: 
nac) wird der biflige Kunftrichter fein Urtheil 
leiten. Damit drei Gattungen von Käufern 
diefe Schrift brauchen Fünnen, fo ift ihr ein 


dreifacher Titel vorgejeze worden. Die Befize 


zer der erften Auflage werden es nicht ungern 
fehen, daß fie eine Fortſezzung des. Handbuchs 
erhalten. Diejenigen, welche ſich die zweite 
" Edition angefchaft haben, werden vielkeicht nicht 
Dis auf die Zeit, wo auch diefer Theil wieder 


aufgelegt werden möchte, warten wollen; darum 
fuchte,man ihnen den Ankauf der jezzigen Auf- 


lage durch einen eignen Titel paffend zu machen. 
-Und follten fid) noch außerdem Einige‘ finden, 
die nur diefe beiden. leztern Bände zu Faufen 
Luſt bezeigten: fo forgt ein drittes Titelblatt 
dafuͤr, daß fie ihren Wunſch, eine befondere 
Gefchichte von Preußen’s neuften Beranderuns 
gen bier zu befonimen, erfuͤllen Eönnen. We 
gen Entfernung des Druckorts find mehrere be- 

| Dells 


nu VFr. —, 
deutende Drukfehler aingeſchlichen bie wefent: 
Kichften find bis Seite 224 in der Anlage ver⸗ 
beſſert; weiter habe ich die ſchon völlig rein ad« 
gedruften Aushängebogen vor der Meffe nicht 
zu Öefichte befommen. In Abſicht der Ortho⸗ 
graphie hat der Sezzer wider mein Wiſſen und 
wider das Manuffripe ſolche Veraͤnderungen 
vorgenommen, welche mit meinen in der Bor» 
rede zur zweiten Auflage des aten Bandes ge« 
äußerten Grundfäzgen im Widerfpruche ftehen; 
- Dies betrift unter andern das zu haufig gebrauch⸗ 
fe und nach meiner Ueberzeugung fo oft uͤber⸗ 
flüffig gefezte 9. Es fei genug, biermit. ans 
zuzeigen , daß diefer Mangel an Harmonie in 
Der a a ar nicht von mir ber» 
ruͤhrt. | 


Ende April 1803. 
© #2 Gallus, 





f 


Renee | 
Brandenburgifche Gefchichte, 





©, viel Boͤſes eine einfeitige Anſicht der 
Dinge dem 18. Jahrhunderte auch nachfagen mag, 
fo darf es fich doch nicht ſchaͤmen, einem unpars 
theiiſchen Richter, der Geſchichte vor die Augen. 
zu treten, um von ihm fein Urtheil zu empfangen, 
Es wird den Ruhm des aufgeflärten gegen 
ummwiffende Thoren, gegen leichtfinnige Spötter, 
und gegen boshafte Feinde der Humanität immer 
mit vollem Rechte behaupten: nicht als ob vorher 
gar feine Aufflärung unter den Menfchen gewefen, 
oder dies große Werk nun vollendet wäre; fondern 
weil eine hellere Denfart, ehemals der Antheil 
nur einiger Weifen, ſich allgemeiner zu ver« 
breiten angefangen hat; weil die Vernunft reifer, 
männlicher , veredelter geworden, dem Aberglaus 
ben, den Vorurtheilen jeder Art, religidfen und 
politifchen Ziranneien ‚einen faft tödtlichen Stoß 
verfezzet, und felbft einige Stralen ihres wohlthä- 
tigen Lichtes bis in die finfterften Winkel Europeu’s, 
bis in die dden Steppen Afien’s, und in die diffen 

Wälder Amerika's ausgegofien hat, Die unbe: 
‚Gallus Br. Geſch. 5. Th- 9° greife 


— 2 — 
greiflichen Dogmen der ſcholaſtiſchen Theologen, 
und die ſchwerfaͤlligen Formeln der poſitiven Rechts— 
lehrer, muͤſſen ſich in unſern Zeiten eben ſo wohl, 
als die ungerechten Anmaßungen der willkuͤhrlichen 
Gewalt einer offnen Pruͤfung der muͤndig geworde— 
nen „Vernunft unterwerfen; und Machtſpruͤche 
Haben’ Ar dem Gebiete der Mifknfhafren und in 
dem Heiligthume der Kirche; in den Richterfiuben 
der Themis nnd felbit vom Throne herab ıhr Anfehn 
und ihre Guͤltigkeit verloren. Waget jemand ber; 
gleichen, ſo werden fie nicht mehr knechtiſch als 
Weisheit bewundert, nicht mehr geduldig ale 
Mlicht ertragen, Eine gewaltige Stimme, Pur 
blicitaͤt genaunt, erhebt ſich dagegen, und ſcheucht 
Frei ihre duukeln Schlupfwinkel zuruͤk. Die 
Regierungen find menſchlicher, für das gemeine 
Beſte eifriger, und auf ihren wahren Ruhm auf: 
merffamer geworden, Es ift überalf- ein Streben 
ſichtbar, die Meinung des Volks, welche man 
fonft nicht achtete, für ſich zu gewinnen. Iſt darum 
die Welt noch nicht von Greneln gereinigt, fo iſt 
dies Fein eigenthämlicher Schandflek des geendigten 
Saͤknlum's: in allen Fahrhunderten find empdrente 
Auftritte, fcheusliche Unthaten zu finden; nur mit 
dem Unterfchiede, daß fie dabei nurch das Gute, 
deſſen wir ung jezt erfreuen, nicht vergüfiget wur: 
ven. Dieſe wohlthätige Veraͤnderung begimit mit 
der Negierungs = Periode des Rönids Friedrich’s, 
‚ dem noch Fein Nebenbuhler unter den Fuͤrſten den 
Zunamen des Einzigen entriffen hat; — beni 
noch F kein kin ‚Friedrich aufgeſtanden. — 

: 7 ein 


, 
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Sein Geift, (vorurtheilsfreier war nie einer) und 
feine Thätigkeit, (Fein Kronenträger übertraf ihn 
darin) wirkten weiter, als die Orenzen feines 
Reiche fich erfireften, Indem er dem menfchlichen 
Beifte die Feſſeln abnahm, welche Unverftand oder _ 
böfer Wilfe ihm angelegt hatten, fo gab er.feinen 

gelähmten Kräften die Epannung wieder, die ihn 
in den Stand fezte, feine ganze Wirkfamteit zu 
äußern,“ Und hierdurch hat Friedrich das große 
Werk der Aufklaͤtung der menſchlichen Begriffe uͤber 
die wichtigſten Angelegenheiten theils befoͤrdert, 
theils veranlaſſet. Dies gibt ſeiner Regierung 
Intereſſe fuͤr die Menſchheit. Auch vor ihm gab 
es Helden, welche langiaͤhrige Kriege fuͤhrten; 
Staatsmaͤnner, welche liſtige Streiche durchſezten; 
Koͤnige, welche ihre Freundſchaft ſich abkaufen 
ließen; und Eroberer, welche nach vielem Blutver⸗ 
gießen endlich Friede ſchloſſen: aber zulezt kam 
alles wieder in's alte Gleis. Sie ſtarben; ihr 
keben und ihr Andenken verging in Nichts. . Ganz 
anders verhält es fich mit Friedrich, Nicht feine 
Kriege, nicht, feine Schlachten, nicht feine Eroßes 
rungen, find das merfwürdige, was er verzichtete; 
weit mehr erregen feine Arbeiter im Frieden, und 
die Veränderungen, die er in der Denkungsart und 
in der Handlungsmeife der Menfchen bewirkte, un⸗ 
fere Aufmerffamfeit- und Bewunderung. Seine 
Gefchichte verdienet daher nicht bloß gelefen, ſon⸗ 
dern fiudiret gu werden. So unterhaltend iſt fie 
für den Neugierigen, fo belehrend für den Nach⸗ 


denkenden ‚p nüglich für den Regierer und Re⸗ 
U 2 gierten, 


— 
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gierten, ſo anziehend für alle. Es iſt aber nicht 
genug, zu wiſſen, was Friedrich war, und was er 


that: ſondern auch, wie er es wurde, und was ihn 


gefhift machte, es zu thun. Weber beides gibt 
die Erzählung von der Regierung feines Vaters 
manche Aufſchluͤſſe. Haͤtte er einen andern Vater 
gehabt, eine andere Erziehung genoſſen, eine andere 
Behandlung erfahren: fo würde fein. Geiſt ohne 
Zweifel in manchen Stüffen eine andere Richtung, 
und fein Karakter ‚hie, und.da eine andere Schatti- 
‚sung erhalten haben. Und ohne.den Grund, wel: 
hen fein Vater legte, ohne die zahlreichen, gut 
»abgerichteten Streiter, welche er. ihm hinterließ, 
ohne die vollgefüllten Schäzze, die erihm fammelte, 
und ohne die firenge Ordnung, und den puͤnktlichen 
Gehorfam, an welchen er fein Volk gewöhnt hatte, 
würde felbft einem Friedrich nicht möglich gewefen 
fein, fich dasjenige Webergewicht über feine Feinde, 
und dasjenige Anfehen unter den erften Mächten 
unferer Halbfugel zu erringen, wodurch fein Leben 
Bedeutung für die Welt und Einfluß in die Veraͤn⸗ 
derungen, die fid) zu feiner Zeit ereigneten, erhielt. 
Gerade nad) feiner Thronbefteigung führte ihm das 
Gluͤck günftige Gelegenheiten zu, fein Reich maͤch⸗ 
tig, und feine Regierung merkwuͤrdig zu machen; 
ſein vielumfaffender Geift gab ihm die Einficht und 
die Entfchloffenheit, die nöthia war, um den Zu—⸗ 
fall zu benuzzen; aber die Verfaſſung, in welcher 
er von feinem Water das Land erbte, verfebafften 
hm die Mitrel, feine Eutwärfe durchzufezzen, 
Zur — der Geſchichte Friedrich's gehört 
daher 


v 
— 5 — 4 ⁊ 


daher ein ueberbur der Thaten, Geſinnungen und 
Anſtalten ſeines Vaters. Fuͤr die Beſizzer der 
vorigen Baͤnde dieſes Handbuchs iſt ohnedem eine 
Geſchichte Friedrich Wilhelm's nothwendig, damit 
keine Luͤkke entſtehe: fuͤr die übrigen Kaͤufer, welche 
‚ nur den Abriß von Friedrich's Thaten verlangen, 
wird jene Gefehichte die Stelle einer un 
vertreten ROHDE Ä 


13. Friedrich rer 
König, in Preußen. von 1713 — 1748 


Friedrich Wilhelm der Erfte gehbrte 
nicht zu den ausgezeichnet großen Geiftein,. darum 
aber auch gerade nicht zu den Alltagsmenfchen. 
Man thut ihm Unrecht, wenn man ihn für nichts 
weiter, als für einen rohen Sohn der Natur ere 
Härt; man lobt ihn über die Gebuͤhr, wenn man 
ihn zum Mufter eines weifen Regenten erhebt. Zu 
dieſem lezten fehlte ihm noch gar viel. Er hat als 
Koͤnig Verdienſte um ſein Land, die ihm unſere 
Achtung erwerben; als Meuſch aber Fehler, die 
unſer Gefuͤhl empoͤren. In vielen ſeiner Handlun⸗ 
gen zeigte er ſich groß, in manchen gut, in keinen 
liebenswuͤrdig. Dies iſt der Haupteindruk, wel⸗ 
chen dieſer Koͤnig in dem Gemuͤthe eines jeden Leſers 
zuruͤklaͤßt, der feine Geſchichte fine ira et ftudio, 
ohne Abneigung und ohne Morliebe erwogen hat, 
"Das Urtheil über ihn fällt fo und nicht anders ang, 
und dies and ber ganz natärlichen Urſache, weil 
er fo und nicht anders gehandelt hat, Die Ge: 
a | ſchichte 


— —— 


ſchichte ſoll Meuſchen ſchildern, wie ſie ſind; -aber 


nicht ihre Thaten vergoͤttern; ſonſt waͤre ſie eine 
Schmeichlerin, und keine Darſtellerin. Wenn 
von vielen Fuͤrſten nicht lauter Gutes geſagt wers 
den kann; fo iſt daran niemand ſchuld, als fie fels 
ber; weil fie fich nicht bemühr haben, Tauter Gutes 
zu thun. Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen 
wollen wir nun die einzelnen Züge zu feinem Ka— 


rofter fammeln, woraus fich der Lefer fein Gemälde 


er felbft wird entwerfen koͤnnen. 


Friedricht Wil helm hatte einen wohlge⸗ 


bildeten Leib und ein ſchoͤnes Anſehn; ‚eine Länge 
Son.5 Fuß und 5 Zollen; -ein Ange voll Feuer und 
Lebhaftigkeit, mit welchem er jedem ſcharf und ernſt 
in's Geſicht ſahe, und eben fo angefehen zu werden 
verlangte; mehrentheils war ſein Aeußeres duͤſter, 
und nur gegen ſeine Vertrauten zuweilen lachend. 
Bei zunehmenden Jahren wurde ſein Unterleib 
‚außerordentlich dik, und. fein ganzer Koͤrper fo 


ſchwor, daß er au drittehalb Centuer wog, welches | 


ihm ein weniger großes Anſehen gab, als er. wirk⸗ 
lich hatte, Seinsfchünes Haar. ließ er: ſich nach 
‚ber damaligen Mode abſchneiden, und trug Anfangs 
braune Zopfperuͤkken; im Alter ſezte er nur kleine, 
weiße und ſchlecht gemachte Haarmuͤzzen auf. In 
Abſicht der;- Kleidung und aller Pracht überhaupt 
war er der, grabe Antipode ‚feines glazzliebenden 
Baterd. Er haßte alfes, was nur den Schein des 


Lurns hatte, Sein ‚Mater. fchenfre ibm, da er. 


u in Kind war, einen prächtigen ſeidenen Schlafz 
of; 


— 
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rok; kaum hatte jener den Ruͤkken gewendet, ſy 
warf er ihn in's Feuer. Ein gleiches Schickſal 
hatte eine große Staatsperuͤkke, die er bei einem 
Hoffeſte tragen mußte. Nach Endigung der Beigt 
lichkeit hielt er mit ihr ein Auto da fe, er onferse 
fie ven Flammen. Mit Schretlen ertanuten biete 
Aus die Hoflente, welche von der Verſchwendung 
Fried riches J. Nuzzen zogen, daß ihr. Reich unz 
ter dem Sohne ein Ende nchmen möchte. „Yud 
darin. irrten ‚fie nicht. Friedrich Bildelu 
Heidete ſich ganz ſoldatiſch; er trug, die Uniform 
feines Regimentes, die * an den Leib. anſchloß⸗ 
einen laugen Degen, weiße Stiefeletten, | dfiers 
aber Stiefeln. Nur auf Jagden, Reiſen, und 
an fremden: Hoͤfen machte er hierin häufige Aus— 
nahmen, ., Nicht einmal bey Frauenzimmern gefiel 
ihm Puz und Kleiderpracht. Seine eigne Gemalin 
und ſeine Toͤchter mußten ſich einfach kleiden. 
Wenn ihn die Königin auf Jagdpartien oder Luſt⸗ 
reiſen begleitete, durfte ſie nur ein Kammermaͤdchen 
mit feinem Wiſſen mitnehmen, weil er ein folcheg 
zu Anordnung ihres Puzzes und zu ihrer Bedienung 
für hinlaͤnglich hielt, Seine Gemalin verfteltg 
aber dennoch mehrere Kammerfrauen und Puziung⸗ 
fern heimlich in den Ruͤſtwagen, weil ſie mehr 
Geſchmak an einem ausgeſuchten, doch nicht über: 
triebenen Ynzuge fand, » Mit Zittern faßen Die Die: 
nerinnen in ihren verborgenen, Behaͤltniſſen; denn 
toͤdtliche Mishandlungen warteten ihrer, wenn fi e 
f König entdekte, welthes ein und das anderemal, 


wohl ſelten, geſchghe. Im Eſſen konnte er ir 
d 


wenig großen Aufwand feiben, Er Tiebte Feine _ 
Keffereien; verlangte nur Hausmannskoſt, viel 
Fleiſch und derbe Gerichte. Erbſen und Spek, 
Kohl und Wurſt, Ruͤben und geſalzene Fiſche, 


Hammelfleiſch und ein tuͤchtiger Kaͤlberbraten mach⸗ | 


ten fein Lieblingseffen aus. Er aß fchnell und 
gierig; faft verfchlang er alles. Er ließ fich gern 
von Generalen, Miniftern und Officieren bewirthen; 

nahm von Städten und Beamten aus den Provin⸗ 
zen Geſchenke in die Kuͤche mit Wohlgefallen an; 
fuͤhrte daher auch auf feinen Reifen Feine Kuͤchen. 
ivagen mit, und aß zumeilen nach einer Jagd bei 

den geringften Leuten, Er verfihmähte den Wein 
nicht ;- doch wegen feines Podagra's, woran er in. 

der Folge viel litt, enthielt er fich deffelben, und . 
nahm mit Vier vorlieb. Bei Hoffeften wurde von . 


feinen Tifchgenoffen ftarf in Rheinweine gezecht, 


den er im größten Ueberfluffe veichen ließ. Bei 
allem liebte er die Reinlichkeit, vornämlich die 
| Hollaͤndiſche, wovon er in feiner Jugend Augenzeuge 
eweſen war, und die er ſehr ſchaͤzte. Er zog 
hollaͤndiſche Kaſtellane den uͤbrigen vor. — Theils 
aus Widerwillen gegen Pracht und Weichlichkeit, 
theils aus Neigung zur Reinlichkeit, mochte er 
nicht gerne auf Stuͤhlen ſitzen; ſtatt ihrer bediente 
er ſich hoͤlzerner Schemmel. In einem Stuͤklke 
wich er von ſeiner gewohnten Reinlichkeit ab. Er 
ſchrieb als Prinz eine gute Hand. Als Koͤnig 
ſuchte er einen Vorzug darin, ſeine Schreibereien 
durch Dintenflekke mit Fleiß verunſtaltet, durch 
ſtumpfe Federn unleſerlich ‚und Bea unfdrmliche 
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Zhge widerlich zu machen. Die Urſache dieſes 
ſonderbaren Betragens wird ſich aus dem Fol⸗ 
genden ergeben. 


Die Natur hatte ihn mit — Anlagen 
des Geiſtes ausgeſtattet; er beſaß einen guten Vers 
ſtand, ein großes Gedaͤchtniß, eine richtige Urs 
sheilsfraft, eine fehnelle Baffungsgabe. Aber er 
that nichts, diefe Fähigkeiten auszubilden, er uns 
terbrüfte fie vielmehr; er verachtete die Wiffens 
ſchaften; er hatte einen Efel vor allem, : wa3 gelchrte 
Kenntniß heißt, er wänfchte, daß Niemand mehr 
lernen möchte, als was dazu gehört „ein abgehär- 
teter Soldat, ein arbeitfamer Bürger, ein fparfas 
mer Wirth, und ein ehrlicher Ehrift zu fein. Er 
hielt die ganze Gelehrſamkeit für einen unnuͤzzen 
Plunder, der einen ‚vernünftigen Mann ſchlecht 
Heide. Er meinte ohne fiftematifches Denken, 
ohne philoſophiſche Grundfäzze, ohne weife Rath: 
geber feinen Weg gehen zu fünnen. Doc) verftand 
erveinige Sprachen, als die Franzdfifche, die 
er aber ungern, und nurdm höchften Nothfall, und 
die Holländifche, die er defto lieber, und haus 
figer redete, Schlechter fprach und fchrieb er feine 
Mutterfprache. Eine Probe beweife dieſes. Der 
Kaufmann. Deftinon zu Hamburg mußte ihm - 
zuweilen Efwaren beforgen. - Er fchikte ihm ein⸗ 
mal 6 große Tafchen » Krebfe, worauf der König 
diefe eigenhändige Antwort ertheilte: gut, foll - 
auch ein großen Kalbed Bratenfenden, 
der recht, weis fleis bat, und wohll 
Zr Ä ein 


ein Bakken (ſoll ihn wohl einpakken) das 


der Geſchmak von der Matte fſich nit— 
in fleis ziehe. Dies iſt noch lange nicht das 


fohlechtefte Stuͤk feiner Schriftftellerei, Gelehrte 


betrachtete er für nicht viel beſſer, als Narren, fie 


waren ihm nur Gruͤbler, Dintenklekker und Schmie⸗ 


rer, Ein Officier, der ‚mehr. konnte, als ſeinen 


Namen zur Noth krizzelu, kam bei⸗ihm in uͤblen 


Ruf. Am Hofe litt und achtete er Feinen anderen, 


Gelehrten, als der zugleich ein. Hofnarr und Pof⸗ Ä 
ſenreißer war. :. Mau hat zwar-Beifpiele, daß er 


verdienftoolle Gelehrte „. einen. Hoffmaun, Heineca 
cins, Böhmer, wenn fie vor. ihm erſchienen, auftans 


dig und wihrdig behandelte. Aber hieraus folgt 


gar nicht, wie einige neuere: Schriftfieller zu vor⸗ 


eilig fließen, daß diefer König wahre Wiffenfchaft 
und Kunfk-geehret, und nur den Aberwiz mancher - 
‚ Gelehrten verfpottet habes. Fu dem Karakter und 
den. Handlungen eines jeden Menfchen finden ſich 


Widerſpruͤche; Fein Sterblicher handelt zu aller 
Zeit gleich ; es entfichen bei jedem durch beſondere 
Umſtaͤnde augenblikliche Aufwallungen, die ihn: zu 
ſolchen Thaten hinreißen, die von ſeiner beſtaͤndigen, 


durch Natur, Erziehung und Gewohnheit erzeugten 


Handlungsweiſe abweichen; der zornigfte Menſch 
kann ſich zuweilen ſanftmuͤthig, und der gelaſſenſte 
manchmal hart betragen. Man muß wohl unter⸗ 
ſcheiden, wo jemand nach Laune und Leidenſchaft, 


und wo er nach Gewohnheit und Karakter handelt. 


Dieg vorausgeſezt, behaupte ih, daß Verachtung 
aller Wiffenfchaften, und. Geringſchaͤtzung aller 
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ſtesbildung — des gKonigs Friedrich 

Wilhelm »s J. war. Dies bezeuget ſein Zorn 
über den großen Friedrich ‚ weil er. den Muſen 
opferte, den Grazien hufdigte, der Weisheit Schüs 
ler ward; dies beweifet eine Diöputatich, weldhe_ 
er im Fahre 1737 auf. der Mniverfität Frankfurt 
veranſtaltete, wo in feiner Gegenwart und auf 
feinen Befehl der Saz vertheidigt meiden ſollie: 
daß alle Elaffifhe Schriftfieller Gries 


chenlandes und Rom's nur Saalbader 


und Narren geweſen wären; dies deutet 
der Ernſt an, mit welchem er die aushleibenden 
Profefforen durch Unterofficiere gewaltfam zum 
Hoͤrſale treiben ließ, um fi) verfpottön zu laſſen. 
Er wollte fogar die Aademie der Wiſſenſchaften 
und, die Univerfitäten felber aufheben. Die erſte 
behielt er nur bei, ‚ weiler Kalendermacher ; und 
die andere, weil er Wundärzte bei der Armee, und 


- Prediger. in der Kirche brauchte. Doch wärdigre 


er die Akademie dadurch, herab, daß er beſtaͤndi 

Hofnarren zu ihren Praͤſidenten ernannte, und 
ihnen laͤcherliche Beſtallungsbriefe ertheilte. Er 
machte ihnen z. B. zur Pflicht „ihr moͤglichſtes zy 
thun, daß die Kobolde, Alpen, Irwiſche, Wafferz 
nixen, verwuͤnſchte Leute und Satansgeſellen aus: 
gerottet wuͤrden; ſie ſollten dergleichen Unthiere 


todt oder lebendig bei dem Koͤnige einliefern, und 


fuͤr jedes Stuͤk 6 Thaler Belohnung erhalten. Er 
befahl ihnen, auf die. Kabbala Kenntniß der guten 
und böfen Geiſter, auf, die ſchwarze Kunſt, und 


RR beſondern Slip zu verwenden, es fügfeich 
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anzuzeigen, F wenn der Thierkreis am — fi | 
verrüffe, der Mars einen feindlichen Blik auf- die 


Sonne würfe, oder die Venus mit vem Merkur im 


Quadrat ſtuͤnde; fie follten dann alle Mitglieder 
der Akademie verfammeln, und über die Mittel bes 


rathſchlagen, wie man foldhen Unordnungen abhelfen 


koͤnne. in König, der fich dergleichen Laͤcherlich⸗ 
Feiten zu Schulden kommen läßt, muß ein entſchie⸗ 


dener Feind des Edelſten, der Aufflärung, der 


Seelenbildung fein. Er mochte daher auch bon 
methodifchen Demonftrationen, vongrändlichen Bes 
lehrungen nichts wiffen; hörte auf die Rathfchläge 
feiner Minifter wenig, und verlangte nur felten 
ihr Gutachten, befolgte ed aber bloß, wenn ed mit 
feinen Einfällen übereinftimmte. Hatte er etwas 


befchloffen, oder fiel feine Laune, deren er zuweilen = 


gar wunderliche hatte, auf etwas, fo fertigte er 
alle, auch die durchdachteſten Einwendungen der 
kluͤgſten und erfahrenften Männer mit dem Dons 
nerworte ab: nicht rafonnirt; ſchrieb oft unter 
vernünftige und befcheidene Borftelungen: ich 
will das NRäfonniren durchaus ‚nicht 
haben; und wies hohe und niedere Perſonen, fo 
ftarf, fo wichtig, fo dringend ihre vorgebrachten 
Gruͤnde ſein mochten, mit dem Zuruf zuruͤk: 
Kerl! raͤſonnir er nicht. Dieſe widerlichen 
Worte wurden durch den Ton ſeiner Stimme noch 
widerlicher. Denn er ſprach ſchnarrend durch die 
Naſe, und konnte nur mit Muͤhe von denen verſtan⸗ 
den werden, die ihn das erſte Mal hoͤrten. 
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Bei-alle dieſem hatte er ein ehrliches treues 
Herz, haßte alle Raͤnke und Hinterliſt, und ſchaͤzte 
die Ehrlichkeit als eine vorzuͤgliche Buͤrgertugend, 
und das mit Recht. Gleichen und noch hoͤhern 
Werth ſezte er auf die eheliche Treue. Gegen alle 
Verſuchungen zur Wolluſt, die fuͤr einen Prinzen 
ſtets zahlreicher und reizbarer find, gegen alle Fall: 
firiffe, welche ihm liſtige Mofleute legten, blieb er 
ftandhaft, wie einStoifer. Wenn wir ihm hierin 
unfere Bewunderung und Achtung nicht verfagen 
koͤnnen; fo bemerkt man zugleich mit Beträbniß, 
daß er fich auf diefe Tugend ein wenig gar zu viel 
zu Önte that, daß er fie für das ganze Chriſtenthum 
anfahe, daß er fein Gewiffen bei allen enpörenden 
Ausbruͤchen feines Zorned, bei manchen graufamen 
Ungerechtigfeiten, bei der menfchenfeindlichfien 
Härte damit beruhigte: er fei doch Fein Uebertreter 
des fechiten Gebotes, , Als ihm der lutherifche 
Probſt Roloff, der ihn auf fein Begehren zum 
Tode bereiten follte, eruftlih und freimärhig an’s 
Herz redete, an fo viel firenge nnd gewaltfame 
Handlungen erinnerte, die er begangen hätte, und 
ihn ermahnte, fie zu bereuen; fo betrachtete er 
‚dies anfänglich als eine unbedentende Kleinigkeit; 
er fei, meinte er, feiner Seligkeit gewiß, weil er 
fi nie eines Ehebruche ſchuldig gemacht; und ſo 
lange er verheirathet ſei, nie die eheliche Treue vers 
lezzet haͤtte. Nur ſchwer war er dahin zu bringen, 
ſich fuͤr einen Suͤuder zu erkennen. Es war au 
ihm gewiß lobenswerth, daß er nicht nach dem 
Beispiele fo vieler andern ai ein Knecht fin: 

licher 
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licher Lüfte, und ein Spiälbalt weiblicher Buhlerin- 
nen ward; mur hätte er nicht dad wichtigfte im 
Gefez, Liebe und Barmherzigkeit darüber vergeſſen 
ſollen. Man muß das eine thun, und das andere 
nicht unterlaffen. Die befte Antwort, die ihm bei 
feiner faft aberglänbifchen Verehrung der Keufchheit 
gegeben werden fonnte,. ertheilte ihm ein ſaͤchſiſcher 
Hofprediger, welcher 1733 bald nach des Königs 
Auguſt Tode in Geſchaͤften zu Berlin war, und 
zur koͤniglichen Tafel geladen wurde. Friedrich 
Wilhelm zog gewaltig über feinen verftorbenen 
Nachbar Nuguft los, und verdammte ihn gerade 
zu als einem fohlechten Ehriffen, weil er die Frauen: 
zimmer zu fehr geliebet hätte. Der Hofprediger 
hoͤrte dieſe Ve rdammungsurtheile eine Zeitlang ges 
duldig ans da. aber Friedrich Wilhelm gar nicht 
nachließ, fü gerieth er in eine lebhafte Bewegung 
md antwortete: „es ilt wahr, daß mein ver 
beiter Landesherr von dieſer Seite einigen Tadel 
verdienet: aber es gereicht ihn doch zum Ruhme, 
daß er triemals mit Menſchenleben geſcherzt, ‚nike 
mals einen Unſchuldigen zunt Tode verur theilt, nie⸗ 
mals eine Grauſamkeit begaugen har. Und es fte: 
het geſchrieben: wer Barmheriigkeit übt, der fol 
Barmherzigkeit empfahen.“ Alles ſchwieg, und 
kein Laut erhob ſich mehr gegen den Todten. Eine 
| ähnliche Bewandnif hatte es mit feiner Religios 
firtät. Er war ein eifriger Beobachter der Außer: 
lichen Kirchengebraͤuche, hielt viel auf Gottesfurcht 
und Demuth vor dem höchften Weſen, zwang die 
Soldaten mit Gewalt zum Gottesdienſt, komman⸗ 
birte 
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Dirt fi fie sum Abendmahl, ſtellte Unterofficiere vor 

die Kirchthuͤren, und praͤgte ſeinen eigenen Kindern 
mit eben der Strenge mit harten Zuchtmitteln die 
Religion ein. Jedoch dieſer Eifer war im Grunde 
nichts als knechtiſche Furcht; wie er alle feine Ins 
terthanen in Furcht und Demuth erhielt, eben fo 
ftellte er fich fein Verhäftwiß gegen Gott im umge: 
kehrten Falle vor; er fahe in ihm nur den firengen 
Herrn, den man fich durch Ausäbung gewiſſer heiz 
liger Gebräuche gewogen machen mäffe- An die 
Hauptſache der Religion, fein Herz zu beffern, 
feine Leidenſchaften zu zähmen, ein wohlwollender, 
liebreicher, guter," gerechter Menfch zu werden, 
dachte man nicht. Es fiel dem Könige nicht voir - 
ferne ein, daß Sanftmuth und Gelindigkeit ‚ daB 
Milde und Menſchenliebe Pflichten wären, ohne 
welche aller Gottesdienſt nichts bedeute; und daß 
Härte, graufame Gefuͤhlloſigkeit, Jaͤhzorn und 
die Anwendung feiner Macht zur Rache zu den er- 
ſchrecklichſten Laftern gehörten, ‚welche dem Gott 
der Liebe unmoͤglich gefallen Fönnten, Friedrich 

Wilhelm, ver fo viel auf außerliche Religion 
hielt, fo viel von Gottesfurcht fürach ‚ nahm doch. 


nichts von dem erften aller Gebote ded Ehrijtens 


thums, von der Liebe, an. Er ließ ſich oft bei 
einem geringen Anlaß von dem wuͤthendſten Zorne 
beherrſchen, und von einem Grimme regieren, deſ— 
fen Uusbrüche Tod und Merderben Werbreiteten, 
Gerieth er im Heftigfeit, fo vergaß er alle Ruͤk— 
fichten, die fonft andre lebhafte Gemüther, welche 
auch zum Zorn geneigt find, von dem — 

zuruͤk⸗ 
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halten. Weder ſeine Kinder noch Raͤthe, weder 
Buͤrger noch Soldaten waren vor Mishandlungen 
geſichert. Nicht genug, daß er auf der Parade 
und bei'm Exerciren bald mit dem Stokke, bald mit 
der Fauſt blindlings zuſchlug: er ſtieß auch den 
Ungluͤcklichen, auf die er erbittert war, mit feinem 
fpanifchen Rohre in die Zähne, hieb ihnen über’s 
Geficht, oder gab ihnen Fußtritte. Und diefes 
. ging, wie man denfen kann, ohne Fluchen nicht ab. 
Bon diefer uͤblen Gewohnheit ließ er fo wenig nach, 
daß er noch im Angeſicht des Todes nicht Herr 
darüber werden konnte. Gr hatte dem Fürften 
von Deffan, und feinem Adjutanten von Hakke 
zum lezten Andenken jedem ein Pferd geſchenkt; er 
ließ ſich an's Fenſter tragen, ſie zu beſehen; hier 
bemerkte er, daß die Stallknechte nicht das Sattel⸗ 
zeug ſo gelegt hatten, als er es wuͤnſchte: Ach! 
wenn ich nur geſund wäre, rief er haſtig, 
ih wollte die Schurfen derb abprügeln. 
Gehn fie Doch herunter, fprach er hierauf zu Hakke, 
und prügeln fie fie tuͤchtig durch. Dies gefchahe 
Vormittags; den Nachmittag darauf flarb er, 


Damit nicht wichtigere Perfonen des Königs 
ſchwere Hand fühlen möchten, fo hatten die Hofleute 
den Leibkatſcher zum Zorn » Mbleiter auserfehen; er 
‚trug ein dikkes Koller von Elendsleder unter dem Rok⸗ 
fe, und reizte, von den Bittender Hebrigen beftärmt, 
den König, wenn er zornig wurde, durch grobe 
Antworten fo fehr, daß erihnfluchend und fcheltend 
fo lange ſchlug, als es die Kıäfte verftatteten. 

Doc) 
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Doch zuweilen kamen bie Kutfcher Abel an; nicht 
immer fpielten. fie eine] Rolle; es ward auch Ernſt. 
Auf einer Neife nach MWeftfalen brach der Wagen 
des Königs ohne des Kutfchers Schuld, denn er 
hatte es zu rechter Zeit vorher gemeldet; dennoch 
ergrimmte der König über den Zufall; er flieg aus, 
und fchlug den Kutfcher fo anhaltend und heftig 
über den Kopf und in's Gefiht, daß Stirn, Nafe 
Wange und Mund von Wunden zerriffen und von 
herabſtuͤrzendem Blute verunſtaltet wurden. Man 
war einige Stunden weit von Hannover entfernt; 
Friedrich Wilhelm ſezte ſich in einen offnen, 
ſo genannten Huͤnerwagen, auf welchem damals die 
Bauren ihr Federvieh nach Herrenhauſen, einem 
Luſtſchloſſe des Königs von England bei Hannover, 
brachten; dergroße Friedrich ſaß hinterwaͤrts, | 
fein Rüden diente dem Vater ftatt einer Lehne; in 
diefem Aufzuge kamen beide in das Dorf Engel: 
boftel, wo man bald andre Anftalten traf. Der. 
zerfchlagene Kutſcher ward in das Predigerhaus ges 
bracht, wo man ihn abmufch und ibm Meinums 
fchläge machte. Der enifräftete, ſchreklich zuge⸗ 
richtete Menfch fchrie einmal über das andre: der 
Zirann! fo hat er mich zerfchlagen; und ich war 
| * ganz unſchuldig *). 

auer | 


*) Diefe Anekdote ſteht noch! in Feinem andern Buche; 
fie it aber gang zuverläßig. Der damalige Prediger zu 
Engelboftel war mein Schwieger s Großvater; fein’ 
Sohn, mein nod) lebender Schwiegervater,’ war alg 
ein Knabe von 8 Jahren Augenzeuge diefer Scene, 
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Aller dieſer Fehler ungeachtet verdient Frie drich 
Wilhelm dennoch das größte Lob, und die unge: 
heucheltfte Hochachtung, ſobald wir ſein oͤffentliches 
Leben betrachten. Im ſchoͤnſten Lichte zeigt er ſich 
an der Spizze der innern Staatsverwaltung. Thaͤ⸗ 
tigkeit, Ordnung 2 @parfamkeit — dies waren die 
einfachen Mittel, wodurch er dem verfallnen Lande . 
in kurzem aufhalf, ‚neue Quellen des Wohlſtandes 
‚erdfnete, und den Fünftigen Zeiten vorarbeitete, 
Obgleich ein enthuftaftifcher Freund der Soldaten 
‚liebte er den Krieg doch nicht; während feiner gan: 
zen 27 jährigen. Regierung genoß das Land das 
Gluͤk eines ungeftörten Sriedens; denn fein Eurzer 
Feldzug in Pommern, und die Hülfe, welche er 
dem Kaifer und Reiche gegen Frankreich leiftete, 
find für Feine Kriege zu achten; die Ruhe der preus 
ßiſchen Staaten wurde baburch nicht im mindeften 
uuterbrochen. Schon diefe befiändige Entfernung 
aller Kriegsuͤbel mußte für den Fleiß der Fabrifan: 
ten, für das Fortfommen neuer Anlagen, für die 
Anfiedlung fremder Koloniften, für das Gewerbe 
ſaͤmmtlicher Unterthanen überwiegende Vortheile 
bringen. Die Verdienfte edler Fürften, die den 
Feind alles Menfchenwohls, den Dämon des Kries 
ge8 durch eine weife Aufführung von ihren Ländern 
abzuhalten wiffen, werden immer noch zu wenig 
erfannt, L wenig nach ihrem großen Werthe erho: 
ben. 


deren Schreffen fich feinem Gedaͤchtniß unvertilgbar 
eindrüfte. Kür die Wahrheitsliebe dieſes sedlichen 
——— buͤrge ich. 
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. ben. Aber die fchönfte aller Kronen, die friedliche, 
unverwelkliche Bürgerfrone gebührt ihnen; gebührt 
dem Könige Friedrich Wilhelm. Er ließ fich nicht 
von dem falfchen, zu theuer erfauften Schimmer 
des Heldenruhms blenden, und nicht von der Habs 
ſucht gewinnfüchtiger Eroberer zu Ungerechtigfeiten 
verleiten. Zufrieden mit feinen ererbten Beſizzun⸗ 
gen fuchte er feine Macht lieber durch eine Eluge 
Haudhaltung im Innern zu vermehren, als durch 
gefährliche Unternehmungen von außen zu erweitern, 
Zwar erwarb er Obergeldern und einen Theil 


von Vorpommern; aber jenes hatte eigentlich 


ſchon fein Vater errungkn „nur daß unter ihm erſt 
das Beſizrecht durch dem Utrechter Frieden 1713 
befeftigt wurde; dieſes war die Frucht großer vors 
gefhoßner Geldfummen, und eines Feldzuges, zu 
welchem er durch den Drang der Umftände genöthigt 
wurde, Hingegen andre Gelegenheiten, etwas zu 
erobern, ergriffer nicht, weil er den Krieg verab⸗ 
ſcheute. Deſto mehr Sorgfalt verwendete er auf 


‚die Verftärfung der innern Staatskraͤfte; und wie. 


groß hierin fein Eifer, und wie gluflich davon der 


Erfolg war, ift allgemein befannt. Beim Antritt‘ 


der Regierung fand er ein verfchuldetes Land, eine 


zerrüttete Sinanzwirthfchaft, überall verddere Buus 


pläzze, wenig Fabriken. Bei feinem Tode hinterz 
ließ er einen fiyuldenfreien Staat, 8,700,000 Tha⸗ 
ler im Schazze, ein über die Hälfte vermehrtes, 
gut gekleidetes, pünktlich bezahltes ‚und mufters 
haft geuͤbtes Kriegsheey von 76000 Streitern, blü- 
hende Mannfafturen, über 50000 nen angefezte 
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Familien, eine Menge erweiterter Städte und nen 


erbauter Doͤrfer, und eine ſo wohl organiſirte 
Staatsverwaltung, daß der große Friedrich ſie 


"nicht abſchafte, ſondern fie vielmehr ihrer einfachen 


Einrichtung, ihrer bewunderungsmwärdigen Orb: 
nung, und ihrer ganzen Wirkfanfeit wegen im 
Gange erhielt, und nur den Zeitbebärfniffen nach 
in einzelnen Stüffen verbeſſerte. 


Durch eine zweckmaͤßigere Beſtimmung und 
Erhebung der Abgaben, durch beſſere Benuzzung 
der Domaͤnen oder jean ing Güter, am 
mehreften aber durch eine ſtrenge Sparfamfeit er: 
höhte er feine Einfünfte auf 7 Millionen und 
409000 Thaler, und doch) zahlten die Unterthanert 
nicht fo viel, als unter feinem Vater, wo fie durch 
viele willkuͤhrliche Auflagen gedrüft waren. Dieſe 


Summe, die für den geringen Umfang feiner Läns 


der anfehnlicy war, zu großen Unternehmungen 
‚aber klein zu fein fchien, reichte für ihn dennoch 


x 


‚hin, Dinge auszuführen, die andern Furften bei. 


"weit ſtaͤrkern Einkünften unmdglich vorkommen. 
Er unterhielt davon eine Armee, deren Stärfe die 
Bewunderung Furopen’s erregte, verwendete jährs 
Yih Tonnen Goldes auf Bauten für feine Unterthas 
nen, dfterd Millionen für nene Anpflanzer, Unter: 
ſtuͤzzung jeder Urt auf Gewerbe und: nüzliche Vers 
befferungen, bezahlte alle Schulden, und ſammelte 
noch einen Schaz. Im Jahre 1728 zählte man 
alfein im Königreihe Preußen 20000 Koloniften 


Familien aus der ——— aus Schwaben, — | 


.z» Ten, 


— 
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fen, Sachfen und ‚ber Oberpfalz, denen. er wuͤſte 


Plaͤtze geſchenket, und zu deren Einrichtung er 50 
Zonnen Golded verwendet hatte. Einige Jahre 


nachher verpflanzte er noch 17000 vertriebene Salz⸗ 
burger eben dahin, und fparte Feine Koften, um 
diefen Unglüflichen eine Zuflucht, und feinem Lande 
Nuzzen zu verfchaffen. 


Seine Thätigfeit war fo groß, daß er 
alles, was zur innern Regierung, befonderd zum 


Zinanzfache gehörte, felbft burchfahe, mit feinen . 
Randgloſſen begleitet, und eigenhändig unterſchrieb. 


Kein Miniſter durfte oJ wagen, etwas allein: zu 
beſchließen oder auszufertigen; Fein Befehl an Cis 
vilbeamte oder Kriegsauffeher ging ohne fein Wiffen 
und ohne feine Billigung ab; Fein Tag verfloß, wo 


nicht mehrere koͤnigliche Handfäpreiben erlaffen 


wurden. Diefe Emfigfeit des Regenten fezte alle 
Staatödiener in eine gleiche Thätigkeit, und lehrte 
fie, auf ihrer Hut fein, weil fie vor einer Unters 
fuchung des Königs niemals ficher waren. Eben 
fo ging er jedermann mit dem Exempel der Spar: 


famteit voran. Mißsfehr er fich einfchräntte, 


ift aus feiner Hauswirthfchaft zu erfehen, Bald 


nach Antritt feiner Regierung fezte er feft, daß für 


:, feine Tafel, Kellerei, Befoldung und Bekleidung 

‚der Hofbedienten und für den Stall’ monatlich nicht 
mehr ald 4000 Thaler ausgezahlt werden follten, 
‚Der Königin hatte er jährlich zu ihrem. Hofftaate 
50000 Thaler angewiefen, wovon fie aber auch 


noch. ihre und der Föniglichen Kinder Kleidung, 
®, | Waͤſche 


Au 
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Waͤſche für fi) und den König, und Pulver und 


Blei für die Fagden beforgen mußte, Er führte ., 


überhaupt eine firenge Lebensart, und entbehrte 
freiwillig fo vieler Bequemlichfeiten, daß mancher 
Hauptmann unter feinem Riefenregimente viel ges 
mächlicher lebte, Gleiche Strenge bewied er gegen 
feine Gemalin und Kinder, gegen Diener und Uns 
terthanen; und was er einmal als Orundfaz anges 
nommen hatte, dabei blieb er, ed mochte nun ans . 
der Menfchen richtig oder unrichtig, gut oder 
ſchlecht ‚ wohl oder übel angebracht vorfommen, | 


Gottesfurcht und date € Sitten, Ehrlichkeit 
und Sparfamfeit waren die Tugenden, auf welche 
er vorzüglich hielt. Religion, Sittfamkeit, Kins 
derzucht und MWirthfchaft machten den gewoͤhn⸗ 
lichften und liebften Inhalt feiner Geſpraͤche aus. 
Ob er gleich fuͤr die reformirte Religion ſehr einge⸗ 
nommen war, und gern eine Vereinigung unter 
den proteftantifchen Kirchen geſtiftet hätte, fo ges 
reicht e& ihm dennoch zum Ruhme, und dem Lande 
zum BVortheile, daß er alle Parteien und Sekten 
in den Religionen duldete, Feine verfolgte, feine 
wegen ihrer Kehrmeinungen dräfte Nur durften 
fie freilich, und das war ganz Hecht, die Anhe des 
Staats nicht flören; und — dem Willen des Koͤ⸗ 
nigs, befonders in militairifchen Dingen nicht zu» 
wider fein. Denn in diefem Stuͤkke verftand er 
feinen Scherz. Sein Verfahren gegen die Kathos 
liken, gegen die er einige Male nachdrüfliche Vers 
ergehen ließ, ruͤhrte nicht F Unduld⸗ 

ſamkeit, 


famkeit, fondern aus ganz andern, und zum Theil 
fehr edlen Abfichten ber, wie die Folge lehren wird. 
Selbſt die Juden, die damals noch nirgends Bürs 
gerrechte genoſſen, hatten fi im Grunde über 
Friedrich Wilhelm nicht zu beflagen; er behandelte 
fie weit fchonender, weit menfchlicher, als alle ans 
dere Negenten. Freilich ließ er 1721 die ganze 
Judengemeine durch den Oberrabbinen und durd) feis 
nen Hofprediger Jeblonsky in den Bann thun, 
Aber ihr Muchergeift, welcher 18 vom Hundert 
Zinfen nahm, und große entvefte Betrügereien 
teizten ded Königs Unwillen. Ein anderer Fürft 
hätte fie wegen folder Schelmereien gewiß alle des 
Landes verwiefer. Härter mußte es ihnen dünfen, 
daß fie die wilden Schweine, welche der König auf 
feinen Jagden haufenweife erlegte, oder erlegen 
ließ, für eine beſtimmte Tare kaufen follten. Pers 
moͤge ihres Geſezzes weigerten fie ſich deſſen. Aber 
der König, welcher niemals Widerſpruch vertras 
gen fonnte, Tieß ihnen die Schweine vor ihre Haus⸗ 
thären hinlegen; wollten die Juden von diefen uns 
seinen Thieren befreit werden, fo fahen fie Fein 
andre Mittel vor ſich, als fie entweder wohlfeil 
zu verfaufen, oder an Armenhäufer zu verfchenfen, 
‚ und dem Könige die Tare zu erlegen. Zur Ents 
fhuldigung bes lettern dient hiebei der Umftand, 
daß diefe Strenge nicht um der jüdifchen Religion, 
fondern um ihres fchlechten Betragens willen, über 
fie erging; und nicht beftändig, fondern nur dann 
verfügt wurde, wenn fie feinen Zorn erregt hatten. 


Es 
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Eogehdrte ganz zum Karakter dieſes Koͤnigs, 
daß er buͤrgerliche Gewerbe mehr, als gelehrte 
Ausbildung, ſparſamen Fleiß mehr als wiſſenſchaft⸗ 
liche Kultur achtete. Unduach dieſer Rangordnung 
legte er auf feine Finanz- und Domaͤnenkammern, 

‚bie fi) mit der Beforgung wirthfchaftlicher Dinge 
befchäftigten, mehr Werth ‚als auf die eigentlichen 
’ Regierungsfollegien, welche die Erhaltung der Ges 
ſezze, und die Entſcheidung der Rechtöfkreitigfeiten 
zu beforgen hatten. Died bewies er bei mehrern 
‚ Gelegenheiten, unter andern auch im Fahre 1723, 
als ihn der Sohn feines Kanzlers um eine Verſor⸗ 
gung bat. Der König ſchrieb eigenhändig an die 
Raͤthe des Generaldireftoriums: #,,fie follen ihn 
„examiniren, ob er Verftand und guten Kop hat, 
„hat er das foll erin Kur Merk Kris ( Kriegs) 
⸗Dom (Domänen) Kamer zu führen fein, und ſoll 
„da fleifich babilitiren — ift es ein Dummer“ 
„Deufel follen ihn in die Klevifche Regir. Raht 
machen, dazu ifk.er gut genuch.“ _ Hieraus mag 
man feine Schreibart und feine Gefinnung erfennen, 
Schon hieraus erklärt es ſich, daß er für die Vers 
bejferung des Juſtizweſens nicht fo viel, als für 
den Gewerbefleiß that, Dennoch ließ er diefen 
wichtigen Zweig der Regierung nicht ganz außer 
Acht. Er verbot alles gerichtliche Verfahren gegen 
die Heren, wie fon fein Water, verordnet hatte, 
‚nochmals ernftlich; drang auf die Vefchleunigung 
‚der Prozeffe, weswegen er fich feit 1718 jährlich 
Tabellen über die vor den Gerichten angebrachs 
“ten Streichändel Überreichen ließ; verminderte die 
| Ans 


zahl der Advokaten, verbot ihre Auſezzung auf dem 
Lande ganz, und beſtimmte ihre Zahl bei allen Ju⸗ 
flizfollegien mit Inbegriff ver Prokuratoren auf 24. 
Von den wirklich vorhandenen Gebrechen der Rechts⸗ 
pflege war er ſo uͤberzeugt, daß er ausrief: „die 
ſchlimme Juſtiz ſchreit gen Himmel, und wenn 
„ich's nicht remedire, fo lade ich die Verantwor⸗ 
„rung auf mich ſelber.“ Durchdrungen von dieſem 
edlen Gefühl fezte er auch bereitö 1713 eine Rome 
miffion zu Unterfuchung und Abhelfung jener Maͤn⸗ 
gel nieder, Uber der Geift der Zeit war für eine 
gründliche Verbefferung ‚noch nicht empfaͤnglich, 
und umnebelt von düftern Vorurtheilen bloßer po— 
fitiven Formeln nicht fähig, den Siz des Uebels zu 

entdekken. Der König. meinte, die Adpokaten allein 
waͤren an allem Unheil der unvolllommnen Juſtiz 
Schuld, er hätte fie gern alle verjagt. Er hatte 
zu wenig wiffenfchaftliche Kenntniß, zu wenig phi= 
lofophifche Seiftesbildung, um einfehen zu Fönnen, 
daß die game Öefezgebung einer Umarbeitung und 
. bie Öerichtöordnung einer Abänderung bedürfe. Die 
von ihm befohlnen Verbefferungen waren nur ſchwa⸗ 
he Nothbehelfe; und die Ausführung eines ber 
wichtigften Werke, die Gefezze felber nach richtigen 
Grundfäzzen zuterbeffern, blieb feinem hellerfehenz 
den Nachfolger, and glüflichern Zeiten aufbewahrt, 
So follten num die Advokaten die einzigen Befürdes 
rer des Juſtizunfuges fein, der freilich oft genug 
getrieben wurde, aber größtentheild noch ganz andre 
Urfachen hatte, Friedrich Wilhelm, der hierin, 
nicht auf den Grund ſahe, —J von den Advokaten 

bie 
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‚ dieungänftigfte Meinung hegte, hielt fie für nichts 
weiter, als Fechtsvetdreher, Sophiften, Aufhezzer - 
und Prozeßſtifter. In diefen Gedanken beſtaͤrkte 
ihn eine Erfahrung, die er zu Minden gemacht 
hatte. Er wohnte dafelbft einmal einer Sizzung 
des Gerichts bei. Als der Advokat der klagenden 
Partei ſeine Sache mit allen moͤglichen Gruͤnden 

vortrug, leuchtete dies dem Koͤnige mit ſolcher 
Wahrſcheinlichkeit ein, daß er ſagte: Der Kerl 
bat Recht. Aber nun trat der Advokat von der 
Gegenpartei auf, widerlegte jenen mit folchem 

Nachdruk, und behauptete feine Gerechtfame mit 
fo viel Kunft, daß der Monarch ganz verwirrt wurde, 
die Berfanmlung verließ, und im Weggeben fprach : 
der Kerl hat auch Recht. Eine foldie Er— 
fcheinung mußte allerdings einem Färften auffallen, 
der bon feiner Philofophie, von feinem Zweige der 
menfchlichen Gelehrfamkeit etwas verftand, an Fein 
fiftematifches ‚Denken gewohnt war, und daher das 
Blendende von dem Wahren, das Spizfündige von 

"dem Gründlichen nicht zu unterfcheiden wußte, 
Seine üble Laune gegen die Advolaten zeigte er 
auch dadurch, daß er fie Durch eine befondere Kleis 
dung vor ber übrigen Welt auszeichnete. Sie 
mußten fehwarze Roͤkke, mit einem bis auf die 
Knie reichenden Mantel tragen. Diefer Befehl, 
welcher ſchon im erften Regierungsjahre erging, 
und noch im legten wiederholt wurde, wißfiel den 
Advokaten hoͤchlich. Häufig uͤbertraten fie ihn, 
fräftig fchrien fie dagegen; ales umſonſt; der 
König fchärfte ihn immer wieder ein, Durch ihr 
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Lamentiren erregten fie erſt die Aufmerkſamkeit des 
Publikums, und zogen ſich feinen Spott zu. Am 
mehrſten verdroß es fie, daß die Drechsler Puppen 
im Advokatenſchmukke auf den Straßen und Jahr⸗ 
maͤrkten feil boten; fie hielten dies fr ein ſolches 
Hergerniß, daß fie den König in einer langen Bitte 
ſchrift um Nbftellung diefes vermeintlichen Mandats 
anflehten, Er ließ ihnen aber eine Drechölerpuppe; 
die das fönigliche Bildniß vorftellte,- zeigen, und 
zur Antwort geben, daß fie fih mit ihm tröften 
möchten, da es ihm felber nicht beffer gehe. 


Irrte der König gleich hiebei in.den Mitteln, 
fo war feine Abftcht doch gut. Diefe war auch bei 
feiner Sorge für die niedern Schulen nicht zu vers 
Fennen. Er ließ viele neue Landfchulen erbauen, 
fchenfte im Jahr 1734 für Preußen 150000 Tha⸗ 
ler blos zu Schulftiftungen, und machte fein Ges 
daͤchtniß unfterblich, daß er 1722 das große Potös 
dammer Waifenhaus für 2500 arme Kinder anlegs 
fe, und mit den reichſten Einfünften verforgte, 
Diefe Stiftung lagihm fo fehr am Herzen, daßer 
fie dem Schuzze aller feiner Nachfolger in der Res 
gierung empfahl, ja felbft alle fünftigen Negenten 
von einem andern Stamme, im Fall feine Familie 
ausftürbe, um Aufrechthaltung derfelben. erfuchte; 
würden fie feine‘ Bitte verfchmähen, fo drohte et 
ihnen mit feinem ernften Fluche und mit Gottes 
unausbleiblichen Strafgerichten, Lobeuswerth jft 
eö zugleich, daß er die Prüfung der neu anzuftels 
lenden Schullehrer anordnete, welches vorher. in 
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der Regel nicht geſchehen war; aber zwekwidrig 
war es, daß er die Ernennung von Schneidern, 
Schmidter „Leinwebern und Rademachern zu Kuͤ—⸗ 
ſtern und Schullehrern auf dem Lande durch einen 
oͤffentlichen Befehl gut hieß; eine Verordnung, die 
aus dem Wahne floß, als ob in den Schulen nichts 
gelehrt werden duͤrfe, als was die Kinder zu 
alaͤubigen Chriſten und gehorſamen Unterthanen 
machen koͤnne. 


Am mehrſten beſchaͤftigte ihn die — | 
Vermehrung, Erhaltung und Verfchönerung feines 


Kriegsheeres. Seine Neigung für die Soldaten 


war Anfangs blo3 Vorliebe, nachher wurde fie. 


Grundſaz. Der Zürft Leopold von Deffau 
beftärkte ihn vollends hierin, Diefer General, der 
nichts hoͤher ſchaͤzte, als die Kriegskunſt, der dem 


der das Kriegshandwerk als den einzigen ;Stand 
der Ehre betrachtete, der alle, Vorzüge, welche 
. bie Weisheit, Kunft und Wiffenfchaft gibt, für 
nichtöwärdige Dinge hielt, diefer Grenadier unter 


den Fürften redete dem Könige unaufhörlich vor, \ 


Daß das Glüf eines Staates, und die] Sicherheit 
eines Landes nur auf einer ftarfen Armee beruhe, 
daß der Soldat dad unentbehrliche Werkzeug zur 
Erhaltung des Thrones fei, und daß ohne ihn das 
ganze Land zu Grunde gehen müffe. Viel Wah⸗ 
158 liegt gewiß in diefem Räfonnement; aber offen= 


bar auch viel Einfeitiges und Uebertriebened. Die 


Denkungsart des Sürften Leopold ſchildert ein ein⸗ 
ziger 


—Soldaten für den erften Mann im Staate anſahe, 


‚ziger Zug. Der Deftreichifche Feldherr, Prinz 
Eugen, unter deſſen Oberbefehl Leopold die preus 
ßiſchen Hülfstruppen in  Stalien kommandirte, 
nannte ihn einftens wegen feiner bewundrungswuͤr⸗ 
digen Tapferkeit einen Bullenbeißer. 


Als Soldat hat er die gerechteſten Anſpruͤche u 
die Dankbarkeit der zreußifchen Monarchen; und 
wohlverdient hat er die Bildfäule, welche ihm der 
jezzige Adnig zu Ende des ıgten Jahrhunderts für 
ſeine Siege im Unfange.und im Fortgange deffelben 
ſezzen ließ. Er war nicht blos perfünlich tapfer, 
fondern bildete auch feine Waffenbrüver dazu, Er 
war die Seele des Wilitaird unter Friedrich 
Wilhelm: er brachte durch feine Vorfchläge bei 
ihm, durch feine Anweifungen bei den Dfficieren, 
und durch feine Thaͤtigkeit im Excercieren die Infan⸗ 
terie zu einer Bollfommenheit, die fie bis dahin noch 
bei keinem andern Monarchen erreicht hatte, wenn _ 
freilich gleich vieles in einen Kleinigkeitsgeiſt, und 
und zulezt in übertriebene Puzliebe ausartete, 
Er war ed, auf deffen Rath jene firenge, uner⸗ 
bittliche Kriegszucht eingeführt wurde, wodurch 
man ben Soldaten in eine Mafchine verwandelte, 
die fich ohne den Willen der Obern nicht regen und 
. bewegen darf. . Leopold felbft verfüßte dem gemei⸗ 
nen Soldaten dieſe Härte durch eine treue Vorſorge, 
die er für feine Verpflegung trug, durch eine vers 
trauliche Herablaffung, durch ſonderbare, launige 
Einfaͤlle, die ihn bei den Niedern empfohlen, und 
vu luſtige ira Gegen die äbrigen Stände 

. ‚zeigte 
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zeigte er ‚nur ſelten eine ähnliche Guͤte. Er war 
ein Zeind.der Pracht und des Glanzed, hingegen 
ein Freund der willkuͤhrlichen Gewalt, und hätte, 
gern die ganze Welt zu Sklaven gemacht. Sein 
Geſchmak in den Vergnägungen, ſein Umgang 
and feine ganze Lebensweiſe hattenjene Würde und 
jene. Feinheit nicht, die man fonft an Fürften ges 
wohnt iſt. Er verachtete alle Beiftesbildung, und 
um eine Probe zu machen, was aus einem Mens 
fchen würde, der. gar feinen Unterricht erhielte, 
ließ er feinen eigenen Prinzen Mori; ohne alle 
Anweifung eines Lehrers ‚als ein freied Kind der 
Natur aufwachſen: 0b diefer gleich nachher ein ges 
achteter General unter Friedrich dem Großen wurs 
de, fo konnte er doch weder, Gedruffes leſen, noch 
feinen Namen fihreiben, Diefe Schilderung Leo⸗ 
pold's wird hier nicht unzwekmaͤßig fcheinen koͤn⸗ 
nen, da er einen ſo großen Einfluß in die Regie— 
sung Friedrich Wilhelm’s hatte, und ihm feine Ges 
finnungen und Meinungen in faft allen Stüffen 
annehmlich und eigenthämlich zu machen wußte *). 


9 Dain der folgenden Gefchichte noch oft der Fürften 
zu Deffan Erwähnung gefchehen wird, und nicht 
jeder Lefer immer wiffen möchte, von wem jedesmal 
die Rede ift, fo füge ich hier einige genealogifche Nach⸗ 
tichten bei: Leopold regierte in Deilau von 1695 
bis 1747, alſo 54 Jahre. Anfangs diente er unter den 
Hefterreichern. Schon im üten Lebensjahre erhielt er 
ein Eaifesliches Regiment, welches er aber 1695 abgab, 
und in Brandenburgifche Dienfte trat, in welchen er 
unter 5 Regenten bis am feinen Tod «blieb, - Seine 
| Ge⸗ 
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Die allerſchwaͤchſte Seite in Friedrich Wil⸗ 
helm's Karakter war die unerſaͤttliche, die aus- 
fhweifende, die ganz unbegreifliche Begierde nach 
Soldaten von ie Wuchſe. Es iſt be⸗ 
J kannt, 


Gemahlin, eines Deſſiuiſchendbothelere Tochter, vom 
Kaiſer aber in den Fuͤrſtenſtand erhoben, gebahr ihm 
10 Kinder, von denen ſich folgende Prinzen audges 
zeichnet haben: 


1. Wilhelm Gufao, der Erbprinz, farb noch 
vor dem Water 1757 als Preuß. Generallieutenant. 
Auf dem Krankenbette entdekte er, daß er fich fchon 
2726 mit einem Bürgermädchen, Sophia Herrin, heim⸗ 
lich vereheligt, und nachher mehrere Kinder mit ihre 
gesengt habe. Der alte Leopold forgte fur diefe feine 
Enfel, und der Kaifer Franz I. erhob fie in dem 
Neichsgrafenfiand. Dies find die bekannten Grafen 

von Anhalt, von denen 3 im fiebenjährigen Kriege 

blieben, ein vierter fich ebenfalls zum Preußiſchen Ge, 

neral aufichwang, und der fünfte Friedrich von der 
Kaiſerin Katharina 1785 nad) Metersburg berufen 
wurde. 


2. Leopold Marimilian folgte dem Mater in 
der Regierung 3747 , farb aber ſchon 1751. Auch er 
war Soldat. In der Schlacht -bei Cjzaslau zeichnete 
er fich fo fehr aus, daß ihm Friedrich der Große auf 
dem Schlachtfelde zum Feldmarſchall ernannte. Sein 
ältefter Sohm der jest noch regierende Fürft Leopold 
Sriedrid Franz fiand bis 1758 unter der. Wors 
mundfchaft feines Onkels Dietrich, und wurde nicht - 
zum Heerführer, fondern zu einem mweifen, aufgeklärten 
und wohlwolleuden ——— erzogen, der = 
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fannt, daß er ein Leibregiment von wirklichen 
Rieſen hatte; und wer ſonſt nicht viel von dem 
Thun mad Laſſen dieſes Koͤnigs weiß, der hat er | 
wenigftend das von ihm gehört „ daß er in allen 
Theilen 


durch ſeinen Eifer fuͤr einen verbeſſerten ————— 
sicht, und andere zwar geraͤuſchloſe, aber gewiß ruhm⸗ 
würdige Anftalten um fein Land und die Menichheit 
verdient gemacht hat. j 


3. Dietrich that fih in den 2 erften fchlefifchen 
Kriegen hervor, wurde 1747 Preuß. Feldmarſchall, 
nahm 1750 feinen Abſchied, führte vom folgenden 
Jahre an dir Vormundſchaft in Dean und flarb 2769 
unvermahlt 


4. Sriedrich Heinrich Eugen-trat in fächiche 
Dienfter wo er Feldmarſchall wurde. 


5. Moriz, eben ber, welcher ohne allen Unterricht 
aufwuchs, aber wegen feiner fruͤhzeitigen Neigung zum 
Soldatenleben des Waters Liebling ward. Noch hatte 
er nicht das 7te Jahr völlig angetreten, als ihm der 
Kater eine Kompagnie von Knaben anmarb, mit denen 
er erercierte, und welche der König Friedrich Wilhelm big 
1737 ordentlich befoldere. Im gten Jahre machte ihn 
Leopold zu feinem Adjutanten, und im ı5ten zum wirk⸗ 
liben Hauptmann. Gleich in dein erfien fchlefifchen 
Kriege focht er mit fo viel Gefchicklichkeit und Ruhm, 
daß ihn Fried rich II. befonders lieb gewann. In 
der unglücklichen Schlacht von Hochkirch 1758, wo 
er als Feldmarfehall mit feinem gewohnten Muthe 
focht, ward er gefährlich verwundet, und zum Gefans 
genen gemacht, aufeine verfprochene Ranzion aber in 
die preußischen Quartiere zurüfgebracht; doch er farb 
ebe er ranzionirt weiden konute. 


’ 


Theilen der Erde großen Leuten heimlich und oͤf⸗ 
fentlich nachftellen ließ, um fie unter fein Riefene 
regiment aufzunehmen. Und in der That, Feine 
Nation in Europa, faft Fein Volk in.der Welt war 
vorhanden, aus welchen: fich nicht Menfchen unter 
feiner Garde befunden hätten; In allen Gegenden 
Europens hielt er Auflanrer und Menfchenfifcher, 
welche die ſchoͤnſten und längften Leute gutwillig 
oder gezwungen, durch Lift, ober Gewalt zu feinen 
Soldaten anwarben. Hiebei fielen zuweilen die 


‚größten Ungerechtigkeiten vor; ruhige Bärger, vers 


heirathete Männer, wohlhabende Einwohner, wurs 
den aus dem Schoße ihre Familien, aus dem . 
Kreife ihrer Bekannten aus fernen Ländern wegge- 

riffen, und nach Potsdam gefchleppt, um die ſon⸗ 


derbare Laune eines Königs zu fillen, welcher im 


Ernſt behauptete, Gott habe ihm alle Menfchen 
von ungewöhnlicher, Höhe vermacht, er habe fie 
blos darum erfchaffen, damit fie fein Leibregiment 
verfchönern möchten; fie gehörten ihm mit Recht 
an, weil andere Fürften fie nicht zu ſchaͤzzen wuͤß⸗ 
ten. Friedrich Wilhelm wurde diefer Lieblingsluſt 
wegen in viele Streitigkeiten mit den Regenten, 
mehrmals faft. in Kriege verwikkelt, aber nichts 
konnte ihn von feiner Neigung abbringen, Er, ver 
fonft die genauefte Sparfamkeit in allen übrigen 
Dingen beobachtete, verſchwendete die größten 
Summen, um Riefen zu erhalten, und zu befolden, 
Auf welche Art bei ſolchen Anmwerbungen verfahren 
wurde, und welche Koften fie verurfachten, mag 
folgendes Beifpiel beweiſen. Der geheime Rath 

Salus Br. Geſch. 5.8 € von 


vou Borf‘ ſchrieb 1734 von Gravefand an den Ko⸗ 
nig: er habe einen Zrländer James Kirkland ald 
feinen Bedienten für 60 Pfund Sterling auf 3 


Jahr gemierhet, fich felbft aber einen andern Na— 
men gegeben, damit jener wicht wiffen möge, in 
weffen Dienft er gefunmen fei; hierauf habe er 
ihn mit guter Manier auf ein hamburgifches Schiff 
bringen, und eine Konmiffion erdichten laſſen, die 
er dort ausrichten folle; man habe Feine Mühe, 
feine Koften, eine Gefahr geachtet, man habe 
viel gewaget, ihm fortzufchaffen; ein gewiffer Mann 
habe Leib und Leben daran gefezt, und verlange 
dafür auch 1000 Pfund Sterling zur Belohnung ; die 
übrigen Koften betrügen 166 Pfund; es wären Ber 


kaunte dieſes Menfchen, die ihn außlieferten, befto: 


chen, ein Friedensrichter gewonnen, Englifche Gar⸗ 
deAdaten und noch andere Leute dazu gebraucht 
woͤrden. Der Wagehald, welcher fein eigenes Leben 
aufs Spiel geſezt habe, erbiete fich zu mehr folchen 
Dienften, bäte aber auf's Außerfte, nicht genannt zu 
werden, Wenn der König des geheimen Raths Lage 
verbefjern wollte, daß er mehr auf's Ungefähr daran 


wenden fönnte, fo habe er Hoffnung noch mehr 


Leute zu befommen, — Ein andrer Rekrut, So: 
feph Große, welcher freiwillig in preußifche Diente 
trat, erhielt 5000 Gulden Handgeld : das Klofter, 
deffen Unterthan er war, empfing 1500 Thaler 
Abkaufungsgeld; nimmt man noch TransportTind 
Unterhaltungsfoften hinzu, fo Fam diefer einzige 
Soldat über 5033 Thaler zu ſtehen. Ein anders 
mal zahlte der König dem Senn! Dohna 12664 

Tha⸗ 


{ 


Thaler für 18 Mann aus, die er von feinem Re⸗ 
gintente wegen ihrer befondern Größe ausgehoben, 
und unter ſeine Rieſen verfezt hatte, Nur felten - 
wurden Ausländer nach Potsdam geliefert, die 
nicht einzeln mehrere taufend Thaler gekoftet hätten, 
ehe fie an Ort und Stelle famen *). Uber nicht 
bloß die Anwerbung, fondern auch die Erhaltung 
diefer riefenmäßigen Solvaten war fehr Foftbar. 
Denn alle erhielten ganz ungewöhnliche Löhnung, 
Der geringfte hatte täglich einen Gulden, viele 
etliche Thaler zu verzehren, Manche waren Leute 
‚von guter Erziehung, manche von adlicher Geburt, 
der große Gewinn lofte fie, daß fie fich felbft zum 
Dienft gemeiner Musketiere und Grenadiere unter 
der Garde anboten, Sie führten auch wirklich ein 
„beneidenswerthes Leben gegen die übrigen Regimens 
ter gerechnet.“ Der König ſchenkte ihnen Guͤter 
und Grundſtuͤkke, ertheilte ihnen Kanonikate und 
Pfruͤnden, baute ihnen Haͤuſer und Wirthſchaften, 


erlaubte ihnen den Wein: und Bierſchank, ſchoß 
€ 2 | ihnen 


Ä 


*) Von 'der Gröfe diefer Leute Fann man fich aus folgens |. 
der Anekdote einen Begrif machen. — Der Konig 
Auguft von Bolen, der wegen feiner Leibesftärfe fo 
berühmt ift, befah im Jahre 1728, während eines Bes - 
ſuchs bei feinem Fönigl. Nachbar, das rierenmäßige 

Leibregiment. Db er nun gleich felbft einen hoben 
Wuchs Hatte, fo Fonnte er Doch mit feiner ausgeftreckten 

‚ Hand dem Flügelmann Hohmann nicht bis an dem 
Kopf reichen. 
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ihnen Geld vor, um Kaufladen anlegen zu koͤnnen, 
zwang reiche, wohlgewachſene Maͤdchen, ihnen die 
Hand zu geben, unterſtuͤzte ſie, wenn ſie Noth lit⸗ 


ten, mit erhöhten Beſoldungen und außerordentli⸗ 


TR 


chen Geſchenken. Seine Zuneigung gegen fie ging 
fo weit, daß er ihnen vergönnte, Bittfchriften für 


andere Leute, die ihnen reichliche Bezahlungen ges 
"ben mußten, niit Uebergehung aller Gerichtöbehörs 


den, bei ihm einzureichen, worauf er niemals eine 
abfchlägige Antwort errheilte. Welche Unordnungen 


hieraus entftehen mußten, fieht jeder Nachdenkende 


ein, erfannte am Ende der König felber, daher er 
auch andere Mansregeln ergriff; Maasregeln, die 
feine Vorliebe für feine Riefen noch mehr in's Licht 

ſezten. Denn er verbot nicht etwa — welches 
doc) der Fürzefte Weg, und das natfirlichfte Mirtel 
gewefen ware — den Leibſoldaten dergleichen Bitt⸗ 
ſchriften zu übergeben, fondern er unterfagte den 
Einwohnern, fich hinter feine Soldaten zu ſtekken, 
und wegen Juſtiz — Gnaden — Dispenfations — 
oder anderer Sachen durch fie fchrifrliche Gefuche bei 
Hofe übergeben zu laffen. Unter’m 18. Nov. 1734 
wurde diefes. Verbot mit_den ftärkften Drohungen 
wiederholt, und an alle Kirchthuͤren angefchlagen, 


Den bürgerlichen, aber nicht den militärifchen Uee 


bertretern fündigte der König in dem gedruckten 
Edifte an, daß fie unfehlbar mit der Karre beftraft, 
ja, wenn dies nicht hülfe, im Gefellfchaft eines 


‚Hundes aufgehangen werben follten. Und um 


feinen Ernit zu bemeifen, und Furcht und Schreffen 


zu verbreiten, ließ er einen Holzſtich beifuͤgen, 


welcher 


welcher einen Galgen mit einem daran hängenden 
Miffe thäter und Hunde vorftellte, 


Dieſe Schilderung wird das obenſtehende Ur⸗ 
theil rechtfertigen, daß des Koͤnigs Neigung nach 
großen Leuten nicht blos ſonderbar, ſondern auch 
ſeine ſchwaͤchſte Seite, daß ſie ſelbſt ſchaͤdlich war. 
Nicht zu gedenken, daß große Summen Geldes fuͤr 
eine bloße Augenbeluſtigung weggeworfen wurden; 
Summen, deren Belauf Friedrich Wilhelm nie 
recht bekannt werden ließ, da er die Rechnungen 
davon vor ſeinem Ende in's Feuer warf: ſo ent⸗ 
ſtanden hieraus Nachtheile von ai BERNER 


von innen, 


Mer bei dem Könige eine Gnadenbezeugung, 
eine gute Verforgung, ein einträgliches Amt fuchte, 
durfte ihm nur große Xeute verfchaffen, Refruten 
von Riefenwuchs anmwerben, oder fih ald Unter: 
händler dabei gefihäftig beweifen; da war er gewiß, 
nie eine Fehlbitre zu thun. Auf Fähigkeit zu der 
gebetenen Stelle, auf &efchidlichkeit, auf Verdienſt 
wurde nicht gefehen. Das Keibregiment mit großem 
Zuwachs verforgt zu haben, war das non plus 
ultra, aller Verdienfte. Der wuͤrdige Geſchaͤfts⸗ 
mann, der ſchon Jahre lang in niedern und muͤhſa⸗ 
men Stellen mit Auszeichnung gearbeitet hatte, 
wurde überfehen; der untauglichfte Menfch hinge⸗ 
gen,ihm vorgezogen, fobald er das Werberhandwerk 
mit Glüf trieb. Die andern Regenten machten 

fich des Königs unerfärtliche Riefeniuft ebenfalls 
a zu 
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zu Nuzze. Hatten fie feine Freundſchaft nöthig, 
oder fanden fie es fonft für gut, ihm in ihre In⸗ 
tereffe zur ziehen, gleich machten fie ihm mit einenr 
halben oder ganzen Duzzend großer Leute ein’ Ge⸗ 
ſchenk, und nun waren fie gewiß, ihn auf ihrer 
Seite zu haben, Wenn es fremde Mächte nur 
verflanden, diefe Lieblingslaune Frievrih. Wilhelms 
zu befriedigen, wenn fie nur feine Werber in ihren 
Staaten duldeten und begänftigten, wenn fie nur 
Yon Zeit zu Zeit mit Gefchenken von Rekruten fortz 
fuhren; fo konnten fie ihn ganz nad) ihren Abſich⸗ 
ten lerien, fo fanden ihre Vorſtellungen bei ihm 
Eingang und Billigung, und folten fie auch dem 
Ruhme des Königs, und dem Nuzzen feines Landes 
gerade zuwider laufen. Wer ftatt deffen biefer 
Neigung des Königs Abbruch that, den betrach⸗ 
tete er als feinen gehäffigften Feind, von dem - 
“mochte er nichts wiffen, nichts hören, deſſen Anz 
erbietungen verwarf er ohne alle weitere Uns 
terfuchung, mochten fie an und für fi noch fo 
billig, noch fo vortheilhaft, moch fo reizend | 
fein. Ueberhaupt war die Auswärtige Politik 
Friedrich Wilhelm's nicht nach eben den richtigen 
Ueberblik berechnet, nicht nach den weifen Grund⸗ 
fäzzen abgewogen, nach welchen er bie innere . 
Staatöverwaltung leitete; fondern feine yerfönliche 
35 oder Abneigung, feine Lieblingslaune entfchied 
hier! Seine Oefandten an den fremden Höfen 
hatten Anmweifangen, deren Sinn fie ohne viel. 
- Nachdenken begreifen und ohne große Mühe aus⸗ 
führen Fonnten, „Ihr ni, fehrieb er feinem Bots 


fipafter | 


„ſchafter zu Regensburg, einmal für allemal wifs 
„ten, daß ihr, wenn ich mit des Kaifers Majeſtaͤt 
„Freund bin, mit euern Stimmen und Unterhands 
„lungen euch nach den Faiferlichen Miniftern richs 

„ten; im Gegentheil aber, wenn ich erzuͤrnt bin, 
„eben denſelben überall a müßt, 


Um bie Grundzüge von der Abbildung dieſes 
Königs zu vollenden, wäfen wir noch einen kurzen 
Abriß von feinen Vergnügungen entwerfen. Zu 
feinen liebften Ergözzungen gehörten die Muften 
sungen, welche er jährlich. über feine Truppen 
hielt; die Reifen, von welchen er alle Jahre we 
nigſtens eine große und fchnelle, bis in feine enta 
fernteften Provinzen machte; die Jagden, welde 
er leidenfchaftlich liebte; die Hofnarren und das 
Tobakskollegium, welche ihm die Abendfnnben 
verkürzten. Der Jagd wegen hielt er/ficy häufig 
in dem angenehm gelegenen, und von Waldungen 
umgebenen Luftihloffe Wufterhbaufen, 3 Meilen 
von Berlin, auf. In jedem Sahre, nur das legte 
ausgenommen, wo ihn feine Krankheit verhinderte, 
beſchaͤftigte er fich hier viele Tage lang bloß mit 

der Jagd, und fand fein Hauptvergnügen darin, 
recht viel Wild zu erlegen, Einige Proben moͤgen 

. Died erläutern, Im Jahre 1717 hatte er hier 41 
Tage, freilich nicht hintereinander, mit Sagen zus 
gebracht, und 259 NRebhüner, ıo Fafanen und 3 
Wachteln erlegt; 1724 hatte er in 37 Jagdtagen, 
1244 Rebhüner, 12 Faſanen, 158 Hafen und ıy 
wilde Schweine gefchoffen; 1728 hatte er nur 20 
! | Tage 


Kage geingt, und doch 2017 Rebhuͤner, 60 Faſa⸗ 
nen und 219 Haſen getoͤdtet; 1732 waren von ihm 


an 26 Tagen 2143 Rebhuͤner, 102 Faſanen und 


48 Hafen geſchoſſen worden. Außerdem jagte er 
noch an andern Orten. Bein Beiſpiel wirkte auf 
feine Diener. Das Jagen wurde in allen Provin⸗ 
zen zur Luft gebt, Hierdurch häufte fich das ge⸗ 
fohuffene Wild fo an, daß es für ein Spottgelp 
verkauft, und doch nicht innmer angebracht wurde, 
Sm Sahre 1733 ‚meldete der Stettinfche Oberforfts 
meifter Boch, daß im feinen Gehegen Diesmal 1084 
Sauen, die nach der Tare 2770 Thaler betrügen, 
gefchoffen worden wären, In andern Provinzen 
flieg die Zahl noch höher, Das Wildpret los zu 
werden, drang es der König, wie fchon erzählt 
ift, zuweilen den Juden um bie Taxe auf, 


Das gemöhnlichfte Vergnügen des Königs bes 
ftand in dem Tobakskollegium, oder der Abendge⸗ 
ſellſchaft, die ſich der Regel nach, befondere Urs 
ſachen ausgenommen, alle Zage nach 5 Uhr bei 


ihm verfammelte, und oft erfi um Mitternacht aus⸗ 


einanderging, Dies Kollegium ward zu Berlin 
fowohl, als zu Potsdam und Wufterhaufen ges 
halten, Die fdnigliche Familie, die Miniiter und 
Generale, Räthe und Stabsofficiere, die fremden 
GSefandten und Standesperfonen, Durchreifende 
von Bedeutung, beſonders Gelehrte, die wegen 
ihres. Rufes oder ihrer Ahentheuer berühmt waren, 
mußten oder durften an diefen Verſammlungen 
Theil nehmen, Man trant gutes Duffteiner oder. 

andes 
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anderes Bier, tauchte aus langen hollaͤndiſchen 
Pfeifen Koͤnigstobak, und aß zum Abendbrodte 
kalte Küche, welche in Brodt, Butter und Kaͤſe 
beitand; jeder nahm fich hiervon, und bon einem 
zugleich vorhandenen Schinfen oder Kalberbraten 
nach Belieben, Denn Abends gab der König ges 
wöhnlicy feine ordentliche Mahlzeit. Wer nicht 
rauchte, wie z. B. der alte Fürft von Deffau und 
der kaiſerliche Gefandte, Graf Sekkendorf, nahm 
Doch die. leere Pfeife in den Mund. Hier wurde 
frei und ohne Rüfhalt von geiftlichen und weltlis 
hen Dingen gefprochen, wenn es nur diente, 
Spaß zu machen, und Lachen zu erregen. Die 
wichrigften Welthändel wurden abgethan und allers 
lei Schwenkfe vorgebracht, In diefer Abſicht uns 
terhielt der König ein halb Duzzend Luftigmacker 
und Hofnarren, Zeitungölefer und Referenten, _ 
Alle damals nur vorhandene deutfche Zeitungen 
wurben hier vorgelefen, von Gundling, einem 
der gelehrten Hofnarren mit Erklärungen aus der 
Geographie und Gefchichte begleitet, und mir Pofz 
fenreiffereien gewürzt, Zwei andere Hofnarren 
‚mußten mündlichen Bericht von luſtigen Neuigfeis 
ten ans allen Ländern abſtatten: jeder hatte fein 
-prbentliches Departement, der eine vom Norden, _ 
yon Deutfchland und Ftalien, der andere-von Bris 
tannien, Frankreich, Spanien und Portugall; 
die preußifchen Minifter an den fremden Höfen was - 
ren Angewiefen, den Hofnarren vom Zeit zu Zeit 
“ dergleichen Nachrichten mitzutheilen und Depefchen 
am fie abzufenden, Der König unterbrach biswei⸗ 

| ie len 


Ion. das Gefpräch mit feinen Anmerfungen, und 
ließ ſeinem beißenden Spotte überwie Dinge, welche 
ihm mißfielen, freien auf. Am mehrften und öfters 
ftenergoß fich feintadelnder Wiz über feines Vaters 
prachtvollen Hof, über feiner Mutter gelehrte Ges 
fellfchaften, über. ihre Unterhaltungen mit dent 
Dhilofophen Keibnig, über die Hleinen Höfe, und“ 
über die Untugenden des ſchoͤnen Gefchlechtö, von 
deren Keufchheit er nicht viel hielt; nur bei feiner 
Gemahlin, und etwa noch 2 oder 3 Damen machte 
er eine ehrenvolle Ausnahme, in Gemälde im 
Berliner Schloffe, welches noch vorhanden ift, ftellt 
den König mit feiner Tobaksgeſellſchaft vor, wie 
er in der Mitte ſizt, und fich die Tobaföpfeife von 
der Königin mit einem Fidibus anzürsen laͤßt; 
rund herun befinden fich die Minifter und Generale 
mit Ordensbandern behangen und mit Tobafepfeis 
fen gefhmäft. Wie verfchieden find.diefe Gefins. 
nungen von Friedrich's II. Denfungsart, der 
nie anders als mit der tiefftien Hochachtung von 
feinen Eltern ſprach! wie verfchieden. find diefe - 
Berfammlungen von feinen vertrauten Gefellfchafz 
ten, wo er im frölichen Kreife der fchönen Geifter 
Sstaliend und Franfreichd.nur dem attifchen, Wizze 
huldigte, nur der Pallas, den — und Grazien 
opferte! | j 


Unter den Hofnarren Feiedrich Wilhelm's darf 
man ſich nicht ſolche geſcheute Leute, ſolche wizzige 
Koͤpfe vorſtellen, die nur das Gewand der Narr⸗ 
= anlegen, um lachend Wahrheiten zu fagen, 

| wel 


welche andre im Ernfte vorzutragen fich ſcheuen; 
- fondern ed waren gemeihe Poffenreiffer, ungefalzne 
Schalksnarren, hoͤchſtens gelehrte Pedanten, die 
dem Hofe blos zur Kurzweil dienten. Fand der 
König Leite nach feinem Geſchmak, fo übergab er» 
fie der Zucht firenger Aufſeher, die fie fo übel bes 
handelten, daß fie alle Luft verloren, munter und 
fpaßhaft zu fein. Lernte er beffere kennen, fo fo- 
derte er übermenfchliche Wiffenfchaften, und einen 
ſchoͤnen hinreißenden Vortrag von ihnen, und uns 
terfchied fie doch nicht von den alltäglichften Luſtig⸗ 
machern; “er verlangte, daß fie fo gut wie diefe, 
die bunte Narrenjakke anziehen, und laͤppiſche Poſ— 
fen treiben ſollten. Wer ſich noch fühlte, lief fies 
ber davon, wie Faßmann that. Die befannteften 
Hofnarren waren: Gundling, Morgenfiern, 
Graben zum Stein, Arnold von Do: 
brslav, Noßig, Wenzel, Der Freiherr 
son Gundling war Geheimer Oberappellations= 
Kriegs: und Domänenrath,, Präfident der Akade⸗ 
mie der MWilfenfchaften, und doch ein — Narr, 
und.ließ fich zum gemeinen Gef gebrauchen. Er 
befaß wirklich manche gelehrte Kenntniffe, hatte 
ein ftarfed Gedaͤchtniß, und galt für einen Viel: 
wiſſer. Er fezte die Hofleute oft durch einen 
- Schwal von erdichteten Hiftorien in Verwunde— 
rung, die fie auf guten Glauben annahmen, weil 
fie in der Gefchichtöfunde felbft Fanoranten waren, _ 
Da es Gundlingen ganz an Beurtheilungsfraft 
fehlte, und er dabei eine unmäßige Lebensart führs 
te, die Trunfenheit liebte, die Saufgelage beſuch⸗ 
te, 


J 


| — 44 — 
te, ſo machte er ſich dem Hofe zum Geſpoͤtte, und 


wurde den Vernuͤnftigen veraͤchtlich. Deſſen uns 


geachtet trug ihm der Koͤnig auf, die Geſchichte der 
brandenburgiſchen Fuͤrſten zu beſchreiben; er mach⸗ 
te den Anfang damit, und bearbeitete die Lebens⸗ 
geſchichte der. erſten Kurfuͤrſten aus dem Haufe Ho⸗ 
henzollern; aber ohne Geſchmak, ohue Auswahl, 
ohne Beurtheilung. Ob er gleich die beſten Quel⸗ 
len benuzzen konnte, fo hat er doch nicht viel ge⸗ 
leiſtet. Der König bezahlte die Drukkoſten oder 
befahl den. Officieren, die diefem abenteuerlichen 
Dedanten gar zu arge Poffen gefpielt hatten, das 
Geld zum Druffe feiner Schriften ftatt einer Ges: 
nugthuung herzugeben. Wie wenig Ehre ein fols 
‚her Mann der Akademie — konnte, iſt leicht 
einzuſehen. 


Noch mehr ſank dieſe gelehrte Anftalt in der 
Achtung des In» und Auslandes, als ein noch ver⸗ 
ächtlicherer Hofnarr nach Gundling's Tode ihr Praͤſi⸗ 
dent wurde, Died war ein verlaufener Mönch, 
der fich für einen Edelmann aus Tirol ausgab, und 
Dtto Graben zum Stein nannte. Auf Empfeh⸗ 
kung desFaiferlichen Gefandten hatte ihn der König 
zum Hofuarren angenommen, zum Zeitungsrefes 
renten im Tobakskollegium ernannt, und der Aka⸗ 
demie zum Vorſteher gegeben, Er hatte noch wes 
niger Wiz und Gelehrfamkeit als Gundling, und 
war eben fo ungebildet in der Seele, als ungeftalz 
tet am Leibe. Sein Hauptgefchäfte war, den Koͤ⸗ 
nig durch Erzählungen von Märchen in ben Schlaf 

zu 
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zu verſenken. Deswegen mußte er in dem Zimmer 
des Königs fo lange wachen, fich mit einem Bes 
dienten unterhalten und erzählen, bis der König 
eingefehlafen war. Hoͤrte er oft zu zeitig auf, 
“weil er meinte der König fchliefe fehon, fo befam 
er tüchtige Peitfchenhiebe für fein Schweigen, und 
‚mußte fodann weiter mit Märchen oder Poffen aufs 
warten. Diefe Erniedrigungen ertrug er mit aller _ 
Geduld bis an fein Ende, Weil er ſich feiner 
aftronomifoben Kenntniffe ruͤhmte, wovon er doch 
wenig verftand, fo gab man ihm den Spottnamen 
Aftralifus Alle auswärtigen Mitglieder der 
Akademie ſchaͤmten fich der Gemeinfchaft mit eis 
nem ſolchen Präfidenten: fie hoben alle Verbindung 
mit ihm und der Anftalt auf, Die Einheimifchen 
fenfzten in der nn und warteten a beffere 
Zeiten, 


Arnold von Dobrslan war ebenfalls dent 
Klofter entlaufen, Fam zu Friedrich Wilhelm, Tieß 
fich von ihm zum Futherifchen Glauben bereden, be= 
kam den Poften eined Hofnarren mit 400 Thalern 
Gehalt, und ward zum Hofrach und Profeffor zu 
Frankfurt an der Over ernannt. Weil er aber 
nicht blos ein Narr, fondern ein ganz unwiffender 
Menſch war, fo mußte er wieder in die Schule ges 
ben: der König ſchikte ihn ins Joachimsthalſche 
Gimnafium, gab ihm hier eine Freiftelle, fchrieb 
an ihn: an Unfern lieben Getreuen, den Hofrath 
und Gimnaftaften Arnold von Dobrslav, und ges 
brauchte ihn zu Poffenreiffereien, er 

a 


[ 


Da der König fortfuhr, Männer, die fich 
durch Unmiffenheit, Thorheiten und pöbelhafte 
Auffuͤhrnng befchimpften, an die Spizze der ges 
lehrten Bildungsanftalten zu fiellen, da rr einen 
andern Luſtigmacher Morgenftern zum Pices 
Tanzler und Hakemann zum Profeflor zu Franks 
‚Furt alles Widerſpruchs der Weifen ungeachtet ers 
‚wählte: fo mußte die Ausbreitung nüzlicher Kennt« 
‚niffe verhindert, und die plumpe Göttin der Igno⸗ 
ranz auf den Ehrenthron erhoben werden, welcher 
aur der Weisheit gebührt, Noßig gehörte mit 
zu den eifrigften Anbetern jener Gottheit, denn, 
ob er.gleich Forſt- und Jagdrath war, fo befaß 
‚er doch nicht mehr Lebensweisheit, als das „Wild, 
‚worüber er die Aufficht führte. Er fchifte fich das 
her recht gut zu dem Poften eines Hofnarren nach 
dem Geſchmakke jener Zeit, So nicht ein gewiffer _ 
Wenzel aus Preugen, den der König zu Nars 
rendienflen zwang, und der gefchikter war, Thraͤg 
nen zu erpreſſen, als Lachen zu erregen; denn er 
war einer der Ungluͤklichen, die ihren Verſtand 
verloren haben, Er bildete ſich in feiner Geiſtes— 
zerrättung ein, von den alten Großherzogen von 
Lithauen abzuftammen. Einſtens ſchikte er eine 
Denkſchrift an den König, worin er feine. Anfprüs 
che an dies Großherzogthum auseinanderfezte, um _ 
ein Hülfsforps von 10000 Mann zu Eroberung 
deffelben bat, und die Fönigliche Tochter, Prinzeſ— 

- fin Ulrike, zu heirathen verfprach; im Fall aber, der 
RKoͤnig ſich auf dieſes glles nicht einlaffen wollte, ers 
fuchte er ihn um einen — Küfterdienfl, Dieſe 

| | Bitt⸗ 
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Bittfchrift beluftigte den König; er befahl dem Ge⸗ 


neral Katt, ihm den Verfaſſer davon nach Wuſter⸗ 


hauſen zu ſchikken. Es geſchahe. Der arme 


Menſch, der Mitleiden verdiente, — fih zum 


dei gebrauchen laſſen. 


Friedrich Wilhelm, welcher auf die bildenden 
Kuͤnſte ſo wenig, als auf die belehrenden Wiſſen⸗ 
ſchaften hielt, glaubte, daß die Mahlerei einer 


Ausnahme werth ſei. Zwar that er nicht viel für 
fie, aber doch einiges in ihr. Der Afademie der 


bildenden Künfte, welche fein- Vater geftiftet, und 
durch feine Aufmunterungen zu einer ziemlichen 
Volfommenheit gebracht hatte, -entzog er alle Eins 


fünfte bis auf 2008 Thaler, die er ihr lieh. Alle 
Rektoren und Profefforen verloren ihre Gehalte; 


nur der Rektor Weidemann behielt 600 Tha⸗ 
ler, und der Mahler Pesne, welchen der König 


ner Jugend hatte er Anweifung in ber Zeichenfunft 
erhalten, und am väterlichen Hofe, fo wie auf feis 


nen Reifen in Holland viele vortrefliche Kunſtwerke 


gefehen. Aber ob er gleich Luft zum Malen bes 
wies, fo fehlte es. ihm doch an Geduld und Beharrs 
lichkeit, um feinen Geſchmak zu veredlen, und 
fein Kunftgefühl zu verfeinern. In den. Stunden 


der Muße, vornämlich bei den Anfaͤllen des Po 


dagra's, die ihn wochenlang an das Zimmer und 


Bette hefteten, fand er feinen Zeitvertreib darin, 


‚viel und oft zu mahlen. Seine Gemälde hatten in= 


deffen Fein richtiges mad, feine gehörige 
| Ders 


beſonders fehäzte, 1500 Thaler Penfion In feis | 


ES 
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haͤltniß im Gebranch der Farben. Dennoch mein⸗ 


te er im Ernſt, etwas in der Mahlerei leiſten zu 
koͤnnen, weil ihn die Hofleute aus Schmeichelei 


und aus Surcht in diefem Glauben beftärffen, Er 
mahlte entweder nach feinen eigenen Ideen, oder 
fing an, alte Meifterwerke zu fopiren, die er aber 
bald fiegen ließ, wenn er merkte, daß er fie nicht 


4 


Vertheilung des Lichts und Schattens, Fein Vers 


erreichen koͤnnte. Oft mahlte er auch nach dem 


Reben; feine Grenadiere mußten ihm ſizzen; doch 
bald verließ ihn die Geduld; fah er, daß feine Ab⸗ 


bildung blaßer oder röther war, ald das Original, 


fo überftrich er zornig den Grenadier und das Porz 
trait mit einem großen Pinfel voll weißer oder rv⸗ 
ther Farbe, und rief aus: „nun ift eins bem ans 
dern vollkommen aͤhnlich!“ Diejenigen Stuͤkke, 
welche er während des Podagra's verfertigte, bes 
zeichnete er mit der Unterfebrift: Friedericus Wil- 
helmus in tormentis pinxit. Sn den Föniglichen 
Schloͤſſern find deren noch verfihiedene vorhanden, 


Friedrich Wilhelm liebte auch die Muſik, doch 
nach feiner Art und in feinent Geifte der Oekono⸗ 
mie. Gleich nach Antritt feiner Regierung dankte 
er die ganze, tohleingerichtete Muſikkapelle feiz 
nes Waters ab. Die Känftler zerſtreuten fich, 
viele fuchten ihr Brodt an fremden Höfen, viele 
ergriffen .eine andere Lebensart. Nur dem einzis 
gen Mufiter Gottfried Pepufch behielt er bei, 
und machte ihn zum Kapellmieifter des erften Chors 
der Hautboiften feines großen Leibregimments, Er 

| | ließ 
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ließ oft, woͤchentlich doch einigemale in ſeinem Zim⸗ 
mer muſiciren, aber blos mit blaſenden Inſtrumen⸗ 
ten; denn er achtete nur die Feld⸗- und Jagdmu⸗ 
ſik. Bei Hoffeſten mußten die Hautboiſten der 
Regimenter die Stelle der fehlenden Kapelle vers 
treten; eine folche zu halten, war ihm zu koſtſpie⸗ 
fie. Einf, da König Auguft II. von Polen 
. ben berühmten Biolinfpieler Lokatelli mit nach 
Berlin brachte, und in ıhn drang, ihn in einem 
Öffentlichen Konzerte bei Hofe zu hören, gerieth 
Friedrih Wilhelm in große Beſtuͤrzung, weil er 
glaubte, nun wuͤrde die. Muſik wieder wie bei feis 
nem Vater am Hofe in Bang fommen, welches 
feine Gemahlin außerordentlich gern wänfchte. Aber 
er blieb ftanphaft; Lokatelli, der Feine andere 
Begleiter als Hautboiften haben konnte, fpielte zu 
aller, Bewunderung, nur auf den König machte es 
weiter feinen Eindruf, ald daß er höchft verdrüßs 
li wurde, da er ihm Ehrenthalber ein Gefchent 
reichen mußte. Am mehrften liebte er die Haͤndel⸗ 
ſche Muſik, befonderd die Opern, Die Arien und 
Ehöre der Opern: Alessandro und Siroe find mehr 
als 100 mal vor ihm burchgefpielt worden; geſun⸗ 
gen wurde nicht, Am Ende eines langen Saale 
fiunden die Hautboiften vor inren Pulten und Lichs 
tern; am andern Ende faß der König ganz allein, 
Zuweilen wenn er Mittags ftarf gegeffen und viel . 
Bier getrunken hatte, fhlief er unter der Mufit 
ein; dies machten ſich die Mufiter Zu Nuzze, fie 

ließen viele Arien aus. Uber ehe fie es vermuthe⸗ 


ten, erwachte er wieder, und rief: ihr laßt ja was 
Gallus Br. Geſch. 5. Th- | D aus; 


— 


‚aus; dieſe und jene Arie, deren Thema er Dann 
vorſang, fehlt noch: frifch, gleich geſpielt. Wurs 
de er erſt nach dem Ende der Muſik munter, und 
ſchien es ihm, es habe zu kurz gedauert, ſo mußte 
das Ganze von vorn nochmals angefangen, und 
von neuen durchgeſpielt werden. | 

Um die Lebensweiſe dieſes Königs, und bie 
Eigenthämlichkeiten feines Karakters noch anfchau: 
ender kennen zu lernen, mögen bier: zum Schluffe 
der Schilderung folgende. Nachrichten aus den Brie⸗ 
"fen *) zweier Augenzeugen und Zeitgenoffen deſſel⸗ 
ben ftehen. Der befannte Kammerherr Baron 
von Poͤllu iz fehrieb unterm 7. Oftober 1736 von 
Wufterhaufen aus an den Grafen von Man: 
teufel, gewefenen Saͤchſiſchen Staatsminifter: 
„Das. tragifch » Fomifche Leben, . welches wir 
hier führen, ift werth, daß ich es Ihnen ein. wes 
nig genau fchildere. | 
1. Sie wiffen, baß Prinz Wilhelm * die 
Blattern hat. Da er der Liebling des Fuͤrſten iſt, 
ſo koͤnnen Sie denken, wie ſehr dieſer Zufall uns 

alle beunruhigt hat. Man ſchikte eiligſt einen Hu⸗ 
ſar an Herrn Ellert — und el andere mußs 
-ten 


*) Die Briefe felbft befinden fih Kranzöfiich im 4ten 
Theile des Verſuchs einer-Lebensbefchreibung bes Feld; 
marſchals Grafen von Sekkendorf. 


**) Zweiter Sohn des Koͤnigs, Vater des Königs Frie b⸗ 
rich Wilhelm's U., bieß eigentlich Aug uſt Wil 
heim. 


a 


ten ihm entgegen, um feine Ankunft zu befchleunis | 


gen. Endlich erfhien der Aeskulap ganz athem⸗ 
08, und verjagte unfere Angſt, indem er derfie 
cherte, es wären bie gutartigften Blattern son der 
Belt. S. M. waren über diefe Nachricht fo ents 
züft, daß fie, um dem Arzte ihre außgezeichnetfte 
Dankbarkeit zu beweifen, und ihn für die Mühe, 
welche er bei der Wartung des Kranken haben folls 
te, zu belohnen, fogleichy ihrem SKellermeifter bes 

fahlen, ihm täglich, während feines hieftgen Auf⸗ 
enthalts, 2 Bouteillen Dukſteiner Bier unentgeltlich 
zu geben, "und dem Amtmann wurde angedeutet, 
ihn zu fpeifen, aber die — nie hoͤher * 
6 ggr. anzurechnen, 


2. Da alle kdniglichen Kinder hier ſind, und 
keines von ihnen die Blattern gehabt hat, ſo hat 
man Sr. M. gerathen, fie nach Berlin zu ſchik⸗ 
ten, um fie vor der Anfteffung gu ſchuͤzzen, und 
weil fie. dort beffere Wohnung und Pflege haben 
würden, wenn fie aller diefer Vorkehrungen unges 
achtet doc) non den Blattern ergriffen werden folls 
ten: aber ed fcheint biö jezt nicht, ald wolle man 
fi) hierzu verfiehn. Auch wurde in der That hiers 
durch die Einrichtung der täglichen Ausgabe unter: 
brodyen, weil man fie dort befonderd unterhalten 
mußte, 


3. Hierans ifl leicht zu erſehen, daß dieſe be⸗ 


ſondern Umſtaͤnde der koͤniglichen Familie uns kein 
gut Blut machen. Gluͤklicher Weiſe macht die 
Nachricht, daß die Herzogin von Wolfenbuͤt⸗ 

D2 tel 
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tel *) von einem aten ˖· Sohue entbunden worden 
iſt, eine Feine Zerſtreuung. Hieruͤber find wir 
feit einigen Tagen in einer außerordentlichen Freude 
gewefen; um diefe zu erhalten, haben wir. alle 
Mufifer vom Potsdammer Regiment kommen laf: 
fen, welche uns mit ihren. Simfonien ımunterbros 
chen beluftigen muͤſſen, vom Augenblif des Erwa⸗ 
chend uuferd Herrn bis zu. dem. des Schlafed, une. 
ter Bedrohung fonft derb durchgeprügelt zu werben. 
Am fonverbarften ift bei diefen ewigen Konzerten, 
dag die-Virtnofen ein Stuͤk nie zweimal fpielen 
dürfen; um nun einige Veraͤnderungen hervorzus 
bringen, müffen fie bald alle alte Wirthshauslied⸗ 
chen zu Hilfe rufen, bald ihre eignen Einfälle auf: 
fpielen; Ste koͤnnen ſich den Wirrwar denken, der 

hieraus entſteht. | 

4. Die Muſik ift aber nicht das einzige Mit: 
tel, welches unfere düftere Saunen vertreiben foll. 
Die Jagd ift auch noch eine Hälfsyuelle, wenn es 
die Witterung geftattet, Aber am allerbeften find 
doch die Zerſtreuungen, welche ung die ſtets dazu 
aufgeforderten Hofnarren geben. E3 find ihrer 5, 
die Öffentlich dafür anerkannt find; aber man fagt 
fich ins Ohr, es gäbe einen 6ten, welcher nur noch 
nicht dieſen Namen fuͤhrt. u, ſ. w.“ 

Der Graf von Manteufel, au welchen der 
vorige Brief gerichtet war, gab dem preußifchen 
Miniſter und General Grumbkow von einem 

| | Des 


N Dhilippine Charlotte, zte Tochter des Könige. 


Beſuche Nachricht, „welchen er bei dem Mönige im 
Magdeburgifchen abgeftatter hatte, Sein Brief ift 
den Zoften Aug. 1731 zu Parey, einem Ritters 
gute im Zerichapfchen Kreife, wo der Plauefche 
‚Kanal zur Berbindung der Elbe, mit der Havel 
anfängt, gefchrieben, Er lautet in der Ueberſez⸗ 
zung alfoz ,,Da ich ehegeftern erfuhr, daß ver 
König von Preußen Z Meile von hier vorbei nad) 
Schartau gereijer fer, ſo ſchikte ich meinen ges 
treuenWechteriz nrit einem Brief an den Ge: 
neralmmajor Bodenbruf, um mich zu erfundie 
gen, ob ed gut aufgenommen werden würde, wenn 
ich dem Könige anfwartere, Mein Merkur (Abe 
gefandter) begegnete dem Könige auf dem Hofplaz⸗ 
je, und fand ihn mit dem Haushalte befchäftigt. 
Auf die Trage, was er hier wolle? antwortete er, 
daß er einen Brief an den obengenannten General 
habe. Hieraufirnfte Se, Maj. felber ven General, 
ließ einen Augenblik darnach den Uechteriz in's To— 
bakskollegium treten, klopfte ihm auf die Schals 
ter, und befahl ihm, mir zu fagen, daß ich ihm 
willkommen fein würde, wenn ich bei einem Mag— 
deburgifehen Junker mit einer Schüffel Erbfen und 
Spek vorlieb nehmen wollte, Auf dieſe freundlis 
he Einladung begab ich mich geftern früh nach 
Schartau. Sch kam am i Uhr an. Ich fand hier die 
Herren Bodenbruk, Dockum, Moͤllendorf, den 
Oberſten Grafen von Dohna, einen alten Geheimen 
Kath Schulenburg, ven Vauban von Magdeburg * 

— | mb 
*) Den Oberftlientenant Walraver 
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amd 2 Majors, die eben von der Jagd Fanten, und- , 
den Herrn erwarteten, der noch auf. der Fährte - 
des Wildes war. Der erfte verficherte mich , Daß 
ich dem Könige- eine große Freude gemacht hätte, 
ihn zu beſuchen; die Anordnung des Mittageſſens, 
welches er felbft noch am vorigen Abende nach dem _ 
Weggange meines Abgefandten eingerichter hätte, . 
. würde mich davon überzeugen, „ Er Ffanı endlich 
nad) Verlauf einer Stunde, ganz vergnügt, ein 
Haͤschen, einen Fafan und ıı Rebhüner geſchoſſen 
zu haben, Er fing mit ‚vielen Entſchuldigungen 
über die fchlechte Mahlzeit an, welde wir halten 
würden; ärgerte fich ein. wenig über 2 arme Sups 
plifanten, welche ihn eben mit ihren Bittſchriften 


beunruhigt hatten; lief in die Küche; zog darauf 


andere Wäfche und Kleider an, und kam kurz vor⸗ 
ber, ehe man auftrug, wieder zur Gefellfchaft, 
Die- Tafel, welche von gewöhnlicher Form war, 
das heißt, länglich und viereffig, ‚war fojtbarer 
fervirt, als ich ed erwartet hatte, namlich mit fehr 
ſchoͤnem Silbergeräche, welches, wie es mir ſchien, 
ganz neu verfertigt, und mit.dem Namenözuge des 
Königs bezeichnet war; aber was dem Ganzen 
nicht entfprach, ift Died, daß die Meffer und Gas 
bein nur von Horn waren, Judeſſen ſie fchnitten 
doch; und leiſteten eben die Dienſte, als wenn fie 
von Gold,gewefen w wären. Nachdem uns der Wirth 
einmal uͤber das andre auf eine ſehr verbindliche 
Art wiederholt hatte:“ Hoͤrt man, Kinderchens, 
ihr müßt vorlieb nehmen‘; fo ſezte er ſich, wie 
‚gewöhnlich, an eine Tifchekte, und wies mir meis 
5 nen 
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— nen Play zu ſeiner Linken, und dem Grafen Dohna 
den feinigen ihm gegenuͤber an. Der erſte Gang 
beſtand in 2 großen und tiefen ſilbernen Schuͤſſeln, 
jede an einem Ende der Tafel, mit Erbſen und; 
eingefalznem Schweinfleifch gefüllt; ſodann kamen 
2 fette und herrliche Stuͤkke Rindfleiſch, darauf de 

' belles caepes *) mit Kirfihfauce ; alddann ein fehr 
gutes Frikaſſee, ich weiß nicht mehr wovon; (denn 
ich muß bemerken, daß mir Bodeubruk auf Befehk. 

des Königs gleich von den Erbfen au ein Toͤnnchen 
von der Größe einer Bouteille.auf die Gefundheit 
des Junkers von Schartau überreichte; und daß 
der König ſelbſt bei jeden Gange ein Paar Glaͤſer 
ausleerte); fodanıd gute Pafteten; darauf kdſtliche 
Braten, ald junge Hafen, Faſanen, Kleine und 
große Rebhäner in Piramiden = Geftalt; fodann, ich 
weiß nicht, was ? welches auch fehr gut war ; denn 
wir zählten an 7 Gänge, obgleich der König, wel⸗ 
cher es freilich beſſer wiſſen mußte, als wir, deren 
nur 6 zaͤhlte; und zulezt ein Nachtiſch von ausge⸗ 
ſuchten Fruͤchten. Der Rheinwein, welchen wir 
tranken, war vortreflich, und der Wirth verſicherte 
F rs y 


*) Was caepes bedente, darüber gibt Fein Wörterbuh 
Auskunft. Gelehrte Nrazional » Frangofen, die ich 
darum befragte, mußten nicht, was fie aus dieſem 
Worte machen follten. Der befannte Abbe Pierrard, 
Verfaſſer eines:franzöfifchen Dietionaire, behauptete 
grade zu, dies fei gar Fein franzöfiich Wort. Ein ans 
deret- Abbe, Namens Latour; hielt eg für Kapern; 

und noch ein andrer für Champignons, | 


vn 
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ſchwache Seite der Feſtungen, vornämlich: von 
Magdeburg, bald die Religion; der König trieb 
alle Augenbliffe den Grafen Dohna und Walrave 
(welche einen geheimen Groll gegen einander zus 
haben fcheinen) an, über alle dergleichen Gegenftände 
mit einander zu disputiren, wobei der [este immer 
and dem Sattel gehoben wurde. Es würde mir 
nicht ſchwer fein, Ihnen alle dieſe Zaͤnkereien bis 
auf die geringfuͤgigſten Umſtaͤnde vorzulegen, da mein 
Gedaͤchtniß damit noch ganz anugefuͤllt iſt; aber aus 
Furcht, Ihnen Langeweile zu machen, will ich fie - 

mit Stillfehweigen übergehen. ie begreifen leicht, 
lieber" Freund, daß alle diefe Gefundheiten, und 
alle diefe Disputationen das Mittagsmahl nicht eben 
abfürzten. Wir faßen 4 volle Stunden an Zafel, 
ehe man abdekte; und dies gefhahe nur, um das 
Zobaföfoflegium anzuoronen, bei welchem wir uns 
"wieder bi Abends 9 Uhr unterhielten; alddanıı 
befamen wir Appetit, frifche Heringe mit Zwiebeln 
beftreut, und mit comvuebres *) begleitet, zu 
effen; (ein Ragout, bei welchem Sie alle Finger 
gelekt hätten, wenn Sie von der Partie gewefen 
wären) fodannnod) ein Pfeifchen, und endlich gute 
Racht; ; ſo daß ich ie um UN: hieher zus 
de 
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*) Der Abbö Pierrard fennet auch diefes Wort nicht. 
Auch alle übrigen Franzoſen, die ich zu Nathe zog, ver⸗ 
fiherten, daß comvuebres- ein Wortzeichen ohne Sinn 
und Bedeutung ſei.  Wielleicht ifi es ein Druk⸗ oder 
Schreibfehler; und der Verfaſſer hat etwas anders 
geichrieben. 
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ruͤklkam. Sehen Ste, dies iſt die Geſchichte 
meines Beſuchs u. ſ. w.“ 


Friedrich Wilhelm J., deſſen koͤrperliche 
und moraliſche Eigenſchaften wir bisher geſchildert 
haben, war den 4. Auguſt alten, oder den 14. Aug. 
neuen Stils 1688 geboren. Da er damals der. 
einzige Prinz des Kurfürften Friedrichs III. war, 
und in der Folge das einzige Kind feiner Eltern. 
blieb, fo wurde auf die Erhaltung feines Lebens 
die größte Sorgfalt verwendet. “Man übergab ihn 
der Aufficht der Frau von Noconle, einer reforz. 
mirten Zranzdfin, die der Religionsverfolgungen 
wegen ihr Vaterland verlaffen hatte, und die Aus⸗ 
zeichnung, welde man ihr erwies, vollfonnmen 
verdiente. in geringer Umftand hätte beinahe 
‚fein Leben verkürzt, und der Nachwelt eine andre. 

F Geſtalt gegeben. Der 2 jährige Prinz ſpielte mit 
einer goldenen Schuhſchnalle, und ſchlukte fie herun⸗ 
ter. Ein panifcher Schref bemaͤchtigte fich des. 
Hofed. Man fuchte bei dem Himmel und bei der- 
Erde Hilfe. Es wurden öffentliche Gebete veranz 
ftaltet, und die gefchifteften Nerzte gerufen. Die 
Schnalle ward glüflich abgetrieben, und. zum Ans; 
denfen in der Kunſtkammer zu Berlin aufbewahrt.. 
Allgemeine Dankfefte im Lande bezeugten die Freu⸗ 

de über dies gluͤkliche Ereigniß. An welchen Eleis 
nen Begebenheiten doch die Schiffale ganzer Voͤl⸗ 
fer und Erdtheile hängen! Eine Schnelle durfte: 
ein 2 jähriges Kind tödten, und Fein Friedrich Wil— 
heim. regierte über Preußen, und Fein Friedrich der, 

\ Große 
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Große erblifte das Tageslicht, und alle die bes 
wundrungsmärdigen Dinge, wodurd er das Er 
ftaunen der Welt erregte, gefchahen nicht; wir hats 
ten eine ganz andre Weltaefchichte! 
Auf das fehnliche Verlangen und wiederhofte 
Anfuchen ihrer Eltern brachte Sophie Chars 
lotte, damalige Kurfürftin von Brandenburg, 


ihren 3 jährigen Sohn Friedrich Wilhelm 1691 nach 


Hannover, und’ kieß ihn dafelbft einige Jahre in der 
Geſellſchaft der Kinder ihres Bruders, des Hannds 
verfchen Kurprinzen Georg’s I. Diefe waren 
George;Il,, nachmaliger König von England, 
5 Jahr, und Sophie Dorothee, ı undein halb 
Jahr älter, Gegen die leztere gewann er eine bes 
fondere Zuneigung, und ſie wurde in der Folge feine 
Gemahlin. Mit dem erften aber konnte er ſich 
durchaus nicht vertragen. Ihr Karakter, ihre 
Meigungen, ihre Befchäftigungen gingen weit von 
einander ab; fie hatten unaufhdrliche Streitigkeiten 
unter fich; Weiner konnte den Andern leiden, Ihr 
Widerwille gegen einander nahm mit den Jahren 
zu. Und ob fie gleich nachher Schwäger wurben, 
und ohne dem fehon nahe Verwandte waren, fo 
blieben fie einander doch ftetd abgeneigt. Dieſer 
perſoͤnliche Haß, diefe natürliche Erbitterung wäre 
beinahe für die Voͤlker unglüftich ausgeſchlagen, 
als ſie beide den Thron beſtiegen hatten. Wegen 
ihrer Uneinigkeit konnte man die beiden Prinzen 
nicht laͤnger beiſammen laſſen. Zu Ende des Jahrs 
1693 kam Friedrich Wilhelm nach Berlin 
zuräf, Im folgenden Fahre wurde die Frau von 
Re Ro⸗ 


Rocoule mit einem Gefchenf son Gooo Thaler, 
und mit einer Penfion von 700 Thalern der Ober: 
aufficht über den 6 jahrigen Prinzen entlaffen, 
meil es num Zeit war, ihn aus den Händen der 
Srauenzimmer einer männlichen Leitung und. Erzies 
hing zu übergeben, Nach dem Willen der Kurs 
fürftin, die im Ganzen genommen, feinen großen 
Einfluß bei Hofe hatte, aber günftige Angenblikke 
bei.ihrem Gemahl zu benuzzen wußte, wurde der 
Minifter und Generallieutenant, Graf Alerander 
von Dohna mit großen Vorrechten zum #) Obers 
hofmeifter des Prinzen ernannt, LUngeachteter bei. 
den Kurfärften nicht in Gunft, nnd bei den Hofe 
leuten nicht in Liebe fand, fo war er diefes Vor⸗ 
zugs doc) werth; zu feinem Ruhme ift ed genug, 
; Daß ihn Sophie Charlotte , die Kennerin und Bde 
ſchuͤzzerin wahrer Verdienfte, zum Aufſeher über ihs 
} ren. Sohn erwählt. hatte, * Der Graf von Dohna 
war ftreng in feinen Sitten, ftoifch in. feinen Tu⸗ 
genden, religios gegen. Gott, rechtichaffen gegen 
die Menfchen, und voll, Chrgefühls in feinen Hand⸗ 
lungen; Er haßte die Verſchwendung, tadelte 
Kant: die. Prachtliebe des Kurfürften, und befliß- 
fi) der. genauften Defonomie und Sparfamfeit, 
E: ſprach wenig, aber nachdruͤklich, und verftand, 
allem, was er fagte, ein befonderes8 Gewicht zu 
geben. Ein flolzes und befehlehaberifches Weſen 
ift das Einzige, was ihm feine Neider mit Grunde 
an ° vor⸗ 


*) Dieſen Poſten verwaltete er nur 8 Jahre; er ſtarb 
als Feldmarſchall 1728 zu Koͤnigsberg in Preußen. 
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vorwarfen; und welches fich daraus, daß er von 


Jugend auf Soldat gemefen war, und über Col: 


daten neherrfiht hatte, erflären läßt. Es ift fehr | 


begreiflich, daß Friedrih Wilhelm von einem fol: 


chen Fuͤhrer vieles annahm; und die vorhergegans 


gene Schilderung feines Karakters zeigt mehrere 


Züge, die mit denen des Grafen Dohna die größte 


Aehnlichkeit Haben. Die Wahl des eigentlichen 
Lehrers bei dem Prinzen fiel nicht fo gluͤklich aus, 
Ein gewiffer Rebeur, aus der franzdfifchen 
Schweiz, empfahl fih dem. Grafen Dohnd ſchon 
datum, weil er in einem Städtchen geboren war, 
das zu den Dohnaſchen Guͤthern gehörte; noch 
mehr dadurch, daß fich einer feiner Zöglinge, ein 
Herr von Brand zu einem edlen und vortreflichen 

Menſchen gebildet hatte. Hierbei hatte jedoch 


Rebeur wenig Verdienſt, die Mutter Natur, ein 
gluͤklliches Genie, und günftige Umftände hatten & 


das mehrſte dazu beigetragen, Mean fchrieb indefs 


fen die guten Eigenfchaften ded Schülers auf’ die 


Rechnung des Hofmeifters, und darum wurde Res 
beur zum Lehrer Friedrich Wilhelms ernannt, 
Re ſbeur aber fchifte fich zu diefem Amte fchlecht, 
und verwaltete ed nachläßig Er machte elende 
Verſe, und bildete fih ein, unter die Poeten zu 
gehören, er war ein Pedant und fehr von fich eins 
genommen. Er verfäumte feine Pflichten, und 


ſpielte den ſchoͤnen Geift, Er quälte den- Prinzen 


mit Wiffenfchaften, die er felber nicht verfta 

und hatte eing Methode, die mehr darauf zi8lte 

Ekel an der anne zu erregen, als Luſt * 
Kennt⸗ 
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Kenntniſſen einzufloͤßen. War es num ein Wunder, 
daß Friedrich Wilhelm einen Widerwillen gegen die 
Wiffenfchaften befam? | 
NMoch nachtheiliger, als der Lehrer, warbei diefer 
Erziehung der Umſtand, daß Friedrich Wilhelm keine 
Geſchwiſter hatte, und auf ihm die einzige Hofnung 
ſeiner Eltern beruhte. Die Sorge, ſein Leben zu 
erhalten, und feine Geſundheit zu ſchonen, war 
daher größer, als die Bemuͤhung, feine Leiden— 
ſchaften zu. mäßigen, und feinen Neigungen die ” 
befte Richtung zu geben: Man fehmieichelte ihm, 
verzärtelte ihn, fah ihm in allen nach, ließ ihm 
ſtets feinen Willen, und getrgute fich nicht, ihm 
zu widerfprechen, aus Furcht, es möchte ihm [cha- 
den, Selhſt feine fonft fo verftändige und eins 
ſichtsvolle Mutter beging die Schwachheit, ihn 
durch zu große Nachgiebigkeit zu verziehen, und. 
durch Verzärtelung zum Eigenwillen zu verleiten. 
‚Zu fpdt fahe man den Fehler ein, ımd wollte ihn 
durch ein andres Extrem verbeffern; man fezte nun 
feinen Wänfchen Härte, feinen Behauptungen Wis 
derſpruch, und feinen Neigungen unerbitrfiche 
Strenge entgegen, Aber dies war gerade das Mits 
tel, ihn eigenfinnig, heftig, zornig und mistrauifch 
zu. machen, Sophie Charlotte bemühte fich zwar . 
ernſtlich, feinen moralifchen Sinn und feinen Ges 
ſchmak fürs Gute zu welfen und zu veredlen, fie 
ertheilte ihm felber die weifeiten Lehren zu feinem 
fünftigen Regenteuberufe: fie machte ihn auf feine 
Fehler, die jedoch fchon eingewurgelt waren, aufs 
merkſam, und ſuchte ihn zum Leſen geiſtdoller Buͤ⸗ 
| — Ze re „cher. 
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“cher zii ermuntern. Allein ‚ed ſchien nit) v daß 
der Sohn an moralifchen Borlefungen und philos 
ſophiſchen Unterſuchungen eben den Gefallen fand, 
als feine Mutter, Dies erheller auch) daraus, daß 
er in der Folge öfters zu erfennen gab, feite Mut: 
ter fei eine ſcharfſinnige Philofophin, aber Feine 
gute Chriftin gewefen. Man hat noch einen Aus⸗ 


| zug and dem —— *), den fie. zut Beleh⸗ 
Br. 


9 Telemach, oder eigentlih Les Avantures de 
 Telemiäque, fils d’Ulyffe, if ein angenehitter und 
geiftreicher Noman, worin Die wichtigften Lehren der 
Weisheit und Tugend, beſonders aber die bewährteften 
Grundfässe der Regierungskunſt in einer reisenden Er: 
zaͤhlung und in einer bluͤhenden poetiſchen Schreibart 
vorgetragen werden. Fenelon, Franmzoͤſiſcher Print 
genz Erzieher, und nachheriger Ersbifchof von Kambrai, 
iſt der Verfaffer davon. Es if zunaͤchſt für folche bes 
ſtimmt, die einmal herrſchen und regierenfollen, Aber 
auch jeder Süngling von Kopf. und Herz kann es mit 
Vortheil und Vergnuͤgen leſen. Dies Buch enthält 
zugleich einen reichen Schaz von antiquariſchen, mitho⸗ 
logiſchen und hiſtoriſchen Kenntniſſen, und verdient bie 
Gleichailtigkeit nicht, mit welcher es heutiges Tages 
von vielen betrachtet wird. Fenelon befchreibt in 
dem genannten Romane bie Schikfale des Telemach®, 
der feinem vom Trojaniſchen Kriege zurüffehrenden 

und von Stuͤrmen in der. Irre herunigetriebenen Vater 

Alyſſes auffuchte- Sein weiches Herz war jedem Eins 
drukke, den guten fowohl als den böfen, offen; aber 
durch die. heilfamen Nathfchläge der Göttin der Weiss 
heit Minerva, die ihn unter der Geftalt eines Hofmei⸗ 
flers Namens Mentor begleitete, vermied er alle Ab— 

wege, imd von ihr gewekt, ſiegte feine beffere Natur 
über die Sinnlichkeit. 


‘zung ihres Sohnes auffezte, und ihm als eine Vor⸗ 
ſchrift, wie er einft regieren folle, widmete, Einf 
unterrebete fie ſich mit ihm über dies Buch, und 
da fie vernahm, daß er ed noch gar nicht gelefen 
hätte, empfahl fie ihm nicht eine einnialige, oder 
noch einmal wiederholte, fondern eine 100 malige 
Leſung deffelben; fie ermahnte ihn, vorzüglich feine 
Aufmerkſamkeit auf die Echilderungen vom Tele⸗ 
mac, dem Helden des Stüfs, vom Sefoftrid, dem 
weifen Könige Egipten’d, und vom Pigmalion, 
dem —— Tirannen von Tirus 
zu richten. Der erſte wuͤrde ihm Empfindungen 
einfloͤßen, welche ſie auch ihm wuͤnſche; er wuͤrde 
ſehen, wie er ſeinen Stolz, ſeinen Uebermuth abge⸗ 
legt, und eine liebreiche, freundliche Geſpraͤchigkeit 
‚gegen jedermann angenommen habe, Vom Seſo— 
ſtris Eönnte er lernen, was Volksliebe bedeute, 
und wie gläflich ein Zürft fei, den feine Untertha= 
‚nen lieben. Pigmalion würde ihm das Elend 
aufdekken, in weldyes ein Regent ſich gewiß flürze, 
der feine Gewalt auf Ungerechtigkeit, auf Furcht, 
‚auf Haß gründe, Einen Monat nachher fragte fie 
ihn, ob und wie viel er in dem Buche gelefen, und 
was ihm am beften darin gefallen habe? Der 12 
jährige Prinz antwortete: er habe von den 24 Abs 
theifungen deffelben eben fünfe zu Ende gebracht, 
und nichtö.mehr bewundert, als den Muth und 


die Entfchloffenheit des Telemachs, der fih von 


einer Nimphe, die er leidenfchaftlich liebte, getrennt 
babe, weil Weisheit und Pflicht died Opfer foderz 
ten. Auf die Anfrage, ob er m einer ſolchen chat 

Salus Br. Geſch. —. cb· faͤhig 
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faͤhig fühle, ertpiößerte er raſch: ja, ke 
ihm winke. Schon früh fezte alſo Friedrich Wil: 
helm auf die Enthaltfamfeit in der Liebe ven größten 
Merth, und wenn dies allerdings zu billigen.ift, fo 
kann es doch nicht unbemerkt bleiben , daß er die= 
jenigen Karakterzüge weniger beachtete „ auf welche 
feine edle Mutter fein Nachdenken. am mehrjten 
hinlenten wollte. Sie leitete die fernere Unterres 
dung darauf, und entwiffelte ihm auf, eine.eben fo 
gefchifte, ald eindringende- Art die Pflichten eines 
' Zürften, und zeigte ihm, wie liebenswärdig, wie 
glüflich ein Negent fei, derfie nad) ihrem ganzen 
Umfange erfülle, Der Prinz ertheilte ihr zuweilen 
Antworten, die von einer richtigen und fchuellen 
Urtheilskraft zeugten, und zu erkeunen gaben, daß 
er. ſich ohne Zweifel in vielen Dingen andre Grund: 
ſaͤzze zw eigen gemacht haben würde, als er in Zus 
kunft nicht felten befolgte, wenn alle feine Lehrer 
vom erften Unterrücht- an, mit gleicher. Weisheit, 
mit aͤhnlicher Aunehmlichkeit ſeinen Geiſt und ſein 
Herz gebildet, und ihn mit praktiſcher Klugheit nur 
zu guten Gewohnheiten angefuͤhrt haͤtten. Aber 
ſein Widerwille gegen die Wiſſenſchaften war ſchon 
zu groß, gewiſſe Eigenheiten feines Karakters wa=: 
ren durch unrechte Behandlung zu ftarf geworden, _ 
als daß fie jezt noch hätten verbejjert werden koͤn⸗ 
nen; und wenn er in Oegenwart feiner Mutter: 
manchmal Bücher las, oder daruͤber fprach, ſo that 
er dies mehr aus Gehorſam, als aus Geſchmak. 
Seine Lieblingsbeſchaͤftigung beſtand ſchon in 
ber Jugend, darin, Soldaten zu exerciren. Auf 
ſein 


dringended Verlangen hatte’ ihm fein Vater 2 Koma, 
pagnien aus lauter jungen Edelleuten angeworben, 
die er an beftimmten Tagen in der Mode in den 
Maffen übte. Dieſe militairifchen Spielereien 
machten feine angenehmften Erholungsftunden aus, 
Bald darauf befam er ein eignes Regiment, mie, 
welchem er fich unaufhörlich befchäftigte, um ihre 
eine ſchoͤne Geitalt zu geben. Einige Kompagnien, 
die aus den größten Keuten gefammelt waren, hielt 
er hbeimlih in Wuſterhauſen. Sein Vater 
ſah e8 nicht gern, daß er feine ganze Neiguma dem 
Soldatenwefen ſchenkte, und bezeigte ibm feine 
Unzufriedenheit darüber, Dies hatte aber weiten 
keine Folgen bei ihm, als daß er die riefenmäßigem 
Soldaten zu Wufterhaufen forgfältig verſtekte, 
wenn fein Bater einmal dahin kam. Die Mutter 
zeigte fich gefälliger gegen ihn; fie wohnte zuwei⸗ 
len fogar.den friegerifchen Webungen bei, die er mie 
— Kadetten anftellte; 


Im Jahre 1702 verlor der Graf von ins 
auf Betrieb des damaligen Guͤnſtlings Wartenberg, 
der ihn haßte, die Oberaufſicht über den Kronprinz 
zen, behielt jedoch feine übrigen Ehrenämter, ; Ar 
- feine Stelle trat der DOberfte Fink von Finken⸗ 
ſtein, welcher fich im Kriegsſtande ruͤhmlich anss 
zeichnete, 1710 zum Orafen erhoben wurde, und 
1735 als Feldmarfhall ftardb, Er war ein Mann: 
von unbefchoftenem Rufe, von gradem, ofnem 
Mefen, von vortreflidem Karafter, doch Falt in 
feinem Umgange, nnd. fehr für das Militair ein⸗ 

= \ E 2 ges 


nommen. Durch ihn bildete fich Friedrich Wilhelm 
zum Soldaten aus. Das Fahr darauf wurde der 
Prinz in den geheimen Staats = und Kriegsrath 
eingeführt, in welchem bei dem damaligen Erbfols 
gefriege, an dem der König Friedrich I. Antheil 
‚nahm, faft nur militeirifche Sachen abgehandelt 
wurden, Im Jahre 1704 reifete er in Begleitung 
feines Oberhofmeifterd nach Holland und den Nie- 
derlanden, wo er nüzliche Befanntfchaften mit den 
erfahrenften Feldherrn und Staatsleuten errichtete, 
An einer Reife nach England nach England, die er 
1705 unternehmen wollte, hinderte ihn der Tod 
feiner Mutter, die undermuthet zu Hannover wähs 
rend eines Beine bei ihren Verwandten geſtorben 
war. 
Die Gelehrten hoften, den Sohn der Sophie 
Charlotte, der Freundin der Muſen und Grazien, 
noch fuͤr die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu gewin⸗ 


nen; ihre Hofuung flieg, da er 1706 bei dem 2ten 


hundertiährigen Jubelfeſte der Univerfität Frank⸗ 
furt die Würde eines Rektors annahm, und der 
Feie rlichkeit mit vieler Theilnahme fo wie der König 
perfönlich beivvohnte. In diefer Erwartung ernannte 
ihm die hohe Schule zu Oxford zum Doktor der 
Rechte. Aber er blieb feiner Abneigung gegen 
die Gelehrſamkeit, und feiner Vorliebe gegen die 
Soldaten getreu; welche Gefinnungen bei- ihm 
noch zuuahmen, als er den Feldzug der Alliirten 


gegen die Franzofen in den Niederlanden mit machte, '- 


Doch vorher hatte er fi) 1706 mit der hannoͤver⸗ 
ſchen Prinzeffin N Dorothee vermählt; 
eine 


ee 


ine * Begebenheit, bei welcher ſei in Vater den 
Hang zur Pracht und Luxus 3 Wochen hindurch 
befriedigte. Friedrich Wilhelm bezeigte ein ſehn⸗ 
liches Verlangen, nach Flandern, dem Schauplazze 
des Krieges zu reiſen. Aber es fanden ſich man⸗ 
cherlei Hinderniſſe, als die Geburt und der baldige 
Tod eines Sohns, die Kraͤnklichkeit ſeines Vaters, 
deſſen Reiſe in's Karlsbad 1708, und die ihm uns 
terdeſſen angetragene Statthalterſchaft und Mes 
gierung des Landes. Als der Koͤnig Friedrich nach 
wiederhergeſtellter Geſundheit im November 1708 
ſeine dritte Ehe ſchloß, welche, wie bereits im vo⸗ 
rigen Theile erzaͤhlt worden iſt, eben nicht viel Bei⸗ 
fall erhielt, und unter andern des Kronprinzen 
Misfallen erregte; ſo ließ er ſich nicht weiter abs 
halten, die längft gewuͤnſchte Reife nach. den Nies 
berlanden zu unternehmen. Er wollte dadurch 
theils feinen Verdruß über dienäterliche Vermaͤhlung 
zerſtreuen, theild und vornämlich aber.feine Kriegss 
Tenntniffe vermehren. Er traf im Juli 1709 im 
Flandern ein, und fand das verbündete Kriegsheer 
eben mit der- Belagerung der ſtarken franzöfiichen 
Zeftung Dornik dder Tournai befchäftigt. Die 
preußifchen Huͤlfstruppen trugen fehr. ‚viel zur 
Eroberung verfelben bei. Den ı1. Sept. wurpe 
die mörderifche Schlacht bei dem Dorfe Malplas 
quet geliefert, in- welcher die Franzofen 15000 an 
Todten und Verwundeten zählten. Die Allürten, 
welche das Feld behaupteten, erfauften ihren Sieg 
fehr theuer, denn fie verloren 5500 Todte, und 
hatten 13000 Verwundete. uch hier — 
| * i 


ſich die preußiſche Tapferkeit aus. Der Oberhof⸗ 
meiſter des Kronpringen ver Herr von Finken⸗ 
ſt e in drang mit ſeinem Korps in die Verſchanzungen 
der Franzoſen ein, die ſie fuͤr unuͤberſteiglich hielten. 
Der oͤſterreichiſche Oberfeldherr, Prinz Eugen, 
ſchrieb den gluͤklichen Ausgang der Schlacht vor⸗ 
zuͤglich mit dem Muthe der Preußen zu. Frie d⸗ 
rich Wilhelm ritt an der Seite des Grafen 
Lottum, des preußiſchen Befehlshabers, half 
anordnen und aufmuntern, zeigte ſich da, wo die 
Gefahr am größten war, bemerkte die Thaten derer, 
die fi) am muthigften bewieſen, ſahe den General 
Tettau mitidem Degen. in der. Hand todt nieders 
ſinken, und bewunderte die Entfchlaffenheit feines 
Adiutanten, ded Dberfienvon Derſchan, welder 
mit Lebensgefahr den Leichnam aus dem Getuͤmmel 
der Schlacht ın Verwahrung brachte. Alles blieb 
den Kronprinzen unvergeßlich, und noch als König 
feierte..er den 11. Sept. ftets als einen Gedaͤchtniß⸗ 
tag der: preußifchen Tapferkeit. Die Eroberung. 
der Feftung Mond war eine Folge dieſes Sieges. 
Frievrih Wilhelm lernte hier die glänzenden 
Talente der damaligen beiden größten Kriegshelden, 
des Eugen's, und des englifchen Herzogs Mar Is 
boroughfennen, ging täglıch mit den erfahren 
ften Generalen der Defterreicher, Englaͤnder, Hole 
länder und anderer verbündeten Völfer um, und 
feuerte durch feine Gegenwart und durch feinen 
Beifall die Preußen zu einer Zapferfeit an, vie 
‚ihnen die Achtung ihrer Freunde und Feinde er> 
warb, Der Fuͤrſt m von nA fau wer als 

Frei⸗ 
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Freiwilliger in diefem Feldzuge zugegen) "und zoz 
fich durch feine Unerfchroffenheit und durch militäs 
rifchen Eifer das Vertrauen des Kronprinzen zu, 
welches er ftetö zu erhalten und zw verftärken wuß⸗ 
te. Don dem Aufenthalte Friedrich Wilhelms ine 
Lager der Bundsgenoffen vor Dornik erzählt man 
eine Anekdote, die aber noch zweifelhaft zu fen 
febeint. Bei einer Unterredung über Friegerifche 
Gegenftände mit englifchen Generalen fol einer der 
lejtern die Frage gethan haben: ob wohl der Koͤ⸗ 
nig von Preußen mehr als 15000, höchftens 20000 
Mann anf eigne Koften unterhalten Föıme? und 
da der Prinz antwortete, daß fein Water, wenn 
er wolle, uͤber 30000 Mann aufzuftellen und zu 
verpflegen im Stande fei, habe, erzählt man, 
der Engländer fpdttifch gelaͤchelt. Hierdurch er⸗ 
bittert, wäre der Kronptinz zu dem Endfchluß ges 
Tommen, 'fünftig, es Fofte was es wolle, ein 
Kriegsheer zuierrichten, von welchem die Welt mit: 
mehr Achtung forechen, und woraus fie ſehen ſoll⸗ 
te, daß ein König von Preußen nicht fo ohnmaͤch⸗ 
tig ſei, als manche dachten. Iſt dieſe Erzählung’ 
gegründet, fo beweifet fie die tiefe Unwiſſenheit je⸗ 
nes Engländers, Schon der große Kurfuͤrſt führte‘ 
im Jahre 1656 über 26000. Mann gegen die Po⸗ 
len ins Feld, und hinterließ bei feinem Tode 35 
Bataillons Fußvolk, 40 rn Reuter, an, 
300 Artilleriſten. 
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Nachdem fi ch Mons am: 20. ort 1709 eng 


ben. Beer — Wilhelm mit 
| Kriegs⸗ 


| Sriegötenntuiffen bereichert, und mit Ruhm ge⸗ 
ſchmuͤkt nach Berlin und Wuſterhauſen zuruͤk. Aber 
"bei aller Ehre, die er ſich erworben, bei aller Freus 
de, die ihm feine Reife verurfacht hatte, bei allem 


Glanze, die die Truppen im Auslande auf Preußen - 


warfen, rührte ihn doc die, traurige Rage des 
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Landes im Innern, Der fremde Krieg brüfte, die 


tödtende Peſt verheerte, die ungeheuren Auflagen 
erfchöpften, der zügellofe Aufwand des Hofes bes 
läftigie das Voll. Die oberfien Staatsbedienten 
wurden verabfchent, die üble Verwaltung ver oͤf⸗ 
fentlichen Gefchäfte hatte Verwirrung erzeugt, Uns 
ordnung hervorgebracht, und alfgemeine Zerrättung 
befördert; die Regierung hatte dad Zutrauen, der 
Unterthan die Xiebe verloren, und felbft in der 
tbuiglichen Familie herrfchte Unmuth und Zwift, 
Der Kronprinz flürgte daher 1710 die Günftlinge 
des Königs, die Urheber-des Öffentlichen Elendes, 
und fing nım an, ſich in die Regierung zu mifchen, 


welche fein Vater ihm nach und nach überließ. Da 


er fo viele Beifpiele von Berfchwendern, unreblis 


en Leuten, und Ränfemachern am Hofe des Rda 


nigs fahe, wurde er argwoͤhniſch und. mißtrauifch, 
ſchaͤzte aber auch Ehrlichkeit, gute. Haushaltung 
und Rechtfchaffenheit, wo er fie.fand, defto höher. 
In der Stille entwarf er den Plan, nach welchen: 


es Fünftig den bisherigen. Mißbraͤuchen, beſonders 


* Ueppigkeit und Prachtliebe, dem Muͤßiggange 
“and der Verſchwendung entgegen arbeiten, die 
ſtreugſte Oekonomie einfuͤhren, und fich nicht den 


Minifern — ſondern allein regieren wollte. 


Er 
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Er war aber hiebei fo geheimnißvoll und verjteft, 
daß Faum die heilfehendften Beobachter etwas von 
feinem Vorhaben vermutheten, die Hebrigen in voͤl⸗ 
liger Unwiffenheit Darüber blieben, und daher übers 
safcht und betäubt wurden, als mit Friedrich 
Wilhelm's Megierungsantritt Grimdfäzze aufge⸗ 
ftellt und befolgt wurden, welche den bisherigen 
entgegengefezt waren. - 


Sriedrich I. flarb Mittags den 25. Febr. 
2713 in den Armen feines einzigen Sohnes Friede 
sich Wilhelm's, welcher uͤber diefen Berluft die 
innigfte Rührung dußerte, und eine Zeitlang feiz 
nem Schmerje nahhing. - Nachdem er ſich gefaßt 
hatte, begab er fih in fein Zimmer, rufte den. 
Oberhofmarſchall von Prinz, und ließ fich von ihm 
ein MVerzeichniß aller Hofbedienten und ihrer Bes 
foldungen vorlegen. Kaum hatte er ed flüchtig 
überlefen’, fo nahm er eine Feder, durchftrich die 
ganze Lifte, und fagte zum Hofmarfchall : hiemit 
faffire und hebe ich alle Hofaͤmter meines Vaters 
auf; doch ſoll ſich Niemand vor dem gehaltenen 
Leichenbegaͤngniſſe vom Hofe entfernen. Die Nach⸗ 
richt von dieſem erſten Regierungsakt des neuen 
Koͤnigs erregte am Hofe und in der Stadt allge⸗ 
meine Beſtuͤrzung; auf allen Geſichtern druͤkte ſich 
der Schmerz aus, in aller Augen ſtunden Thraͤnen, 
überall ertönten Seufzer. Eine Menge Menſchen 
derloren ihr Anſehen, und was wichtiger ift — ihr 
Brodt. Der Oberzeremonienmeifter mußte nach 
Sachſen wandern, der Bifchof verſchwand 7 die 

am: 
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Kammerherrn und Junker wurden bis auf wenige 


unter die Soldaten geſtekt, die prächtige Schweis 


zergarde erhielt. den Ubfchied, von den, 24 Trom— 
petern und 2 Paufern blieb keiner; das Herolds⸗ 
amt, die Ritterafademie ,. die Mufikkapelle hörten 
auf; Künftler, Gelehrte'und Befdrderer der Ar 
nehmlichkeiten bes Lebens wurden ohne Schadloss 
haltung entlaffen; man fahe Bein Schaufpiel, Fein 
Hoffeft, Feine Einkleidung der Ritter vom Adler⸗ 
orden mehr; ftatt der goldgeftiften Kleider verfchies 
nen einfache Roͤkte, ſtatt der folgen Equipagen 
denrüchige Fußgänger. Die Onädengehalte wurs 
den entweder ganz aufgehoben, ‚oder doch gefchinds 
Iert, die Befoldungen der: wenigen Hofämter,;die 
in der Folge noch blieben *), verringert, und in 
allen Theilen der. Ausgabe die größten Einſchraͤn⸗ 
— angeordnet. J im 
* Mur noch ein — — wurde der Yracht 
‚ gehuldigt, und dies gefhahe bei Friedr ichs L. 
Reichenbegängniffe, welches: bis zun 2. Mai vers 
ſchoben ward. Um das Andenken feines Vaters 
zu ehren, gab e8 Friedrich — zu, daß 
Kuͤ nſt⸗ 


Bi Der DHbermarfchall von Prinz; der.bei Friedrich! 1. 
jährlich gonoc Thaler Einkuͤnfte hatte, mußte jest mit 
32000 Thalern zufrieden feins und nach feinem Tode 
sing feine Stelle ganz ein, Bei dem Ende feiner Res 
gierung hatte er von den hohen Hofbeamten nur noch 
den Oberſtallmeiſter von Schwerin, und den Dberiäs 
germeifter Grafen: von Schlieben. im Dienſt. — 


» 


my. 


Kuͤnſtler und "Gelehrte alles, was” ihr Geſchmate 
Glaͤnzendes erſinnen, und ihre Geſchiklichkeit Vor⸗ 
trefliches verfertigen konnte, anwenden durften, 
die Todtenfeier zu verherrlichen. Noch einmal 
zeigte die Kunſt ihre ganze Kraft und Staͤrke, und | 
ging dann mit ihrem Beſchuͤzzer zu Grabe. Das 
Reichenbette, : der’ Sarg, das Tranergerüifte ‚die 
Schnizwerle, Gemälde, Säulen und fonitige 
. Verzierungen waren mit einer Pracht, mit einem 
Kunſtfleiße verfertigt,, welche die höchte Bewun⸗ 
derung. erwelten *). Friedrich Wilhelm bes 
ſchaͤftigte ſich felbft mit‘ der genauften Durchficht 
von allem, was zum Leichenbegaͤngniſſe erforder⸗ 
lich war; er drang bis in die geringſten Kleinigkel⸗ 
ten — und — erlannte man den dlonomi⸗ 


ſchen 


5 8. B. Das Bette beſtand aus rothenr Sammt, war 
wit goldnen Kronen und Adlern beſaͤet, und mit 
den foftbarften Perlen geſtikket, daher es auch das 

Herlenbette hieß, - Der Purpurrok des Leichnams 
hatte Brillanten zu Knöpfen von unermeßlichem Wer⸗ 
the. Der Sarg fiellte eher ein Grab» Monuntent, als 
eine Todtenfifte vor. Auf 8 daran befindlichen Schniz⸗ 
werfen war die Gefchichte der vornehmften Begebenheis 
ten während der vorigen Nenierung in Funftreichen Fi⸗ 
guren ind Infihriften abgebildet. | Der Dom mar ald 
eine antife Todtenaruft ansgesieret, wo die Grabmäs 
ler aller? 12 Kurfürften aus dem Haufe Hohenzollerk 
errichtet waren u. f. w. Eine ausführliche Befchreis 
bung biervon flieht in Gutthers Leben Fried— 
richs des Erften. Bleslau. 1750. 4 von Seite 
452. — 478 | 
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ſchen Geiſt der neuern Regierung, wo der Regent | 


mit eignen .. fehen und feinen fremden tranen 
wollte. | nr 


Als die Todtenfeie — war, fahlꝛ⸗ man 
den großen Unterſchied zwiſchen Friedrich J. 
und Friedrich Wilhelm J. ernſtlich und merk 
lich. Der erſtere hatte große Schaͤzze an goldnen 
und ſilbernen Geſchirren, an koſtbaren Hausgerds 
then und Edelgeſteinen und einen Marſtall voll 
‚der ſchoͤnſten Pferde in Europa, zugleich aber auch 


viele Schulden hinterlaſſen. Der leztre verfaufte 


ohne Schonung alle diefe Koftbarkeiten, bezahlte 
die Schulden, und legte den erften Grund zu dem 


Schazze, womit fein Nachfolger fo große Thaten 


ausführte, - Finanzen F Militär, Herftellung des 
riedens, dies waren die 3 wichtigen Gegenftände, 


auf welche er im erfien Fahre der Regierung’ feine 


ganze Yufmerkfamkeit wendete; Wie viel Ordnung 
und Sparfamkeit ausrichten fönnen, zeigte er im 


wenigen Monaten, Wenn es unter feinem Bater- 


m 


immer an Geld zu det nöthigften Ausgaben fehlte, - 


fo Fonnte er ſchon im Dftober 1713 — 400000 
Thaler baar an den Czaar von Rußland und an 


den König von Polen vorfchießen, alle infompleten  . 


Regimenter ergänzen, und 6 ganz neue errichten; 
dabei war Feine einzige RER im ivilbienfte 
— 


Friedrich Withelm entſchied nach eigner 
Einſi und nach eiguem Gutduͤnken über alle 
; Ges 


N 
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Geſchaͤfte, und ließ ſich im Ganzen genommen 
durchaus nicht von feinen Miniſtern leiten, Dar⸗ 
um hob er den Staatsrath auf, den fein Va⸗ 
ter eingefezt, und nad) deffen Gutachten er fich 
in allen Stäffen gerichtet hatte. Zuweilen aber 
vermochten feine Guͤnſtlinge, die nicht ben 
Schein von Rathgebern annahmen, viel über ihn, 
und lenkten ihn nach ihren Ubfichten. Zu diefen 
gehörten die Generale von Bodenbruf und von 
Skhulenburg, und die Oberſten von Derſchau 
und von Truchſes ꝛc. Die erften Stellen in feis 
ner Gunft behaupteten der Fürft Leopold von 
. Deffan, deſſen Schilderung ſchon weiter oben 
fieht, und der General von Grumbkow. 
Diefer wurde zugleich zum Minifter ernannt, 
und fland in einem Anfehn und in einem Vers 
trauen bei dem Könige, welches er nicht im⸗ 
. mer auf eine edle und patriotifche Weife benuzte, 
Er war ein Gegner des Fürften Leopold, der Koͤ⸗ 
nigin, ded Kronprinzen und der englifchen Partei; 
eine Sache, die der König nicht ungern ſahe; es 
war ihm. vielmehr lieb, wenn feine Günftlinge 
und Hofleute in Uneinigkeit lebten, weil er dadurch 
die Wahrheit am ficherften zu erfahren hoffte, und 
nicht hintergangen zu werden fürchtet. Grumbe 
kow hatte fich durch fein luſtiges Temperament, 
durch feinen Hang zur Satire, und durch Anwer⸗ 
bung großer Leute zum Leibregimente bei dem Kös 
nige empfohlen. Seine Einfichten waren aut, 
aber nicht außerordentlich; fein Werftand zu Ent» 
werfung nüzlicher Pläne gefchift, aber feine Liebe 
Be — zu J 


8 
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zu Ergdzlichleiten verhinderte ihn an der Ausfuͤh⸗ 
zung, Ueberhaupt paßte er ſich beſſer zum Gefell« 
ſchafter als zum Arbeiter. Er ſtand zwar im Rufe, 
daß er die. mehrſten Geſchaͤfte der Regierung be— 
ſorge, und bei allem die Hand im Spiele habe. 
Doc) dies verhielt fich nicht wirklich fo. Der Kds 
nig wußte es, daß man folche Meinungen von, 
Grumblow habe; daher fagte er nach veffen Tode, 
17395. nun wirb man Doch aufhören, zu 
— fagen, Grumbfow thue alles. Tr war, 
viel mit den Großen umgegangen, und verftand. 
die Kunft, fi in ihre Launen zu fügen, und fie, 
unvermerkt nach feinem Willen zu lenken, als ein 
Meifter. Sein Wiz, feine nhnıtern Einfälle, feine 
Gegenwart des Geiftes ftanden ihm faft immer zu 
Gebote; hierdurch führte er oft die fhwerften Sa⸗ 
hen, die verdrüßlichfien Dinge zu dem gluͤklichen 
Ziele, wohin fie die talentvollſten Männer-mit ih⸗ 
rem falten Ernfte, mit ihren gründlichen Vor⸗ 
fhlägen nicht bringen Fonnten., Außerdem befag 
‚er eine Gefpiklichkeit, die damals hie und da am, 
den Höfen noch geachtet wurde, jezt aber, wie, 
billig, allen Werth verloren hat: er Fonnte eine, 
große Menge ſtarken Getraͤnkes vertragen, ohne 
berauſcht zu werden, welches ihm. den Namen Bi- 
berius zuzog. Auch die Freuden der Tafel verfeis; 
nerte und vervielfältigte er, -Der König fpeifte.oft- 
und gern bei ihm; befonderö wenn'er nach feinem; 
eignen Bekenntniffe herrlicher als bei fich felbft efs, 
‚fen wollte, Zuweilen fagte er gerade heraus zw, 
feinen Gaͤſten; wenn ihr feiner und koͤſt lie 


cher 


* 


J 
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cher als beimir fpeifenwollt, muͤßt ihr 
zu Grumbkow gehen, Prinzen, Generale, 
Gefandte und andre Fremde von Anfehen wurden 
von biefem Minifter in der That prächtig bewirs 
thet. Ober gleich General war, fo gehörte Muth 

und Unerfchroffenheit eben nicht zu feinen Tugen⸗ 
den, er zeigte fich zuweilen fehr verzagt und furchts 
fam; aber was noch fchlimmer ift, man Fonnte dich 
nicht auf ihn verlaffen ‚ und das wahre Wohl des 
Baterlandes war ihm weniger heilig, als fein eig⸗ 
ner Vortheil, ine lange Zeit hatte er eine *) 
Gewalt über den König, deren fich Fein andrer 


ruͤhmen konnte; doch am Ende lernte Friedrich Wils 


helm feinen unzuverläffigen Karafter kennen, und 
bereute es, ihm fo viel Vertrauen gefchenft zu has 
ben. Grumbkow ſtarb noch unter feiner Negies 
rung, und das grade zur rechten Zeit, fonft würs 

de es vielleicht mit ihni ein ſchlechtes Ende Bee 

men haben. - | e 
| Noch 


:®) Er bekam auch unter Allen Miniſtern den ſtaͤrkſten Ges 
halt, nämlich 5321 Thaler nebit sooo Thalern Neu⸗ 
jahregeld, zuſammen alſo 20321 Thaler, Nach ihm 
fand fach der Finanz: Minifter Kreuz am beflen, ins 
dem er sooc Thaler Gehalt; und 4000 Thaler Neujahrs⸗ 
geſchenk erhielt. Hingegen von den Miniftern des aus— 
wärtigen Departements hatte Ilgen nur 5996 Tha⸗ 
ler, und Graf Metternich nicht mehr als 2000 
Thaler. Im Sahre 1727 fchenfte der König dem 


— —— blos 200, — zum Neuiabr. 
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Noch erhob der König zwei Oben von br 
| gerlichen Stande zu Miniftern, die er zwar nicht 
als Lieblinge begünftigte, aber doch ald brauchbare 
Diener fchäzte, und im Finanzfache häufig zu Ras 
the zog. Sie waren Kreuz und Kraut, und 
wurden beide.geadelti Der erfie war Auditeur 
beim fronprinzlichen Regimente, hernach geheimer 
Selretair gewefen. Der König hielt wegen feiner ” 
Sparſamkeit, guten Haushaltung und Treue viel 
auf ihn, ob man ihm gleich des Hochmuthes und 
Eigennuzzes befchuldigte. Kraut hatte ſich als 
- Kaufmann und Bangquier, und hernach ald Krieges 
zahlmeifier unter Sriedrich I. ein großes Vers 
mögen erworben, welches er durch den niedrigften 
Geiz ftetö zu vermehren fuchte; und doch genoß er 
daſſelbe fo wenig, daß er kaum die nothwendigſten 
Beduͤrfniſſe des Lebens befriedigte, und feine Zim⸗ 
mer, aus Zurcht beftohlen zu werden, wie ein Ges: 
fängniß verriegelte. Weil er viele Kenntniſſe vom. 
Handelsfachen befaß, fo übergab ihm der König 
die Aufſicht über alles, was Manufalturen und 
Fabriken betraf. Beſonders wünfchte lezterer, den 
Tuchmanufakturen und Wollmebereien aufzuhels 
fen; ein Nahrungdzweig, der ihm mehr ald ans 
dre am Herzen lag. Kraut führte dieſes Vers 
langen zur großen Zufriedenheit des Königs und 
zum wahren Nuzzen des Landes aus, und würs 
de zur Belebung ded Handeld noch mehr gethan 
haben,„weny ihm mehr Sreiheit in feiner Minifters 
ſchaft wäre gelaffen, und ein längeres Leben zuge: 
meſſen worden, Er farb ſchon 1723, Er war 
Ä das 
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das vornehmſte Werkzeug, deffen ſich der Kbaig 


in der erſten Zeit ſeiner Regierung bediente, den 
Nahrungsſtand der Unterthanen zu verbeſſern und 
Wiarapetunen zu — | — 


Wie ernſilich er dies betrieb werden folgende J 


Angaben beweiſen. Gleich im erſten Jahre vers 
nannte en eine beſondre Kommiſſion, welche die 


Staͤdte der Märken bereifen, und den. Zuftand der . - 
Mollwebereien unterfuchen mußte .. Ihr Bes 


richt enthielt nicht viel Tröftliches. » «Die mehrften 
Tuchmacher harten: feine Arbeit. und ihre Zahl nahm 
ſtets ab, weil es an Wolle fehlte, und die Preife 
zu. hoch waren. Friedrich Wilhelm half diea 
fem doppelten Uebel bald ab. Er 309. viele: Tuch⸗ 
macher aus andern Gegenden i in fein Land, erbaute 
ihnen Haͤuſer oder unterftäzte fie doch bei'm Bauen, 


befreite fie und ihre Söhne vom Soldatendienſte, ſchoß 


ihnen Geld ohne Zinfen, oder gegen ganz geringe 
Intereſſen vor, gab ihnen für jedes in die Fremde vers 
kaufte Tuch 3 Procent Belohnungsgeld, für andre 
abgefezte Wollwaren 4 Procent, und erließ ihneu 
fuͤr die Ausfuhr alle Zollabgaben, Anfangs wollte 
er den Adel, welcher die Wolle häufig in’s Ausland 
verführte, und dadurch Mangel und theure Preife 
bewirkte, aus Zuneigung fchonen. Doc) in der 
Folge anderte er. hierin mit Recht feine Meinung, 
weil fonft dad. Emporfommen der Wollfabrifate 
unmöglich erreicht werden konnte. Erverbot daher 
1719 auch dem Adel,’ die Wolle außer Landes zu 
verkaufen, welches den Bürgerlichen ſchon früher 

Gallus Br. Seid. 5. Th 5. unfere 
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untörfagt war. ' Die ler; —*? di⸗ 


DJuden, wurden, mit einem Thaler Strafe fuͤr jedes 


ausgefahrne Pfund, außerdem mit Karrenſtrafe, 
und im Wiederholungsfalle ſogar mit Verluſt des 
Lebens bedroht. Durch eine guͤtliche Uebereinkunft 
mit der Landſchaft wurde 1717 auf 6 Jahre ein 
wohlfeilerer Preis der Wolle feſtgeſezt. Im Jahre 
2716 hätte im — ber Stein 63 Thlr., 
im Zeltowifchen 55 Thlr, in der Ukermark 33 
Thlr. u. ſ. w. gekoſtet. Von der Kontraltszeit an 
ſollte zu Kottbus der Stein nur 4 Thlr. 18 gr 
im Teltöwerfreife 4 Thlr. und ın der Ukermark 
2 Thlr. 8 gr. gelten. Hiebei achtete.der König _ 
den Verluſt an Zolleinkünften nicht, welche er vor⸗ 
ber von der auögehenden ‚Wolle gezugen hatte. 
Sehr evelmäthig, wenn gleich nicht eben fehr wohls 
klingend, druͤkte er fich in einem eigenhändigen J 
ac an feine Finanzräthe hierüber alfo aus: 


„Holle der Deuffel Tieber meine zeitliche wohl: 
— „als das fo viell leutte Betler werden und 
„ich reich; koͤnnen ſie aber meinen getreuen adell 
„gultiren laſſen. guht, und ſoll citto eine Ordre 
„ergehen, das meine Pechter wolle nich ſoll aus⸗ 
„gefahren werden guht.“ | 


Damit eb nicht an Spinnern mangeln 
| möchte ‚ legte er für Züchtlinge Spinn= und Ar⸗ 
beitöhäufer an. Ueberdies verordnete er 1723, daß 
alle Höterweiber, und alles Gefinde, welches Beine 
REED, — wöchentlich ein Pfund Wolle 

feinnen, 
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ſpinnen und fuͤr den gewdhnlichen Preis an die 


WManufakturiers unter Aufſicht der Ortsobrigkeit 


abliefern ſollten; auch die Handwerksfrauen und 


Buͤrgertoͤchter, welche auf dem Markte oder auf 


den Straßen in Buden Waare feil haͤtten, ſollten 
die Zeit mit Wolle und Flachsſpinnen oder Strikken 


und Naͤhen zubringen, und nicht muͤßig da ſizzen. 
Unter allen Manufaktur = Anftalten ragte das Yas 


gerhams hervor, welches der Minifter Kraut, 


nad) des Königs Wunfche, aber auf cigne Gefahr 
fehon 1713 anlegt. Der König fchenfte ihm dazu 
ein. weitlänftiges Gebaͤnde, welches die aufgeho⸗ 
bene Ritteralademie innegebabt Hatte. Cine Menge 
Wollweber wurden aus Holland, Lüttich und Juͤ⸗ 


lich verfchrieben ;- neue aus der franzoͤſiſchen Koldnie 


angelernt und zugezogen, und durch fie fo viele und 
fo gute Tuͤchtr verfertiget, daß ſchon 1716 die ganze 
Armee davon befleivet werben konnte. Es erging 
daher eine Verordnung, daß das Kriegäheer Fünftig 

‚allein einlänvifche Tücher tragen, gemeines Tuch 
. und Boy zwar auch von andern Manufakturiften 


nehmen, feine Tücher, Kirfei und Etamine aber - 


nur vom Lagerhaufe kaufen folle. Kraut zog bei 
alledem anfänglich wenig Nuzzen von diefer Anftalt, 
weil mehr haares Geld erfoderlich war, ald er ans 
wenden fonnte, Der König bewog Deöwegen 1717 
- die kurmaͤrkiſche Landfchaft, 100000 Thlr. zur 
Erhaltung des Werkes beizutragen; der Minifter 
ließ eine gleihe Summe fliehen, : Beide theilten 
Gewinn und Verlauf. Nah Krauts Tode über- 

— der — die ganze Fabrik felber ; und 1734 
A 52 | vera 
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vermachte er den Vortheil davon dem großen: Pots⸗ 
dammer Waifenhaufe, welches ſich noch jezt diefer > 
Föniglichen Schenkung erfreut. . Durch ſolche nach⸗ 
drüßliche Unterſtuͤzzungen kam das Lagerhaus ſo 
empor, daß die Tuͤcher deſſelben wegen ihrer Fein⸗ 
beit und Guͤte ſelbſt im Auslaude, beſonders im 
Ruaßland geſucht wurden, daß der General ſich 
nicht ſchaͤmen durfte, eine Uniform von ihnen zu 


tragen, und daß die Einfuhr aller fremden Tuͤcher 


zum großen Nuzzen des Landes verboten werden 
konnte. Denn dieſes Verbot war zugleich. allen 
Wollarbeitern und Zuchbändlern sortheilhaft, und 
- erhielt das Geld im Lande; und died zu bewirken, 
nannte der Koͤnig dem lapis philolophorum erfinz 
den, die. wahre Goldmacherkunſt. Bon der Wichs 
tigkeit des Lagerhaufes kann men fi) daraus eine 
Vorſtellung machen, daß im Jahre 1738 an 4730 
Arbeiter, die Weiber und Kinder ungerechnet, Be⸗ 
fchäftigung und Unterhalt darin fanden, daß viele 
andre Handwerker und Zagelöhner davon lebten, 
und eine Menge gefchifter Fabrifanten dadurch gem 
Hildet wurden. Diefe Beifpiele erninntertem den 
Fleiß, beförderten den Geldumlauf, und erregten 
eineh heilfamen MWetteifer; ‚denn reiche Unternehs 
mer wurden gereizt, ähnliche, wenn. gleich, nicht 
fo große Fabriken zu errichten. ER 
Die Zürforge, welche Friedrich Wilhelm 
fuͤr die Wollmanufakturen bewies, zeigte. er fük 
manche andre Fabrifgte entweder gar nicht, oder 
nicht in dem Orade, Unter andern Fonnte en 
x r baums 


J | 
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| —— Zeuge nicht leiden. Er verbot 
Deren Einbringung aus dem: Auslande ſchlechter⸗ 
dings. Dieſes haͤtte eine weiſe Maasregel genannt 
werden koͤnnen, wenn er, wie bei den Produkten 
aus Wolle, ihre Verfertigung im Lande beguͤnſtigt 


und belebet haͤtte; aber er that nichts von der Art. 


Er wollte, jedermann ſollte ſich in Tuch kleiden; 
Kattune waren ihm ein Greuel. Eine Verordnung, 
bie er 1721 hieruͤber erließ; erregte bei vielen Schreka 
ken, bei den mehrſten Widerwillen, bei alien Ver⸗ 
wunderung. Er beſtimmte eine Friſt von 8 Mo⸗ 
naten, binnen welcher alle ged rukte und ges 
malte Kat tune ſowohl an Kleidungen als auch 
an Dekken und Beſchlaͤgen, wein. fie gleich voch 
fo abgenuzt wären, weggefchaft werden follten; 


wer vach dieſer Zeit etwas davon au ſich ader im 


Haufe Haste, ſollte zoo Thaler: Strafe erkegdn, 


und, weim'er.fie nicht bezahlen könnte, oͤffentlich 


im Haldeifen ſtehen. Dieſer Befehl wurde mit 
Strenge ausgeäbt, und von den Fisfalen, eine 


Hausdurchſuchung nad der. andern angeltellts 


Zum Erfaz der Kattune fing: man an, geftreifte 


und gebrußte. Zeuge von ganzen oder halbentinnen, ° 


Gingangs genannt, zu tragen. Aber auch biefe 
wurden 1723 bei Strafe der Konftöfation verboten, 


Pad 


Schien dem Könige fehon ver Gebrauch des Kat⸗ 


tuns eine zu große Pracht, fo konnte er von feids 


nen Zeugen gewiß nicht milder urtheilen. Er un⸗ 
terſagte die Einfuhr derfelben ebenfalls, verbot vem 


geringern-Theiledes Volls das Tragen davon gänzs 
er war jedoch gegen ———— hierin nach⸗ 
ſichtiger, 


N 


fchtiger, als im Abſicht der: Baumwollenfabrikate 
Er ermunrerte ſchon ſeit 1316.den Seidvienbau im 
Rande, befoͤrderte die Zucht der Maulbeerbaͤume, 
md ließ eine gedrukte Unweifung zum Unterrichte 
öffentlich befannt machen. Allein die Anpflänzung 
der. Baͤume und die Kultur der: Seide hatte feinen 
großen Fortgang: :. Die Zuſammenſtellung dieſer 
verwandten Gegenftände fcheint: hier: wicht: unzwek⸗ 
maͤßig zu fein, um fie: * einem — —— 
* — F —W-RXBRBR 

* Bir: — ung ı nun —** oktifgen Ders 
handlungen Friedrich Wilhelms, ?.vie ihn 
bald nach MEN BE, = 
—* M f HM ; 

Sta Departement der —— — 
keiten behielt er ſaͤmmtliche Minifter,. vie ſchon un⸗ 
ter ſeinem Vater in dieſem Fache angeſtellt waren, 

‚bei, : Der Graf von Dohnas,. ehemaliger Ober⸗ 
hofmeiſter des Königs, und: die Grafen Daͤnhof 
und Metternich. gehörten hiezu. Aber ver 

Herr von Il gen betrieb die eigentlichen Geſchaͤfte. 

Er war ein Mann, der alle Eigenſchaften im hoͤch⸗ 

ſten Grade beſaß, die ſich zu einem ſolchen Poſten 
ſchikken. Seine Geiſtestalente waren glaͤnzend, 
ſeine Keuntniſſe von den europaͤiſchen Staaten und 

Regierungen groß und bewunderungswuͤrdig; er 


wußte feine Gefühle gu verbergen, feine Geheinte 


niſſe zu bewahren, feine Gefichtögäge zu beherrfchen, 

und fih nach allen Umftdnden zu bequemen. Er 

vertraute ſich keinem an, darum arbeitete er feldft, 
und 
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und zwar viel, unermuͤdet und gern. Die Sprache 
hatte er im Reden und Schreiben in ſeiner Gewalt, 
und wenn es darauf ankam, ſich zweideutig auszu⸗ 
druͤkken, fo: ‚jeigte er fich auch in diefer Kunſt als - 
Meifter. Denn damals: wurde ed an den Hoͤfen 
für eine faſt unentbehrliche Kunſt gehalten, feine 
Worte anf: Schrauben ftellen zu Finnen, Dabei 
‚behandelte -Flgen einen jeden, ..befonderd fremde 
Gefandte und Miniſtet mit einer zuvorkommenden 
Freundlichkeit, mit einer leutſeligen Beſcheibenheit, 
welche bezauberte und hinriß. Blos feine-Gefchiks 
lichkeit hatte ihn in’& Minifterium gebracht, nud 


über feine Kollegen erhoben, und eben fie erhielt | 


ihn. unter 2 ganz'verfchieben denfenden Ben in 
ſeiner Wirde bis an fein Ende 


: Schon‘ einige Monate nach Pe 
Tode kam der Friede zu Utrecht,  zwifchen Sranfs 
reich, England, Holland, Savoien und Preußen 
zu Stande, nachdem die Unterhandlungen bafelbft 
ſeit länger als einem Fahre bald eifriger ,.bald träs 
ger betrieben worden waren. Friedrih Wils 
helm I. ſchloß den ı1. April 1713 theild wegen des 
fpanifchen Erbfolgelrieges, theild aber vornaͤmlich 
wegen der oranifchen Erbſchaftsſache *). einen bes. 
fondern Friedensvergleich mit Ludwig XIV. 
* — — in Ran? Frank⸗ 

* reich 
5) Der — ud die Beſchaffenheit dieles Streites 


iſt im aten Theile dieſer Geſchichte, neue Auflage ©. 
37 2259 kuͤritich auseinander sefeit worden. 
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reich uund Spanien erkannten die Preuß. Koͤnigs⸗ 
würde an; beide erlaubten, daß Preußen: ein Kon⸗ 
tingent von 6000 Mann wegen feiner. Verbindliche 
Feit gegen das deuiſche Heich bei ver Faiferl, Armee 
lirße, und nur die Äbrigen Hälfstruppen zurätjöge; ! 
Friedrich Wilhelm behielt das, was: fein: Vater vom 
Oberquartier Gelagrssin Beſiz genommen hatte, 
nebſt Kefſel und Kriechenberg; und endlich ſollte 
er fuͤr einen rechtmaͤßigen Fuͤrſten von Neuſchatel 
gehalten werden. Dagegen trat Preußen alle 
ſeine Rechte auf das Fuͤrſteuthum Orange, und 
alle feine Aufpräche auf. die oraniſche Berlaffenfchaft 
ih Burgimd an Frankreich abi’: Der Kaifer weis 
gerte fich,. zu Utrecht: Friede zu chließen, und 
. fegtewen Krieg, doch mit ungluͤklichem Erfolgefort; 
Diesndthigreihn zu Naftadt härtere Bedingungen 
ein zugehen/ und den 6. März r714 zu nuterzeichnen. 
Hier wurde der preußiſche vorjaͤhrige Fricdensſchluß 
beſtaͤtiget, und die Ruhe im Süden und Weſten 
Europen?s hergeſtellt. Im Norden aber wuͤthete 
der: Krieg, fort, und riß auch Preußen mit hinein. 
Wir wollen zuvor den Urſprung und die Hauptmo⸗ 
mente deſſelben kurz beruͤhren, und dann dasjenige 
beſonders ausheben, was die brantumburgiipen 
Staaten angeht. x 
— Kark XIE, ein Knabe von 15 Jahren, hatte. 
2697 unter Bormundfchaft feiner Großmuttes den 
ſchwediſchen Thron beftiegen. Nah 6 Monaten 


“werde diefe weibliche Regierung den Wünfhen 


Karl's, uud dem a a bes Reichstages = 
k maͤß 


— 


Be 


mäß aufgehoben, und er. für volljaͤhrig erffärt, 
Die erſte Zeit feiner Herrfchaft verging ohne merk, 
wuͤrdige Thaten, und e8 ſchien, er fei mehr unges 
dultig, als fähig zu regieren gewefen. „Schweden 


hielt ihm für einen uͤbereilten, nachlaͤſſigen Juͤng⸗ 


ling , von dem nicht viel Großes zu erwarten wäre, 
Die fremden Gefandten fahen in ihm noch ein 
Kind, dad nicht viel Verſtand, defto mehr Eigen⸗ 
finn, und Flatterhaftigkeit beſizze, ein wenig mit 
‚den Soldaten fpiele, und den Vergnägungen nach⸗ 
. gehe. :So fchilderten fie ihn an ihren Häfen ab. 
Eine ſolche Meinung von .Karl’n gab Veranlaſ⸗ 
ſung zu einem großen Entwurfe, den man leicht 
auszufuͤhren meinte, aber nur zu bald fuͤr gar 
ſchwer erkannte. Drei maͤchtige Monarchen ges 
dachten ſich Karl's Jugend und Unbedachtſamkeit 
zu Nuzze zu — fie un vn. ihn zu 
dperben. 


* — war Zried rich IV, ; — von 
Dänemark , der 1699 das Reich von ſeinem Bas 
ter erbte, und alles, was bereitd von dieſem 'ges 
gen Schweden verabredet war , freudig ‚übernahm, 


Dad Feuer der Jugend, welches ihn den 28 jährie 


gen Fuͤrſten belebte, einige Talente, die er zum 

Kriegführen befaß, und die Hofnung, dem Herzos 
ge von Holftein, dem Schwager Karl’ XII. 
feine Gerechtfame anf Schleswig zuentreißen, tries 


ben ihnan, bem Büändniffe gegen Schweden beizus 
treten, | 


Der 


— | = 
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Der zʒweite Berbändete war F riedrich Aus 
guft I. _Kurfürft von Sachſen, und. feit 1607 
unter dem Namen Auguft II. König von Polen, 

‚ ein Prinz, der dem dortigen an- Alter beinahe. gleich 
tam, an Bildung des Geiſtes, an Freiheit ver Sit⸗ 
ten, an Milde des Herzens alle ſeine Nachbarn und 
Bundsgenoſſen uͤbertraf, an Kraft, Thaͤtigkeit und 
feſtem Karakter aber weit hinter ihnen zuruͤkblieb. 


Die Begierde, Lieflaud von Schweden zu tren⸗ 3 


nen, mit Polen wieder zu verbinden, und dadurch 
ſeinen Koͤnigsthron zu beveſtigen, bewog ihn, ſich 
in einen Krieg einzulaſſen, wozu es — an — 
und an Talenten fehlte. | 


Der dritte Theilnehmer w war der! denen 
Moskau, Peter I. feit 1688 einziger Beherrſcher 
Rußlands, der ein barbariſches Wolf zu Staates 
bürgern bildete, aber felbft ein Barbar blieb;, der 
nach Friedrich des Großen Urtheil mehr 

den Namen eines außerordentlichen, als eines 
wahrhaft großen Mannes verdiente, und die. Grau⸗ 
famteiten eines Tiraunen mit der Außenfeite eines 
Geſezgebers bedekte. Er berief: auswärtige Krie⸗ 
ger, und ward Tambour unter ihnen, um von un⸗ 
sen auf durch alle Grade zu fleigen. Er durchrei⸗ 
fete feit 1697 einen Theil Deutfchlands, Hollands 
and Englands, um Handwerke und Kuͤnſte zu pre 
Jernen, und in fein rohes Vaterland zu verpflanzen; 
in Holland ward er Zimmermann, und: bauete 
Schiffe, in England arbeitete er in den Schmieden, 
‚ und berfertigte mit eigner ‚Hand Stangeneifen; 
überall 


% 
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überall beſahe er die Werkſtaͤten, Fabtiken und 


fonftige Merkwuͤrdigkeiten. Nach einer 2 jährigen 
Reiſe kehrte er nach Moskan zuruͤk, "am den Krieg 
gegen Schweden mit Nachdruf zu fuͤhren, da er 


ſchon 1696 die Türken gedemärhigt, die wichtige. 


Seftung Afow erworben, und die erfte ruffifche 
Flotte errigptet-hatte. Weil er nam am fchwarzen 
Meere triumphirte, ſo wuͤnſchte er auch an der Oſt⸗ 
ſee zu herrſchen, einen Hafen daran zu gewinnen, 
und: Ingermanlaud, das ehemals zu Ruß— 


land gehoͤrt hatte, wieder von Schweden zu erobern] 


Dieſe Gründe. beſtimmten ihn zur Feindſeligkeit 
gegen Karl’n, do ad Dr 2 ET Eee 5 
gegen ‚Schweden, und verfprachen ſich einander, 


die Waffen nicht eher niederzulegeh, als bis Fried: 
rich Schleswig. ganz an fein” Haus gebracht, 


Auguſt Liefland weggenommen, und Peter Ins 


germanland nebſt Narelien Albert ı hätte, 


Sie handelten offenbar ungerecht, und fingen ganz 


muthwillig einen Krieg An, wozu fie Nierhand, alß 


— 


nur ihr Eigenmüz gereist hatte. Der König von 
Daͤnnemark rüfte zuerft in's Feld, kehrte aber auch 


zuerſt und ohne Rahm vom Kampfplazze zuräf, 
Er. grif den’ Herjögt' von Holfiein :- Gottorp 
an, woraus er und die beiden andern Bundesge⸗ 


offen ſchloſſen, daß Karl XII., der Bruder der 


Herzogin, an dem Streite, wie ſie wuͤnſchten, 


Theil nehmen würde, welches auch alsbald geſcha⸗ 


de Holſtein war 1459 mit der Krone von 


Daͤn⸗ 


— 
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— vereinigt worden. König Friedrich I: 
ſiftete durch feine 2' Söhne Chriſtian III. und 
Adolph, zwei neue Hauptlinien, die töniglide, 
welche die-Rrone behauptete, : undieine Eleine Mes - 
benlinie bildete, und die Gottorpiſche, welche 
von dem.fihleswigfchen Schloffe Gottvrp den Na⸗ 
men führte, und Holftein zum Antheil hatte. Das 
‚Herzogthum Schleswig ward unter diefe heiden Pia 
mien getheilt, doch fü, daß heide Theile über: ges 
wife Angelegenheiten gemeinfehaftlich verfügen 
ſollten. Diefer Umftand erzeugte faſt unaufhörtiche 
Zwiftigfeiten unter beiden; Hoͤuſern, indem Daͤn⸗ 
nemark die ganze Oberhetrfchaft über Schleswig 
allein an ſich reißen, Hollſtein aber feine Gerecht⸗ 
ſame nicht aufgeben wollte. Sofitel Ftie da ich IV. 
aus nichtigen Urſachen auch jetzt über. Holſtein ber, 
ſchilie zu Ende 1699 rg irn een 
im März 1700, noch 16000 Mann’h das Gebiet 
des Herzogs, Kar lXII. nahmfich feines Schwa⸗ 
gers an, und ſtůrzte ſich in das Kriegsgetuͤmmeh, 
aus welchem ihn nur der Tod entfuͤhren ſollte. Am 
8. Mai 1700 verließ er-jeine-Hanptftebt Stoks 
bolm, und fahe fie wie wieder, - Er. zog den Des 
gen, und ſtekte ihn nicht ‚mehr ein. Im igten 
Sahre des Lebens fing er Krieg an,, und 18 Yahre 
‚führte er ihn; die g.erften mit, einem Glüffe, das 
feine. kühnften Hofnungen überftieg,' die 9. legten 
mit einem Unglüffe, das feine. anermüdetften An⸗ 
firengungen nicht mehr „verbeffern konnten. So 
wie er zu den Waffen griff, veränderte fich fein ! 
ganzes ul’ oder ee fich vielmehr fein 
Talent, 


Talent, welches! bisher in ihm gefchlummert hatte, 
Seine Unthätigkeit verwandelte ſich in die firengfte 
Yrbeitfamkeit, fein Hang zum Berguägen in den hef⸗ 
tigſten Haß dagegen, ſeine Zer ſtreuung in das Auf⸗ 
ſuchen der Gefahren und im die Beratung aller 
Widerwärtigkeiten, Er hatte viele gute: Eigens 
fchaften, er war uneigennäzzig, grodmüthig , ges 
recht, herablaffend gegen Niedere, treu gegen feine 
Freunde, und ehrlich gegen alle, Uber ihm fehlte 
das, was diefe fehönen Anlagen erft zur Vollkom⸗ 
menheit erheben, und ihnzum guten Koͤnige machen 
konnte: Die Mäßigung und die Lebensweise, 
beit. Er übertrieb alles, und überlegtenie, zu 
was dies alles? So verfchwendete er feine That⸗ 
Fraft ; ärzte Schiveden in's Ungläf, und durche 
irrte Fampfend halb Europa, wie ein Abentheurer 
ohne Zwek und Ziel, Karl Tann zwar unfer Ers 
flaunen erregen, aber nie unſre Hochachtung era 
zwingen. Er war ein unverfdhnlicher Feind, dem 
nichts als die gänzliche Sättigung feiner grinrinigen 
Rache befriedigen fonnte; den Gegner zur‘rechten 
Zeit zu fhonen, und ſich im Gluͤkte zu mäßigen, 
ſchien ihm. eine Schwachheit, und eben dadurch 
zeigte er, daß er felber die größte Schwarhheit an 
fi hätte, Er war unbiegfam bis zum Eigens 
finn *), tapfer bis zur Verwegenheit, freigebig 
bis zur ———— , ſtrenge bis zur Grauſam⸗ 
—— keit, 

+ m) Die Türken nannten ihn Demirbaſ dr das beißt⸗ 

‚ben eifernen Kopf. 
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keit, mehr 'ein’fähner Soldat, als ein verfländiger ’ - 


Held... Den-Krieg gegen Daͤnnemark endigte er in 


. 6 Wochen; er landete in Seeland, umrauſcht vo 
feindlichen Rugeln, erftürmte die daͤniſchen Vers 
ſchanzungen/ unterwarf ſich das ganze platte Land, 


und bedrohte Kopenhagen, welches fi nur dadurch 


rettete, daß Friedrich IV. eben fo ſchnell Fries 
den ſchloß, als er ihn gebrochen hatte. Der Hers 


zog von: Holftein wurde in alle feine Mechte wieder 


eingefezt, durch 260000 Thaler für feine Unfälle 


entfchädigt, und Daͤnnemark entfagte feierlich allen _ 


Derbindungen gegen Schweden, freilich mit der 
geheimen Sehnſucht, bei. digg Gelegenpeit ne wien 
der anzufnäpfen. 


= Unterdeflen hatte der König son Polen den 
Krieg in Liefland, und der. Czaar in Fngermana 
land und Eſthland eroͤffnet. Karl XIL ſchiffte 


ſogleich feine fiegreichen Truppen ein, landete 


gluͤklich in Liefland, und da ihmfein ganzes: 18000; 


Mann ſtarkes Kriegsheer nicht fehnell genug fol⸗ 


gen fonnte, eilte er mit einem Theile deffelben vors 
aus, um fich auf die Ruſſen zu flürgen, welche 
Narva belagerten. Mit gooo Manu fchlug er: 


hier 80000 Mosfowiter. Nach dieſem erftaunends 
würdigen Siege, der die Ruffen auf ‚eine Zeitlang 


außer. Thaͤtigkeit ſezte, wendete ſich Karl gegen 
Polen. In mehrern Gefechten uͤberwand er Au⸗ 
guſts Kriegsſchaaren und eroberte Warſchau. Nicht 
zufrieden, ſeinen Feind beſieget zu haben, wollte 
er ihn auf der. empfindlichſten Seite verwunden, 

wollte ihm Krone und Scepter. rauben. Und er 
| ſezte 


— 
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feste ed durch. Nach Karls Willen Wurde Aus 
guft II. der Krone Polens für verluffig erflärt, 


‚and der junge liebenswuͤrdige Woimode Son Pofen 


Stanislans Leſzinski zum Könige gemählt. 
Um diefer Wahl Reſpekt zu verfchaffen, drang 
Karl bis in's Junre von Sachſen, und ertroste 

3706 dert Frieden von Altranftädt, durch wels 


‚hen Auguft feiner Koͤnigswuͤrde entfagte, und als _ 


m 


les, was der unbewegliche Karl verlangte, unters 
ſchrieb. Sogar der Demuͤthigung mußte er ſich 
unterwerfen, ein foͤrmliches Gluͤkwuͤnſchungsſchrei⸗ 
ben an den neuen König von Polen abzufenden. 


‚Hier hätte K arl, der die Grenzen der Mäßigung - 


und der Weisheit ohnedem fehon weit überfchritten 
hatte, ftille ſtehen, fih mit dem Czaar, ber dazu 


geneigt war, verföhnen, umd feine Äbrige Zeit und 
Kräfte dem Wohle feines ; Volks weihen follen. 
Mer fein Gluͤk beraufchte und fein Starrfinn vers 


härtete ihn. Er. wollte auch feinen dritten Zeind 
ganz niedertreten, in Moskau eben das Schaufpiel 


geben, was Warfchau gefehen hatte, Petern vom 


„Throne ſtuͤrzen ‚ und einen neuen Kaiſer machen, 


wie er eine Koͤnigskrone verfchenkt hatte. Im 


Herbſte 1707 brach er mit 40000 Kriegern aus 


Sachſen auf, und ging den Ruſſen in Lirthauen ent: 
gegen. Diefe verließen Grodno bei feiner Annds 
herung; er jagte fie vor fich her, fehlug fie mehr⸗ 
mals, feste äber den Dnieper, unterhandelte mit 
Mazeppa ‚ einem Oberhanpte der Kofalen, und 
wollte von ihm unterftäzt durch die Bildniffe der 
orig — Moskau gehen. Denn nur in Moss. 

| Sau, 
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ka 2 ſo antwortete er auf alle — | 
des Czaars, will ich mich ‚mit. ihm vergleichen. 
Karl hätte von Smolens ko am Dnieper auf der. 
Heerſtraße nach Moskau ziehen koͤnnen; der gerade 

/ Weg von hier betrug fchon 75 peutfihe Meilen, und 


doch machte er zu Aller Erftaunen einenungehenern _ 


Ummeg durch die-Mfräne, wozu ihn freilich: die - 
Verſprechungen des Mazeppa verleiteten. _ Aber -. 
hier fand Karl dad Ende feiner Siege, Das Gluͤk 
verließ ihn bei Pultawa, und lächelte ihm nie 
‘ wieder, . Am 8. Juli 1709 Fam es bier zu jener 
allgemein befaunten Schlacht, in welcher vie Schwes 
den die fehreflichfte Niederlage erlitten. Karl wur⸗ 
de ſchwer am Fuße verwundet, feine gayze Armee 
zerſprengt/ eine große Menge getoͤdtet, eine noch 
groͤßere geſangen; und der Sieger von Narwa, der 
Verſchenker von Koͤnigreichen ſahe ſich gezwun⸗ 
gen, bei den Tuͤrken eine Zuflucht zu ſuchen. So 
war ein Heer, welches 9 Jahre hindurch ſo vielen 
Ländern Geſezze gab, jezt durch die Folgen einer 
- einzigen ungläflihen Stunde vernichtet, und der Koͤ⸗ 
nig, vor dem Europa ſich beugte, irrte5 Tage lang 
mit wenigen Getreuen in den oͤden Steppen zwiſchen 
dem Dnieper und dem Bog, ohne Lebensmittel, ohne 
ein bequemes Lager für die Nacht, ohne einen Mens 
fhen zum Wegweifer, ohne Sicherheitfür fein Leben- 
zufinden. Endlich gelangte er anden Bog, wo er 
nach langen Verzögerungen von Seiten des türfis 
ſchen Pafıha zu Oczakow die Erlaubnig zur Webers - 
fahrt, und die nöthigen Schiffe dazu erhielt; aber 
ehe er noch alle feine Leute überfezzen konnte, rüfs 
—— | ten 
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ten die Kiffen — und erwiſchten noch einige 
hundert Schweden von ſeinem kleinen Haufen. 
Erſt zu Bender gewaͤhrte ihm die tuͤrkiſche Gaſt⸗ 
————— einen ruhigen und ſichern Bea 


Die Niederlage Karl's bei Pultawa war die 
kLoſung für feine alten Feinde, den Krieg zu ers. 
neuern, und lebhafter als je fortzufezzen. Die 3 
nordischen Mächte, Daͤnnemark, Polen und Ruß⸗ 
land knuͤpften das aufgeloͤste Buͤndniß wieder am, 
Auguſt erklaͤrte den Frieden von Altranſtaͤdt für 
ungültig, veriagte den König Stanislaus, und 
ſchwang fih von neuen auf den polnifchen Throm, 
Friedrich IV. fiel in Schweden ein, brach aber 
feine Lorbern, fondern wurde zum Ruͤkzuge gezwun⸗ 
gen. Am gfäftichfien fnüpfte Perer I. Das 
Jahr 1710 war eine Reihe von Siegen fuͤr ihn; 
Riga, Wiborg, Pernau, Reval und andre bedeus 
tende Derter kamen in feine Gewalt; und ein Bolf, 
das vor wenigen Jahren dem übrigen Europa nicht 
viel mehr ald dem Namen nach befannt war, 
herrſchte jezt in den Häfen der Oftfee, und trug 


bald feine fiegreichen Waffen bis nach a a er 


Zwei Fahre hindurch blieb der nordiſche Krieg 
noth von deutſchen Reiche entfernt, und dies war 
eine Folge von den Bemuͤhungen derjenigen Maͤchte, 
welche in den Spaniſchen Erbfolgekrieg gegen. 
Frankreich verwikkelt waren. Sie beſorgten, daß, 
wenn der Notden von Deutſchland der Schauplaz 
des Krieges würde, viele Draw Fuͤrſten ihre 

"ont Dr. Geſch. 5. Th. ® . Hilfs: 
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Huͤlfstruppen von der alllirten Armee zur Befahte 
‚zung ihrer eignen Länder (abrufen würden; beſon⸗ 
ders aber fuͤrchteten ſſe, Karl, den man fuͤr 
Franzoͤſiſch geſinnt hielt, möchte ſich mit Frankreich 
gegen Deutſchland vereinigen. Aus dieſer doppel⸗ 
ten Urſache ſuchten fie eine Neutralitkt.für die 
deutfchen Provinzen der im nordifchen Kriege bes 
- griffenen Sürften zu Stande zu bringen, welches 
fie, aud) bewirkten. Denn am 3ı März 1710 fchlofs 
s fen der Kaifer, England und Holland, das fo ger 
nannte Haager Koncert, worin fie darüber 
zu wachen verfprashen, daß Deutfchland auf Feine 
Weiſe von dem nordifchen, Kriege beunsubigt würs 
de, Die, deutfchen Laͤnder Schwedens, Bremen, 
Verden und Pommern; ſodaun die daͤniſchen Her⸗ 
zogthuͤmer Schleswig und Juͤtland; und endlich 
Holſtein und Sachſen ſollten Feine Feindſeligkeiten 
gegen einander ausuͤben, auch keine Truppen zu 
Bekriegung ihrer Feinde hergeben. Die kriegfuͤh—⸗ 
enden Mächte, Dännemark, Polen und Rußland, 
und von Seiten Schwedens der Reichsrath willigs 
ten im diefe Neutralität. Damit die Parteilofigkeit 
von und gegen Deutfehland aud) wirklich beobachtet 
würde, fo verabredeten die bdeutfchen Stände, 
Mainz, Pfalz, Brandenburg, Hannover, 
Hoffen = Kafiel, Braunfhweig, Meklenburg 
und Münfter mit dem SKaifer, mit England 
und Holland unterm 24. Auguſt, daß von ihnen 
ein gemeinfchaftliches Heer von 15000 bis 16000 
Mann errichtet, und durch felbiges jeder Angrif 
des Reichs abgewehrt werden follte, Preußen, 
| | dem 
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dem ſehr an der Entfernung des Kerieges von ſeinen 
Grenzen gelegen war, verſprach 3 Bataillons Fuß⸗ 
volf, jedes 700° Mann ſtark, und goo Reuter zu 
diefem Neutralitaͤtskorps fiogen zu, laffen, 
Eine; Zeitlang wurde zwar hierdurch die Kuhe 
behauptet; aber nicht auf immer. Eine Schwie⸗ 
rigkeit entſtand ſchon daraus, daß die verſprochenen 
Truppen wegen des fpanifchen Krieges nicht gehds - 
rig geſtelt wurden. Das groͤßte Hinderniß jedoch 
ruͤhrte vom Koͤnige Karl XII. ſelber her. Er 
proteſtirte von Bender aus zu wiederholtenmalen 
wider das ganze Neutralitaͤtsweſen; er koͤnne und 
wolle es nicht leiden, daß ſich jemand unterſtuͤnde, 
ihm Geſezze fuͤr feine Handlungen vorzuſchreiben; 
er würde diejenigen als feine Feinde behandeln, vie 
ihn verhindern wollten , feine Zeinde, es fei auch, 
wo, es fei, anzugreifen, und den Arieg zu führen, 
wie ed. ihm beliebe. Diefer. Troz enritand aus 
feinem unbiegfamen Karakter, und aus dem Vers 
druſſe, daß feine in Pommern ftehenden Kriegsvoͤlker 
nach dem Inhalte der verabredeten Neutralität uns 
thätig bleiben follten. Unter diefen Umſtaͤuden ver⸗ 
minderte ſich allmählig Die Achtung gegen diefe Par⸗ 
teilofigfeit, und-die Beendigung des Tuͤrkenkrieges, 
welche ven Ruſſen und Polen freie Haͤnde ließ, ſtuͤrzte 
ſie voͤllig. Auguſt II. und Peter I. behaupteten: 
nun, daß Karl XIE durch feinen Widerſpruch 
bie. Neutralität zuerft: gebrochen habe, und ohne 
‚weite Schonung fielen: fie ızır in Schwediſch⸗ 
Vommern ein, welchem Beiſpiele Daͤnnemark bald 
a ®a folgte, 
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— folgte, Zehntauſend Sachſen und 25000 Ruſſen | 


and Polen rüften von Landsberg an der Warte 
heran, und wollten bei Schwedt über die Oder ges 
ben, Da ober der König von Preußen Einwens 
dungen Dagegen machte, fo fezten fie 2 Meilen das 
von bei Güftebiefe und Gdriz, wo die Oder ſchmal 
and feichte ift, über den Fluß. Den Uebergang 
mit Gewalt zu verhinbern,- fand Preußen weder 
thunlich noch rathfam, und Dies defto mehr, da 
Karl XII. die. Parteilofi ” durchaus a ges 
he wollte, J 


Anfänglich —* die Nordiſchen Alllirrten 
gegen die deutſchen Provinzen von Schweden nicht 
viel aus. Aber in den folgenden Jahren waren 
fie deſto gluͤklicher. Die Dänen nahmen 1712 das 
ſchwediſche Herzogthum Bremen in Beſiz; und 


das Fuͤrſtenthum Verden wurde vor ihrer Gewalt 
nur dadurch gerettet, daß es mit Schwedens Bes 


willigung die Hannoveraner unter dem Vorwande 


beſezten, ihre Grenzen gegen die im Bremifchen 


ſich zeigende Peſt zu fihern, im Grunde aber, es 
‚gegen Daͤnnemark zu fchüzzen, Der größte Unfall 
für Schweden war die Gefangenfchaft, in welche 
ihr General Steenbof mit einer ganzen Armee ges 
riet. Er hatte fich feit Ende des Januars 1713 
in der Landfchaft Eiderftädt, in dem weftlichen 
Winkel von Schleswig zwifchen der Eider und der: 
Nordfee, unvorfichtiger Weife einfchließen Iaffen, 
und mußte fich den 16, Mai ergeben. Der Ueber⸗ 
reſt feines Heeres, ber ſich in die holfteinifche Fe⸗ 


Ei 
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flung. Toͤnningen geworfen hatte, konnte einem 
ähnlichen Schikfale, — obwohl erft im folgenden 
Jahre und unter freiem Abzuge, — nicht entgehen, 
Die Aufnahme der Schweden in Zönningen 308 
dem Herzogthume Holftein viele Nachtheile zu. 
Bisher war ed zwar gedruͤkt, aber noch nicht feinds 
lich behandelt worden, Vielmehr hatte ihm Däns 
nemarf die Neutralität zugeftanden, wenn ed die 
Schweden auf feine Art unterftüzte, und in nichts 
begünftigte. Diefe Bedingung erfüllte der Bifchof 
son Luͤbek, Chriftian Auguft, Vormund feis 
nes Neffen, des 13 jährigen Herzogs *) ‚Karl 
Friedrich, nicht in ihrem ganzen Umfange, Er 
erlanbte dem Generale Steenbof heimlich, Truppen 
uach Zönningen zu verlegen; und öffentlich leugnete 
er ed ab. Die Dünen aber ließen fich hierdurch 
nicht täufchen; fie erbeuteten Vapiere, and denen 
dad Einverftändniß des Adminiſtrators mit’ den 
. Schweden a war, Sie betrachteten dies 
Ä FE * 


Der — von Holſtein Friedrich, Schwager 
Karl's XII. wurde den 19. Juli 1702 in der Schlacht 
bei Kliß o w swifchen Warſchau und Krakau erſchof⸗ 
fen. Sein Sohn Karl Friedrich hatte damals 
noch nicht das ‚ate Jahr zurüfgelegt. Daher uͤbernahm 

fein Onfel Chriftian Auguſt die Wormundfchaft über - 

ihn und das Land unter dem Titel eines Adminiſtrators. 
Diefer jünge Herzog Karl Friedrich heirathete in 
der Folge Peter's J. Töchter Anna, und ward der 
Vater des befannten. ruſſiſchen Kaiſers Peter des 
Dritten. 
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Betragen als einen Bruch ber "Neutralität ‚und 
bemaͤchtigten ſich nun des Holſteiniſchen Landes. 


Als endlich Karl XII. einſahe, daß er durch 
ſeine trozzige Verwerfung der Neutralitaͤt feine 
deutſchen Provinzen den größten Gefahren ausge⸗ 
fezt habe, fo wünfchte er, daß eine parteilofe Macht 
eine Bermittelang zwiichen ihm und feinen‘ Feinden 
fiften möchte. Der Herzog Adminiſtrator empfahl 
ihm hierzu den neuen König von Preußen, Frieda 
rich Wilhelm J., und entwarf ihm eine vor⸗ 
theilhafte Schilderung von. deffen Gefinnungen, 
Karl war es zufrieden; er gab von Bender: aus 
feinem.Generale, dem Grafen Welling; geweſenen 
Statthalter des Herzogtbum& Bremen, den Auftrag, 
mit Preußen in Unterhandlung zu treten. Der 
Herzog Ndminiftrator betrieb die: Sache nit. dem 
größten Eifer; denn fein eigner Vortheil erforderte 
88, die Feinde aus Deutfihland zu entfernen; nur 
dadurch ſchien die Befreiung des hokfteinifchen Ges 
biet6 von den Dänen möglih, Er ſchlug daher 
Kor, gewiffe feite Derter in Pommern einer neus 
tralen Macht fo lange zu übergeben, bis die Anges 
legenheiten Schwedens eine andere Wendung bes 
kommen hätten. Es wurden in diefer Abficht bea 
fondre Wergleiche zwiſthen dem herzoglicden Wora 
munde und dem fchwedifchen Bevollmächtigten 
Welling zu Hamburg am ıo. uni 1713, und 
am 22. Juni zwifchen ihm und Preußen gefchloffen, 
deren Hauptinhalt folgender warı 


„De r 
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Der Kdnig von Preußen und der Herzog von 
Holſtein ſollten die ſchwediſchen Feſtungen Wis⸗ 
„mar und Stettin, jeder mit 2 Bataillonen⸗ 
„zum Schuzze gegen die Feinde beſezzen. Weil 
„aber die Hölfteinifchen Truppen noch in Brabant ; 
Agegen die Franzoſen ſtuͤnden, fo follten in jeder 
„Feſtung 2 ſchwediſche Bataillone zuruͤk bleiben, 
„vor der Hand in Holſteiniſchen Eid und Pflicht 
Agenommen/ jedoch aufs fpätefte in 2 Monaten 
„von wirklichen Holfteinern abgeldfet werden. 
Beide Mächte wollten fernere Verabredungen 
jstreffen, am daB übrige Pommern gegen alle feind⸗ 
jrliche Angriffe zu dekken. Die Beſezzung der Fe⸗ 
jftüngen ſollte, Heißt es in dern Preußifchen Ver⸗ 
gleiche, fo fange dauern, bis der Nordifche Krieg 
Ageendigt wäre; nach dem andern Vertrage aber 
nur ſo Tage, bis Schweden ſeine Armee in 
„Deutſchland wieder hergeftellt "Hätte. Insbeſon⸗ 
Adre berfprach Preußen, vie Dünen zu bewegen, 
jyalle Feindſeligkeiten gegen Holſtein einzuſtellen, 
irbie Belagerung von Toͤnningen aufzuheben, und 

den Herzog in feine Nechte herzuftellen; weigerte 
j,fich Daͤnnemark veffen, fo wollte Preußen in Ver⸗ 
„bindung mit England — Anſtalten a Be⸗ 
„wirkung dieſer Punkte treffen.‘ 


Preußen mußte diefen Vergleich d den nordiſchen 
Allirten annehmlich zu machen, und ſchritt ungen 
ſaͤumt zu Ausfuͤhrung deſſelben x fand aber uner⸗ 
warteten Miderfpruch Als nätnlichdie preußifchen - 
Generale Schlippenbach und "Arnheim, begfeitet 

0828 
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Der Kodͤnig von — ließ Stettin noch nicht 
beſezzen, weil er noch vorher wegen des Ruheſtan⸗ 
des von ganz Pommern Verabredungen treffen 
wollte, Dies gefchahe in einer Verfanmlung, 
welche ruſſiſche, fächfifche ; preußifche und holſtei⸗ 
hifche Abgeordnete den 6. Oktob. zu Schwebt 
hielten. Hier wurde ein neuer Vergleich ges 
fehloffen, vermoͤge deffen nicht nur Stettin,- ſon⸗ 
dern auch das uͤbrige Vorpommern unter preu⸗ 
ßiſchem Schuzze ſtehen ſollte. Der Koͤnig machte 
ſich verbindlich, 400000 Thaler zum Erſaz der 
Kriegskoften an Polen und Rußland vorzufchießen, 
welche Summe Schweden denn an Preußen zuräßs 
geben follte, Hierdurch befam ver Berliner: Hof 
einen Vorwand, Vorpommern fo lange in Beſiz 
za behalten , bis Schweden die vorgeſchoßnen Gel⸗ 
der erfest hätte, “Allen Schweden hatte don der 
ganzen "Verabredung gar keine Wiſſenſchaft, und 
folglich hatte es auch in den Wergleich nicht einge⸗ 
willigt. Daran kehrte man ſich jedoch nicht 
Schon den folgenden Tag ruͤkten 2 Bataillone Preuſ⸗ 
ſen, unter Anfuͤhrung des Generals von Vork, in 
die Feſtung Stettin. Friedrich Wilhelm 
war uͤber die Beendigung dieſer Sache, welche man 
die Sequeſtration nennt, fo vergnuͤgt, daß er 
dem ruffifchen Fürften Menzikof, dem vornehmiten 
Befdrberer des Werks, ein pommerfches Guth von 
6000 Thäterjährlicher Einfünfte, und dem ruffıs 
ſchen Geheimſchreiber Wiſilowski einen Ring: von 
6000 Thalern an Werth-fchenktei Auch Boßewiz 
wurde reichlich bedacht. In einer gebruften Rech: 

| nung 
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nung von dem Unkoſten wegen — u u 
ſteht ausdruͤklich, daß der König an Juwelen als 
Gratifikationen nah. Schwedt 25000 Thaler, 
ſodann noch einen Brillant von 800 Thalern, unb 
an einen. gewiffen Slertnann 1000 — baar 


geigitt habe, | 


Friedrich Withetw ſuchte ſeine elugegau⸗ 
geuen Verbindlichkeiten nach Moͤglichkeit zu erfüle _ 
len. Er wandte alte Mittel; Vorſtellungen, Bit 


tet, Drohungen bei Dänmemark an, um es zu be⸗ | 


wegen,‘ Holftein zu fhonen, und Toͤnningen nicht 
weiter zu belagern, Er zog bei Lenzen ein Korps 
zufanımen, um feinen Ernft zueigen. : Aber Dan 
nemark achtete dieß alles nicht, weil es ſich auf die 
Huͤlfe Rußlands verließ. :- Tönningen wurde den 
” debt. 1714 — — — | 


Preußiſcher Seits 5b man hierauf dem Könige 
* ei XII. von allem bisher Vorgefallnen und 
Berabredeten Nachricht, verſicherte ihm, daß men 
ſich in dieſe Sache blos darum eingelaffen babe, 
um ihm Pommern zu erhalten, und verfprach auf 
das feierlichſte, ihm Stettin nach geichloßnem 
Frieden, und nach Erſtattung der 400000 Thaler 
— rare — antwortete: hierauf 
" unterm 


| u. Die Rechnung befindet si in dem Berfüh einer 
| biftorifchen Schilderung der Hauptverändes 
zungen „der Zeſderiſtadt sie ‚ne AN! ie 
Baud. Seite 374, 5 


anter’mı 20 Mai 1714 ,: daß er ſich gar nicht für 
Herbunden halte, dasjenige wieder: zu bezahlen, 
was ohne fein Vorwiſſen verſprochen, und: ohne 
feine Einwilligung vorgeſchoſſen worden ſei; übers 
haupt: möchte. er von der ganzen Soqueſtrations⸗ 
ſache nichts wiſſen. Friedrich Wilhelm glaub⸗ 


te nun, ein Recht zu habeu, ſich ſelbſt Sicherheit 


zu verſchaffen. Es wurde daher die preußiſche Be⸗ 
ſazzung in Stettin mit 1500 Mann vermehrt, 
weil man den holfteinifchen Truppen als Schwediſch 
gefinnten, und der Bürgerfchaft nicht traut; Der 
General svon.Borf bediente fich hiebei der Lift, 
daß er einen Theil der Beſazzung täglich-aus der 
Feſtung rüffen ließ, um zu ererciten; beider Ruͤk⸗ 
kehr in die Stadt brachte er neue: Soldaten: mit, 
von denen er behauptete, daß -fie zur Garhifon ges 


hoͤrteu, und nur auf einige Zeit beurlaubt .gewefen _ 


wären, Dies fezte er fo lange fort, : bis die Preus 
Pen doppelt fo ſtark, als. die. Holfteiner waren. 
Außerdem beſezte Bork auch die. Inſel Wollin 
und Uſedom nebſt den Staͤdten Anklam und 
Wolgaſt, weil ſie mit indie Soqueſtrationslinie 
gehoͤrten. Ne — 


1 


NPloͤzlich erſchien Karl XII., der über 5 Führe 
in der Tuͤrkei zugebracht, und dort manches Aben⸗ 
teuer erlebt hatte, wieder in feinen Staaten; er: 
Fanı nur mit einem einzigen treuen Diener, dem 
Obriſtlieutenant Düring, "mit welchem er die 
Reiſe von den osmanifchen Grenzen durch Ungern, 
Deftreich, Baiern, Schwaben, die Pfalz, Wefte 
7 Ä | | | phalen 
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ale und Niederfachfen‘i in 143 Tagen mehrentheils 
zu Pferde gemacht hatte, den 22, November 1714 
in Stralſund an. Er ließ dem Koͤnige von 
Preußen feine Ankunft unverzüglich melden, und 
durch ſeinen Geſandten zu Berlin eine Note uͤber⸗ 
reichen, worin er mit harten Worten die Zuruͤkgabe 
von Stettin verlangte, die Wieberbezahlung der 
400000 Thaler durchaus verweigerte‘, und ten 
König an diejenigen verwied, denen er fie borges 
eboffen habe, Preußen that hierauf einige Wors 
ſchlaͤge zum friedlichen Vergleich, die aber verwor⸗ 
fen wurden. Karl that Gegenvorfchläge, die 
Preußen auch nicht annahm, weil fie alle aufdie 


Räumung Stettin's abzielten. Endlich Fam der . - 


Landgraf von Heflen = Kaffel, deſſen Erbprinz 
Karl’s Schweftergeheirathet hatte, den 1. Febr, 
2715 felbft nah Oranienburg zu Friedrich 
Wilhelm, und erbot ſich, die 400000 Thaler 
terminweife zu bezahlen, wogegen die Preußen . 
Stettin verlaffen und den Heffen übergeben folls 
ten. Dieſes Anerbieten fand feinen Beifall, Der 
König wendete vor, daß Heſſen ald ein naher Vers 
wandter von Karl’n, den Schweden den Durchzug 
nad) Polen geftatten, und dadurch die nordiſchen 
Alliirten reizen Fönnte, den Krieg wieder nach 
Deutſchland, und wohl gar nad) Brandenburg zu 
ziehen. Andre Vorfchläge von Seiten Frankreichs, 
Stettin dem Kaifer einzuräumen, brachten feine 
beffere Wirkung hervor. Preußen wollte ſich zur Räus 
mung verftehen, wenn hanndverfihe Zruppen in 
Stettin eingelaffen würden, - Died warden Schwes 
— | den 


den zuwider, : Ge vfägen 1 alle: ae — 
Unterhandlungen. | 


| Karl XIL raſtet⸗ fich von neuen, er r ließ 
frifche Truppen aus Schweden fommen,, um das, 
was er noch befaß, zu. behaupten, und das, was 
ihm entriffen war, wieder zuerobern. Friedrich 
Wilhelm fing ebenfalls: an, Eriegerifche Auſtalten 
zu treffen; er befahl dem General Arnim,. die 
Inſeln Wollin und Ufedom durch neue Vers 
fehanzungswerke fo gut zu verwahren, daß fieden 
Schweden nicht indie Hände fallen könnten. Karl 
beſchwerte fi ch über diefe Maasregeln in Berlin, 
und erklaͤrte im März 1715, daß, er des. Befizzes 
ber Juſel Ufedom, an welche Preußen Fein Ber 
fazzungsrecht habe, durchaus: nicht Tängerentbehren 
wolle. Diefe Drohung erfüllie-er auch bald, er, 
ber uͤderhaupt nicht vergebens zu drohen . pflegtes 
Er ließ in der Stille. feine Flotte herbeifommen,, 
und 3060 Dann landen, die. fich der Inſel Al fen 
dom und der Stadt Wolgajt den 22, Aprilohne 


| - Mühe bemächtigten, und die ſchwache preußifche 


Befazzung überwältigten. Auch die Snfel Rügen ä 
entriß er den Sachfen wieder, 


Friedrich Wilhelm war-über diefes Ver⸗ 
fahren der Schweden fo aufgebracht, Daß er den 26. 
April vem Gefandien Karl’8 andeutete, Berlin: 
zu verlaffen, und den 27. April feinem General: 
Bork befahl, die holfteinifchen Truppen in Stets: 
tin zu entwaffnen,- die ſchwediſche daſige Regie⸗ 

| rung 
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rung zu entfernen, und bie Stadt ganz unter preu⸗ 
Kiſche Gewalt zu bringen, Alles geſchahe. Der 
holſteiniſche Adminiſtrator befchwerte ſich zwar bitz 
terlich über dieſe Eingriffe in feine Rechte; aber 
Preußen .achtete daranf nicht, fondern ging nun 
-feinen rafchen Gang zum Kriege fort, Schon vor 
einigen Monaten hatte der König mit Dännemarf, 
Polen und Rußland eine geheime Verbindung ges 
ſchloſſen, Vorpommern in Beltz zu nehmen, wenn 
Schweden zu feinem gütlichen Vergleiche die Hand 
bieten würde, Gegen Ende April's machte er ernſt⸗ 
liche: Vorkehrungen, biefe Verbindung zur Wirk⸗ 
lichleit zu bringen, und als oͤffentlicher Feind 
gegen Schweden aufzutreten. Eine Armee von 
36 Bataillonen und 40 Eskadronen ruͤkte in's Feld, 
und bezog zu Anfange des Mai's zwiſchen Schwedt 
und Stettin ein Lager; die Artillerie wurde in 
Stand geſezt, auf den 5. Mai ein Buß⸗ und Bet⸗ 
tag im ganzen Lande des Krieges wegen verordnet, 
und von dem. bevorftehenden Feldzuge der Reiches | 
verſammlung zu Regensburg eine förmliche Anzeige 
gemacht, - > 


Es langte zwar noch ein außerorbentlicher Ges 
fandter von Paris, der Graf von Croißy, zu 
Potsdam an, welcher mit dem Könige und dem 
Minifter Algen unterhandelte, um den Ausbruch 
des Kriegs zu verhindern, Aber Friedrich 
Wilhelm hatte ſchon zu feft Partei genommen, 
und Croißy richtete weiter nichts aus, alö daß er 
die preußifche Armee 2 Monate im Lager vor Ötete 
| tin 
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tin aufhielt Endlich den 28. Juni rzıs traten 


die Truppen den Marſch au, gingen in 3 Kolons 
nen, — wovon 4000 Sachfen den dritten Zug 
ausmachten, — über die Peene, und vereinigten 
fi) mit den Dänen, den übrigen Sachſen und 
Holen den 12, Juli vor Stralfund Die Erobes 
sung .diefer Feſtung war das Ziel ihrer vereinigten 


Bemühungen ;- aber in der That Fein leicht zu errin⸗ 


gendes. - Schon durch ihre Bage an einer Meer⸗ 


enge, felbft ganz von Seewaffer umgeben, und  . 


nur durch Brüffen und Dämme mit dem feften 
Lande verbunden, ſodann durch ihre Funftreichen 
Werke gehörte fie zu den ftärfften Feftungen ; noch 
ficberer glaubte fie durch eine Befazzung von 9000 
Mann, und durch die Gegenwart KRarl’s XII. 
zu fein, diefes Kriegerd, deffen Muth eine ganze 
Armee aufzuwiegen ſchien. Einft hatte fie dent 
Trozze Wallenfteins im 30 jährigen Kriege 6 Mo⸗ 
nate wiverftanden, und war unbefiegt geblieben, 
‘Doc eine gläfliche Vorbedentung für Friedrich 
Wilhelm konnte es fein, daB fein Großvater, 
der große Kurfürft gleiches Namens, 1678 nach 
einer Bombardirung von nur 3 Tagen, wodurch 


1800 Häufer einftürzten, freilich bei einer geringen 
Gegenwehr, Meifter von Stralfund geworden war, 
Jezt wurde eine größere Anftrengung und eine [And - 


gere Zeit Dazu erfodert, An erfterer ließen es die 
Alliirten nicht fehlen. hr ganzes verbundenes 


Heer beitand aus 74 Bataillonen und 118 Eskadro⸗ 


nen, wobon die Preußen die ftärffte, und die Sach⸗ 
fen die ſchwaͤchſte Zahl ausmachten, Einige geben 
* die 
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die ganze" Sunime zu 36000 Mann an; fieift aber 
gewiß,größer gewefen. Denn daß die Preußen 36 


Bataillone im Felde hatten, beweifer die fchon bors 
ber angeführre Rechnung von den Unfoften wegen‘ 


Vorpommern, wo dies ausdrüffich angeführt wird, 
Rechnet man das Bataillon zu 600 Maunn, fo 
betragen 36-Bataillone 21600 Mann: die Kavala 
lerie mit eingefchloffen, muß die preußifche Armee 
allein 25000 Mann betragen haben, Die Dänen 
hatten 30 Bataillone; wäre jedes auch nur 500 
Mann ftark gewefen, fo betrügen fie doc) 15000 
Mann, Hierzu kommen noch 8 Bataillone Sachs 


fen und Polem Nach diefer Rechnung muß das 


ganze Belagerungsforps weit über 40000 Mann 
betragen haben, Die beiden Könige von Dinnes 


mark und von Preußen waren felbft im Lager ans 


wefend, und blieben bis zu Ende der Belagerung 
bei dem Heere. Unter ihnen führten der Fuͤrſt 
Leopold von Deffaw, der ſaͤchſiſche Graf Wakker⸗ 
bart, und der dänifche General Scholten das Haupt⸗ 


fommando, Durch diefe anfehnliche Kriegsmacht 


wurde Stralfund von. ber Landfeite voͤllig einges 
ſchloſſen. Um aber eine förmliche Belagerung vors 
nehmen zu koͤnnen, mußte die Infel Ruͤgen in 
die Hände der Alliirten kommen, die ſchwediſche 
Flotte, welche der Feftung Lebensmittel und frifche 
. Truppen zuführte, durch eine daͤniſche vertrieben, 


und endlich, ber nöthige Vorrath von grobem Ges 


ſchuͤz und gehdriger Munition herbeigefchaft werden, 
Auf alle diefe ! Dinge richteten die Bundsgenoffen 
ihre Aufmerkſamkeit. Friedrich Wilhelm 
Gallus Br. Sid. Th H hatte 
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Hatte in Holland für 145000 Thaler Bomben und 
Kugeln, und für 125000 Thaler Pulverrauffaufen, 
nach Berlin. und von da in's Lager. bei- Stettin 
ſchaffen laſſen: dieſes und das ſchwere Geſchuͤß 
ſollte nun zu Waſſer uͤber Stettin durch die Oder 
und das friſche Haf nach Wolgaft und Anklam ges 
fahren, und dann zu Lande vor Stralfund hintrande 
portirt werden.‘ Aber die Schweden hatten Uſedom 
und Wolgaſt in Beſiz, und ihre Kaper kreuzten 
auf dem frifchen Haf. Diefer Weg mußtegedffnet 
werden. In dieſer Abſicht erhielt der preußifche 
General Arnim Befehl, die Infel Ufedom nebft 


den umliegenden Orten einzunehmen, : Mit 2000 


Infanteriſten und 200 ‚Dragonern führte er dies 
den 1. Auguft gläflih aus. Wollin, Wolgaft 
und Ufedo m wurden erobert, Noch war an der 

' weftlichen Nordfpizge von Ufedom ein fefter Poften 
vorhanden, welcher die Aus = und- Einfahrt der 
Peene beherrfcht, unddie Peenamünder Schanze 
beißt. Dahin retteten fich die wenigen Schweden, 


die fich hier. befanden, ungefähr 250 Mann, Der 


Ort war jo feft, daß ihn die Preußen. förmlich bes 
lagern, und wie eine Feftung befchießen mußten, . 
Doch da fie hierdurch nichts ausrichteten, fo bes 
ſchloſſen fie, den 22. Ang. früh in der Dämmerung 
Sturm zu laufen. Die Belagerten verhielten, fich 
fil, bis die Belagerser an den Rand des Grabens 
kamen, nun erft gaben fie Feuer, und tödteten 
viele; doch ald der Graben angefällt, und eine 
Deffnung in die Schanze gefihoffen war, fo dran 
gen, die Preußen ein, Die — verließen die 

Werke, 
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Werke, ſtellten ſich in ein Vierek und ſuchten nichts 
weiter, als einen ehrenvollen Tod, den fie auch 
groͤßtentheils fanden. Ueber eine Siunde ſchlugen 
fie ſich wie Lowen, bis nur noch ein Officier mit 
100 Mann übrig waren, die um ihr Reben bater 
und Kriegögefangene wurden, : In der Taſche de 
getddteten Befehlähabers fand man em Hands , 
fihreiben Karl’s, welches den mugewöhmlichen 
Widerſtand der Schweden erklärte, und alſo laus 
tete: ‚Gebet kein Feuer, als bis die Feinde am 
Rande des Grabens fein werden; wehret euch biß 
„auf den legten Blutötropfen, ich überlaffe euch 
„eurem guten Gläffe.” - Die Preußen hatten 153 
Todte und 453 Verwundete, ein Beweis, daß die 
Schweden dem Gebote ihres Königs treu nachge⸗ 
fommen waren, Nun fand die Zufuhr der Kriegs⸗ 
bedürfniffe, und die Herannäherung der daͤniſchen 
Flotte Fein Hinderniß mehr. Es langten bald 39 
fohwere Kanonen, und 43 Zeuermdrfer von preußi⸗ 
ſcher, und einige andre von daͤniſcher Seite an. 
Die Alliirten fanden große Hinderniffe zuübers 
fteigen, ehe fie nur bis zur wirflichen Belagerung 
kommen konnten. Gie arbeiteten an ben Umfangs⸗ 
linien und Laufgraben, wobei fie durch beftändige 
Ausfaͤlle der Schweden geſtoͤrt wurden, zwar eifrig, 
aber doch fehritten fie nur langfam vorwärts, Nicht 
‚eher als den 19. Dftober wurden die Laufgraben 
erdffnet. Es gab bloß einen einzigen Dep von 
Rande nah Stralſund; dieſer beftand in einent 


ſchmalen Damme, welcher durch eine befonbre Cita⸗ 


H2 belle 
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delle und andre Werke gedeft war, und für unäber- 

ſteiglich gehalten wurde, Drei fchwedifche Regi⸗ 
enter befchüzten diefe Zugänge zur Stadt, mund 
ihr Bertranen auf diefe Berfehanzungen war fo groß, 
daß fie nicht einmal dad Stadtthor, welches hieher 
führte, verfchloffen. Die Bundesgenoffen nahmen 
fi vor, in der Nacht vom 4. zum 5. November die 
gemeldeten feſten Poften zu erftürmen, um fich den 
Meg nah Stralfund frei zu machen. Der -fächs 
fifhe Feldmarſchall Wakkerbart follte dies Uns 
ternehmen leiten, wozu ihm 6600 Füfelire und. 
1500 Reuter, faſt alles Sachfen, überlaffen wurden, 
Die Preußen unterftäzten ihn durch-ihr Artillerie⸗ 
feuer, Die Dänen machten einen falfchen Angriff. 
Dhne den Rath eines Preußen, des Füniglichen 
Zluͤgel⸗-Adjutanten Koͤppen, würde vielleicht das 
ganze Vorhaben mißlungen ſein. Man hielt die 
See hieſelbſt fuͤr mehr als mannstief. Aber Koͤp⸗ 
pen, welcher ſeine Jugend in Stralſund zugebracht, 
"and in der Bucht oͤfters gebadet hatte, wußte, daß. 
die Tiefe an gewiffen Stellen nicht über 3 Fuß bes 
träge. Er verſprach daher, eine Abtheilung Trup⸗ 
pen durch diefe Stellen zu führen, und fie hinter 


die Verfohangungen zu bringen. ein Borfchlag 


wurde angenommen. Um Mitternacht wadete 
Köppen mit 1800 Mann bis an den halben Leib 
durch's Waſſer, und Fam den Schweden in den 
Ruͤkken. Auf ein verabrebetes Zeichen grif Wak⸗ 
Ferbart zugleich von "vorn an, Die umringten 
Schweden Fonnten nicht lange widerftehen, Ein 
Theil von ihnen er in die Stadt; der Köppenfehe 

Eis 
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Hinterhalt verfolgte fie, und hätte Stralſund durch 
das offne Thor beinahe uͤberrumpelt; 2 Officiere 
und 4 Gemeine waren ſchon uͤber die Zugbruͤkke, 
als die Schweden ſie noch zu rechter Zeit aufzogen; 
jene 6 Sachſen' wurden ergriffen, und die Stadt 
für jezt noch gerettet. So wurden die Verſchan⸗ 
zungen, welche den Zugang zu Stralfund bewahrs 
ten, und auf welche die Schweden fo viel gerechnet 
hatten, in einer Nacht erftiegen, 400 Gefangene 
gemacht, das Lager von 3 Regimentern erbeutet, 
und 25 Kanonen erobert, die man nun gegen die 
‚Stadt richtete. Köppen erhielt zur Belohnung 
das Patent eines Oberften, J 


Die Eroberung der Inſel Rügen war das 
nächfte Unternehmen, welches 10 Tage nachher 
verfucht und vollendet wurde. Dem Fürften Le o⸗ 
pold von Deffau gebührt der Ruhm, es durch 


. feine Borftchtigkeit eben fo fehr, als durch feinen 


Muth vollbracht zu haben. Er gebrauchte hierzu 
nach einem officiellen Aufſazze, den der Oberfte : 
von Wutgenau auf feinen Befehl verfaßte, 35 Es 
kadrone, jede von 120 Mann, und 24 Vataillone, 
jede von 600 Mann; alfo zufammen 28600 Rente, 


Dieſe wurden bei Ludwigsburg eingefchifft, 


und den 15. Nov. bei dem Dorfe Oroß-Strefow 
‘anf Nügen gelandet. Um halb ıo Uhr Abends 

bei'm Aufgange des Mondes waren auch die 
-Rezten ausgeſchifft. Der Zürft von Deffau ließ 
fogleih um das Dorf herum Schanzen aufwerfen, 
ſpaniſche Reuter ſezzen, und folche Anſtalten zur 
\ Sicher: 


u 
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Sicherheit treffen, als wenn er von einer ſtaͤrkern 
Armee angegriffen zu werden fürdhtete. Allen 
übrigen Generalen kam diefe Vorſicht unndz und 
 überflüffig vor, weil nur 7000 Schweden die Juſel 
beſezt hielten, der König Karl in Stralfund 
war, und Feiner “einen nächtlichen Ueberfall bes 
forgte, Aber der Zürft beftand aufı feiner Anords 
. ung, die um Mitternacht zu Stande gebracht war, 
‚ and der Erfolg rechtfertigte feine Maasregeln bald, 
Denn Faun hatte Karl XII. von der preußifchs 
dänifcpen Landung Nachricht bekommen, als er fich 
wit einigen feiner vertrauteften Offictere in einen 
Sifcherfahn fezte, und nah Rügen fuhr Er 
kam fhon Abends um g Uhr an. Er zog in der 
Eil 1000 Infanteriſten und an 2500 Reuter, die 
fi bei einem Hafen mehrere Stunden von dem ı 
‚ Zandungsorte der Feinde entfernt befanden, zus 
ſammen. Er marfchirte mit ihnen die Nacht bins 
durch in. aller Stille gegen die Alliirten, und glaubte 
ſie in Unorduung zu Überrafchen. Wie erftaunte 
er, als er bei feiner Ankunft Morgens 4 Uhr die 
- Berfchenzungen bemerkte! „Iſt ed möglich, rief 
ex aus, das häste ich mir nicht eingebildet. Doch, 
frifh heran; die fpanifchen Reuter ausgeriſſen!“ 
Ein Theil derfelben wurde wirklich aus dem ig 
‚geräumt, mit. ihnen, mit dem einſtuͤrzenden Erd⸗ 
weich und mit Baumäften der Graben gefüllt, und 


ein hizziger Angriff auf die Dänen und Preußen 


gethan. Einige daͤniſche Bataillone wichen fehon 
zuruͤk; aber die Uebermacht der Alliirten war zu 
groß; was konnten 3500 Schweden gegen 18000 

Pan wohl⸗ 
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wohlgeuͤbte Feinde ausrichten? Nach einem Gefecht 
von einer Stunde mußte Karl fliehen, nachdem 
feine liebſten Dfficiere, und unter ihnen der Ges 
fährte feiner Ruͤckreiſe aus der Türkei, Duͤring, 
getoͤdtet, ihm felber ein Pferd erfchoffen, und feine 
Imte Seite von einem Streiffchuffe gequetfcht wor⸗ 
den war. Ein Dänifcher Lieutenant hätte ihn bei⸗ 
nahe gefangen genommen; ſchon ergriff er ihn bei’m 
Arme, und foberte feinen Degen. Aber Karl zog 
eine Piftole, die er im Gürtel hatte, hervor, zer 
fihmetterte dem Dänen den Kopf und beftieg fein 
Dferd. - Karl befahl hierauf feinen Soldaten, fich 
fo gut zu helfen, als fie koͤnnten, eilte an’s Ufer, 
und fuhr in einem Boote nach Stralfund zurüf, 
Die Schweden retteten fich in eine Schanze, die 
alte. Fähre genannt, wo fie ſich nach 2 Tagen zu 
Kriegögefangenen ergeben mußten. Bon den übris 
gen Truppen, die auf der Inſel zerftreut waren, 
flächteten viele nach Stralſund; viele, man giebt 
ihre Zahl auf 1500 an, gingen freiwillig als 
Ausreißer zu den Preußen Äber; die andern wurs 
ben ebenfalls gefangen, Bon allen 7000 Schwes 
den follen nicht viel über 2000 nach Stralfund ges 
kommen fein, Die Heine Inſel Rügen nichtweit 
vom Ausfluffe der Peene fiel den 24. Nov, ebenfalls 
den Dänen in die Hände. Keinfchwedifches Schiff 
durfte ſich von jet weiter in den dafigen Gewäflern 
fehen laffen, wo Ruffifche und Dänifche Fahrzeuge 
frei herum ſchwaͤrmten, und alle Zufuhr nach Strals 
fund verhinderten. 
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Nummehr wurde bie Belagerung, ungeachtet 
der einfallenden Kaͤlte und uͤblen Witterung, mit 
dem hizzigſten Eifer betrieben, vom 3 December 
an ſo gar das ſchrekliche Mittel gebraucht, die Stadt 
mitglühenden Kugeln zu beſchießen, den sten 


ne die Kontrefearpe, und den 7. das Hornwerk mit 
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Sturm erobert, wobei ſich die Sachſen ſehr hervor⸗ 
ahaten. Da die Alliirten auf dieſe Art Meiſter 
von den Außenwerken waren, bald darauf Defnuns . 
gen in die Hauptmauer foyoffen, und alles zum 
Sturme der Stadt-in Bereitfchaft festen: fo ſahe 
Karl em, daß feine Gegenwehr nichts mehr aus⸗ 
richten Fönne, Er that nun Vorfchläge zum allger 
meinen Frieden, erbot fih, Auguft den Zweiten 
für einen rechtmäßigen König von Polen zu erfens - . 
nen; wollte die Dänen zufrieden ftellen, und die 
Preußiſche Sequeftration. gelten laffen. Dafür 
folte man ihm auf 5 Wochen einen Waffenſtillſtand 
bewilligen, um den Frieden obzufchließen. Die 
Abgeordneten, welche dieſe Wünfche Karl’s übers 
brachten, befamen zur Antwort, daß man fie nicht 
wieder aus der Stadt kaffen würde, wenn fie feine 
. andern Bedingungen porzutragen hätten. Karl, 
der Stralfund tingern miffen wollte, bot den Belas 
gerern gar ein Mequivalent dafür an. ber auch 


dies verwarf man, Karl fehien zwar noch ent» 


ſchloſſen, einen Hauptfiurm auszuhalten. Doch 
‚alle feine Generale und viele der angefehenften 
Bürger befhweren ihn, auf feine Rettung zu dens 
‚ten, weil er fonft unfehlbar gefangen würde, Er 
fahe die Nothwendigkeit ein, und rüftete fich zum 
Re: Ab: 


f 
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Abzuge, der eben fo gefährlich war, als die Lage - 
der Stadt felber. Es gab in dem Hafen von Strals 
fund nur eine einzige kleine Fregatte, auf welche 
er fich blos mit 10 Perſonen Nachts den 20. Dex 
ceember begab, um mitten durch ein Meer zu fahren, 
welches mit feindlichen Schiffen bededt war. Man 
hielt fich erfi lange auf, das Eis, des zugefrornen 
Hafens zu zerfchlagen, um dem Fahrzeuge einem 
freien Lauf / zu verfchaffen. Die feindliche Flotte 
hatte Befehl, ihm nicht heraus zu laffen, weil man 
feine Flucht leicht muthmaßen konnte, Doch ihr 
fand der Wind. entgegen, daß fie fich der Schwedis 
fchen Barfe nicht nähern konnte. Eine größere 
Gefahr fchrefte Karl’n, als er an der Rügifchen 
Küfte vorbei fegelte, Die Dänen (offen mit 12 
Kanonen von einer Batterie auf ihn, södteten 2 
Mann an feiner Seite, und zerfplitterten den Mafte 
baum, Indeß ſein Schuzgeift wachte noch über 
ihn; er entging den Kanonenkugeln gläflich, und 
gelangte auf der ofnen See an 2 Schwedifche Schifs 
fe, die hier Freuzten, und wovon ihn eind aufnahm, 
Dies brachte ihn mwohlbehalten zu Yſtaͤdt in 
Schonen an’3 Land, von welchem Orte er! nach 
‚Karlöfrona abging, freilich in einem andern 
Zuſtande, als er vor 15 Jahren von da nach Fief- 
land abgefegelt war, um Polen zu erfättern, 
und den Czaar zu ſchreklen. 


| Bor feiner Abreiſe hatte Karl dem Komman⸗ 

danten Dukker die Erlaubniß zur Kapitulation 
— welche den 22. Decemherꝛ zu Stande kam. 
| Die 
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| Die Beſazzung muſte das Geowehr fireften, ‚ uni 

ün die Kriegsgefangenfchaft willigen. Hievon — 
den aber 1000 geborne gemeine Schweden, 3 Ge⸗ 
nerale und 117 Officiere ausgenommen, welche frei 


in ihr Vaterland zuruͤkkehren durften. Nach Ab⸗ 


zug von 2000 Verwundeten blieben etwa noch 1800 
wirkliche Gefangne uͤhrig, die unter die Alliirten 
vertheilt wurden. Den 24. December beſezten die 
Belagerer ein Thor, und den 2ten Weinachtstag 
zogen ſie als Sieger in die Stadt und Feſtung ein. 
Friedrich Wilhelm bezeugte uͤber dieſe gelun⸗ 


gene Eroberung eine ſolche Freude, daß er unter 


die vornehmſten Generale der Verbündeten 56000 


Thaler an Juwelen austheilte, wobei die Sächfi« | 


ſchen Feldherrn Wakkerbart, und der Graf 
Sekkendorf, deffen wir in der Folge noch oft 


gedenken werden, befonderd gut befchenft wurden. » 
In der ſchon einige Mal erwähnten Rechnung heißt _ 
ed, das Beld hiezu wäre aus dem Trefor genoms 


men worden; zum Beweiſe, daß der König ſchon 
damals einen Schaz gefammelt hatte. Den 2. 
Januar 1716 traf er wieder in Berlin ein, wo er 
alle Feierlichkeiten und Prachtaufzuͤge, die man nach 
dem Tone, der unter feinem Bater herrfihte, veran⸗ 
ftalten wollte, durchaus unterfagte, und nur eim 
allgemeines Dankfeft in den Kirchen feiern ließ. 


Von allen —— in Deutſchland blieb 
den Schweden um dieſe Zeit weiter keine uͤbrig, als 


die Feſtung Wismar in Niederſachſen, die es 
aber nicht lange mehr bleiben. ſollte. Deun ſchon 
| i feit 
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feit mehrern Monaten war fle von Dänifchen und 
Preußifchen Truppen eingefchloffen, um fie auszus 
hungern. - Seit dem: Dectober 1715 hatte fich ein 
neuer Feind zu den alten. gefeltts Hannover, 
deſſen Kurfürft George das Fahr vorher König 
yon Großbritannien geworden war, wänfchte an der 
Schwediſchen Beute Theil zu nehmen. Bereits im 
Zebruar ſchloß ed mit Daͤnnemark und Rußland ein 
Buͤndniß, welches die Losreiſſung vieler Provinzen 
son Schweden zur Abficht hatte, und fehr geheim 
gehalten wurde. Deffentlich fuhr Hannover ims 
: mer noch fort, bie Rolle eines Beſchuͤzzers vom Fürs 
ſtenthum Verden, umd eines Vermittlers zwifchen 
den Friegführenden Parteien zu fpielen. Den ı5, 
Juli kaufte es den Dänen für 7 Tonnen Goldes 
Bremen und Verden ab; 2 Länder, bie den 
Dänen nie gehört hatten, und die fie folglich den . 
Rechten nach nicht verkaufen konnten. Die Vol 
ziehung bed Vergleichs verzog fich bis zum 2. Okto⸗ 
ber 1715, weil Dännemark erft eine Menge Kons 
tributionen eintreiben wollte. Un diefem Zage 
machte es die Abtretung und. Verbaufung beider 
Länder an Hannover durch ein Patent an die Uns 
terthanen befannt, So hatte alfo Karl XIL 
das Schikſal, daß feine Beſchuͤzzer feine Provinzen 
an ſich riſſen. Nun ließ Hannover eine Kriegs⸗ 
erklaͤrung gegen Schweden ergehen, die — im 
runde nichts ſagte. Die Verwerfung der Neuss 
tralität war alles, was man darin den Schweden 
vorwarf; aber Fonnte dies ein. Grund zum Kriege 
| —n fahe ed dafür au, und ließ einige 
Ru 
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Regimenter zur Belagerung von Wismar mars 
ſchiren; und Eugland fandte Schiffe in die Oftfee 
ab. Endlich) rüften auch einige Ruffifche Truppen, 

die Bisher in Polen geftanden, und zur Eroberung 
son Stralfund nicht geholfen hatten ‚ durch Brans 
„ beuburg und Meklenburg herbei. Wismar ges 
rieth bald in North. Zwar hatten am Neujahr 1716 
einige Schwedifche Schiffe einen frifchen Vorrath 
von Getreide und Zwiebak, von Kleidung und Puls 
ver in die Stade zu fchaffen gewußt: doch für die 
großen Bedürfniffe reichte er nicht Iange zu. Die 
Engländer und Dänen verfperrten alle fernere Zu⸗ 
fuhre von der Seefeite auf's genaufte, , Die Noth 
ſtieg in Wismar zuletzt fo hoch, daß fich die Bes 
fazzung den 19. April’ 1716 auf eben die Bedingun⸗ 
gen, wie die zu Stralfund, ergebenmußte. Tau⸗ 
fend National: Schweden durften mit ihren Waffen 
frei abziehen; die andern kamen in die Gefangens 
haft, Die Feſtung wurde darauf mit 2 Batails 
Ionen Preußen, und eben fo viel Hannoveranern und 
Dänen befezt. Die Ruffen'bezeigten Xuft, aud) 
einige 100 Mann hinein zu legen. Aber die Alliir⸗ 
ten, befonders die Dänen, fezten fich durchaus das 
gegen, dem Borgeben nach darum, weildie Ruffen 
zu fpät angelommen wären, und nieht viel gethan 
hätten; im Grunde aber darum, weil man ein 
Mistrauen gegen fie hegte, und ihnen Feine Geles 
‚genheit geben wollte, in Deutfchland feften Fuß zu 
faffen. Aue. RER Sau 
Nach dem Verlufte von Wismar hatte die 
Kroue Schweden Feinen Zußbreit Land in Deutfche 
land 


— 
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land mehr. Es konnten demnach keine weitern 
Feindſeligkeiten auf Dentfchem Gebiete gegen fie 
ausgeuͤbt werden; die Allüirten nerhielten ſich alſo 
biefelbft ruhig," außer daß fie die Feftungswerke‘ 


von Wismar im Winter von 1717 zu 1718 zerſtoͤr⸗ 
- ten, und das Fort Walfiſch, welches auf einer In⸗ 
ſel im Hafen lag, fprengten, wobei fich die Preus 


piſche Beſazzung vorzüglich thätig bewies, 


Karl XII. fezte den Krieg gegen Daͤnnemark 
mit Heeredmacht, und gegen England, auf deffen 
König er befonders erbittert war, weil er von ihm 


ungereizt angegriffen wurde, durch geheime Pläne 


fort; mit Rußland Fuüpfte er in der Stille freunds 
fchaftlihe Verbindungen an. Er bot alle Kräfte 
feines erfchdpften Neichd auf, um Norwegen zu 
erobern, Aber mitten im diefem Beginnen raffte 
ihn- ein gewaltfamer Tod hin. Er belagerte im 
December 1718 die Örenzfeftung Fried richshall, } 


"die man für den Schlüffel zu Norwegen hält, Den: 


17. December, Abends 9 Uhr, befichtigte er den. 
Laufgraben; und da er an einen Ort kam, wo ſel⸗ 
biger einen Winkel mit der Parallellinie. machte, 


Eniete er wieder, fügte fich mit dem Elbogen auf 


zur Folge. Weil er ————— farb, fobeflieg 


die Bruftwehr, und gab auf die Arbeiter Acht, 
welche bei’m Schein der Sterne an den Merken 
weiter gruben. In diefer Stellung! traf ihn eine 
halbpfuͤndige Kugel, die feinen rechten. Schlaf 
durchborte, und ihn augenbliklich tddtete. Sein 
Tod hatte die Herftellung des allgemeinen Friedens 


feine 


feine Schweſter Ulrike Eleonore, Gemalin 
des Heififchen Erbprinzen und nachherigen Landgraa 
fen Sriedrich’s, den Schwediſchen Thron. Das: 
entkraͤftete Laud bedurfte der Ruhe ;' Daher verſoͤhnte 
ſie ſich mit allen ihren Feinden, freilich unter har⸗ 
ten Bedingungen. Zuerſt verglich fie ſich mit dem 
Könige und Kurfuͤrſten George I., welchem fie 
nad). dem Friebensbertrage vom 20, Mob, 1719 
Bremen und Verden gegen die Auszahlung 
von einer Million Thaler, und gegen jährliche Suba 
fivien von 300000 Thaler während der übrigen 
Dauer ded Krieges überließ. ° Den 21. Jamnar 
1720 ſchloß fie auch zu Stofholm nut Preußen 
Friede, Sie trat den ganzen Strich von’ Vorpom⸗ 
mern, welcher zwifchen ber Oder und Peene Tiegt, 
die Inſeln Ufedom und Wollin, und. die Bezirke 
jenfeitö der Oder an Preußen ab. Friedrich 
Wilhelm verſprach dafür, bis zum iſten Des 
cember 1720 in 3 Zerminen 2 Millionen Thaler 
nach dem Keipziger Muͤnzfuße von 1690, wonach 
‚ die Mark fein Silber zu 18 Gulden ausgeprägt wird, 
alfo nach dem Werthe des noch gebräuchlichen Hans 
növerfchen Kaflengeldes, an Schweden zu zahlen. 
Die Koften, welche er auf Vorpommern an Ger 
ſchenken, Vorſchuͤſſen für die Bundesgenoffen und 
eigentlichen Rüftungen verwendet hatte, betrugen 
4 Millionen, 443,284 Thaler, bı Gr, und 10 Pf 
Rechnet man die 2 Millionen für Schweden Hinzu,’ 
fo Eoftete ver Erwerb von Preußifch s Borpome 
mern etwas über 6 Millionen und 4 Tonnen Gols 
des, ſolglich nur 2 —— weniger, als die 

„ Summe 
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Summe; welche Friedrich. der Große — Erehe | 
sung Schlefiens bebaucht hatte. | 


Der Yormmerfihe Feldzug bewog den König, 
den Druk der Berliner Zeitung wieder zu 
erlauben. Unter feinem, Vater ſchon erfchien fiez 
er aber verbot deren Herausgabe beim Antritt feis 
ner Regierung, weil er dem Leſen, als einer 
Sache der Neugierde überhaupt abhold war, und 
dann, weil damals faft ale Höfe eine übertriebene 
Vengftlichkeit zeigten, alles, was politifche Dinge, 
betraf, geheim zu halten, auch da, wo nichtö ges 
heim zu halten war, Won 1715 an Fam die Zei 
tung, um die Kriegäthaten befannt zu machen, 
- wieder heraus; und der König nahm die gegebne 
Erlaubniß, fie zu druffen, nicht mehr. zuruͤk; doch 
nad) Beendigung der Feindfeligkeiten gegen Pornie 
mern, feit 1716 wurde ihr ein Cenſor vorgefezt, 
welcher fo engfreifig, und fo engherzig war, daß 
er alled Politifche wegſtrich, und nichts übrig ließ, 
ald ein magered Geripp von unbedeutenden Läppes 
reien, die fich nicht der Mühe des Leſens verlohns 


sem. Eine gleiche Strenge im Geheimhalten bewies 


man Auch in Abficht ver Tabelle von den jährlich 
Gebornen und Geftorbenen. Brandenburg: 
hat ven Borzug, daß hier zu er ft gedrukte Geburts⸗ 
und Zodtenliften eingeführt worden find. : Der 
große und weife Kurfürft Sriedrih Wilhelm 
befahl unter'm 5. Jan, 1683,. von folgendem Jahre 
an ein Werzeichniß der in der Kurmark Kopulir⸗ 
vn, — und ara druffen zu laſſen. 

Dis 


4 


— 


’ J — ng — 


Bis zum Fahre 1752 ift diefe Verordnung beftͤnbig 


beobachtet worden. Wahrſcheinlich erging an die 


‚andern Prodinzen ein ähnlicher Befehl ; doch von 1693 
on Fann man erſt Allgemeine Verzeichniffe, vie 


— noch vorhanden find, aufweiſen. Dieſe hoͤrten 


1724 auf; die kurmaͤrkiſchen wurden bis 1732 ge⸗ 
drukt. Im Jahre 1733 ließ Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
helm den Druk und die Bekanutmachung derſelben 
ER verbieten, weil er bie Publicität nicht liebte, | 


Die Vermehrung und Verſchoͤnerung feines 
— blieb neben der Sorge‘ für die 
Sinanzen immer fein Hauptaugenmerk, Mir. 
wollen hier wieder die merkwuͤrdigſten Umftände zu⸗ 


fommenftellen. Bon den gefangenen Schweden * 
bei Stralſund und von Ueberlaͤufern errichtete er 


ein ganz neues Regiment, welches der Erbpring 
von Deffau erhielt. Im Zahre 1717 warb er das 


Schulenburgiſche reitende Grenadier = Res 


giment an, weldes 10 Kompagnien ausgeſucht 
große Leute enthielt, und nach dem riefenmäßigen 
Leibregimente den Fremden befonderd gezeigt wurde, 
In eben dieſem Fahre taufchte er ein ganzes Dras 
goner Regiment, aus 600 Sachſen beftehend, von 
den Könige von Polen Auguſt EI. gegen 12 Ge⸗ 
faͤße von Japaniſchem Porzekan ein; dies wurde 


zum Stamime genommen, aus welchem er 3 neue 4 


Dragoner-Regimenter bildete. So nahm er 1735 
ein Bataillon, welches die Anhaltiſchen Fürften 
zufammen für die Reichsarmee geftellt hatten, und 


nun RN wollten, in feinen Dienft, und machte: 
| ein 
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‚ein Garnifon = Regiment daraus, Huſaren, 
und zwar die gruͤnen, wurden zuerft 1721 errichtet; 
und 1739 durch die blauen vermehrt. Schon int 
Jahre 1716 zählte die Armee 41,020 Menfchenz 
3721 bereit sı,311 Mann; 1725 aber 64,263 Krie⸗ 
ger; und 1740 bei feinem Tode 76000 Streiter, 


\ # 


welche in 20-Reuter=, und in 3ı Snfanteriex Mes 


gimenter vertheilt waren, wozu noch 36 Garniſon⸗ 
und 6 Artillerie » Konpagnien gehörten Saͤmmt⸗ 
liche Truppen. waren Inapp, aber ſchoͤn montirt. 
Die Infanterie verlor die Mäntel, die. fie vorher 
gehabt hatte, und befam einen kuͤrzern Rof, um * 
ſich bei den Exerciren leichter bewegen zu koͤnnen. 
Die Unterkleider waren roth, die Stiefeletten weiß, 
die Hüte klein. Einige Regimenter erhielten ik 
"ver Zolge weiße, andre gelbe Weiten und Hofen, 
Damit die vollkommenſte Einfdrmigkeit bewirkt, 
würde, ließ der König zur Bekleidung der Gemeis 
nen, was fonft nicht gefchehen war, alles bis auf 
die geringften Kleinigkeiten liefern; und damit fich 
feine Ausgaben biebei nicht zu fehr vergrößerten, 
anterficchte er die Bebürfniffe und Preiſe jedes - 
Stuͤkkes auf’ genaufte felber: er ſtellte perfönliche 
Nachforſchungen und pünftliche Berechrungen an, 
wie viel Ellen Leinewand zu einem Hemde, wie 
viel Tuch zu einer Weſte 2c. gehörten. Aber nicht 
blos dad Nothwendige wurde beſorgt, fondern auch 
dad Glaͤnzende mit großem Ernft, und mit viel 
Wichtigkeit betrieben, Der Sufanteriftmußtefeine 
Slinte und Scheide, der Reuter feinen Zaum, 
= feinen Sattel und feine Stiefeln lakkiren. ke 
Gallus Br. m. U. 3J Daß 


* Friedrich Wilhelm den Soldaten 
ebrte, kann ſich jeder von ſelbſt vorftellen, da nach 
ſeinen Begriffen der Soldat nebſt dem Finanzier / 
der wichtigſte, der erſte Mann im Staate war, 
Die Achtung, die er dieſem Stande erwieſen wiſſen 
wollte, erſtrekte ſich bis auf Kleinigkeiten. Es ſchien 
ihn z. B. etwas veraͤchtliches in der Benennung 
Miliz zu liegen, und es verdroß ihn außerordent⸗ 
lich, daß nicht nur die gemeinen Leute, ſondern 
auch die Landeskollegien von Miliz fprachen, 
wenn fie feine Soldaten meinten. m Fahre 1718 
erging daher ein fcharfer Befehl, daß Fein Menſch 
mehr Miliz ſagen wder ſchreiben follte; ; wer * 
doch thaͤte, ſollte 100 Dukaten au an.die In⸗ 
validenkaſſe erlegen. . 


Doch Friedrich Wilhelm dachte zugleich 
an das Weſentliche: ein wohlgeuͤbtes Heer zu bes 
fehligen. Zur Bildung guter Officiere verwandelte 
er den Hezgarten ſeines Vaters 1717 in eine Sol⸗ 
datenſchule fuͤr junge Edelleute, die man den Ka⸗ 
dettenhof nannte, und mit welcher er die Kadet⸗ 
tenfchnlen von Magdeburg und Kolberg vereinigte, 
Der Fuͤrſt von Deffau hatte zuerft den Gedauken, 
eiferne Ladeftöffe ftatt der zerbrechlichen hölzernen 
zu gebrauchen ; auf feinen Nath wurden fie allges 
mein eingeführt. Man fenerte num gefchwinder, 
‚and feit 1733 ſelbſt mit aufgepflanztem Bayonnet, 


Der Zürtt Leopold bot feine ganze Erfindungsfraft . 


auf, um durch - Handgriffe im Ererciren, durch 
Schneligleit i im ——— durch Ordnung in den 
on N 
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| — dem Preußiſchen Fußvolke eine Em 
tigkeit zu geben, welche Europa noch nicht gefehen 
Hatte... Ein Preußifches Bataillon feuerte dreimaf 
geſchwinder, ald das von jedem andern Heere. 
‚Die Reuterei aber blieb weit hinter. der Volfome 
menheit zuruͤk, welche ihr Seidlit unter Friede 
xich II. zugeben wußte... Friedrih Wilhelm 
fahe vornämlich nur auf ſchwere und fett: gefütterte 
Pferde, bedachte aber nicht, daß ſolche zu keinen 
langen Anftrengungen taugten, und daß noch meht 
erfodert wuͤrde, um die Kavallerie zum Schrekken 
der Feinde zu machen, Außerdem ließ er die Fer 
kungen in einen guten Zuftand verfezzen. Er ber 
diente fich hierzu des Oberit= Lieutenants*) Wale 


rawe, welden er auf Empfehlung des Fuͤrſten 


Leopold aus Holläudifchem Dienfte in die, feinigen 
genommen hatte. Durch ihn wurden Memelunp 
Wefel, vorzüglih Magdeburg und Stettin 
fo befeftiget, daß fich Feine deutfche Zeitung, die 
Selfenburg Königftein ausgenommen, damals 
rühmen Tonvte, fie. zu übertreffen. Großes Ge 
(is liefert ‚die Berliner — in gehdriger 


Menge; s 


— 


' 


” Er wurde in ber Folge General, fand auch bei Fried⸗ 
rich IE in großem Anſehen, und leitete den Bau der 
Schlefifchen Feſtungen. Aber wegen fchändlicher Ber 
trügereien , deren er fich fchuldig gemacht hatte, ward 

erszum Feflungsarreft auf Lebenslang verurtheilt, und 

im Februar 1748 mach Magdeburg in die Stern 

ſich anze geführt, deren Baumeiſter er ſelbſt ige 


war. 


U — 
\- 


/ 
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> Menge; Aber an tüchtigen Gewehrfabrikanten fehlte 


l 


* * 


ed. Friedrich Wilhelm ließ deren aus Luͤttich 
kommen, und durch fie zu Spandow und Porsdam 
Fabriken für Die Armee anlegen, Klingenfcehmiede 
gab es in der Graffchaft Mark von, großer Gefchife 


lichkeik. Am mehreften zeichnete fich die Engelfche 


Sabrif aus, fo daß 1718 die Berliniſchen Schwerds 
feger Befehl erhielten, alle Klingen blos von ihr 
zu nehmen, Da viele Habrifate hievon nach Ruß⸗ 
land gingen, ſo wuͤnſchte der kaiſerliche Hof zu Pe⸗ 

tersburg, ſelbſt Waffenwerkſtaͤtte anzulegen, uud 
erſuchte den Koͤnig, ihm aus dem Maͤrkiſchen einige 
Waãffenſchmiede zu uͤberlaſſen, wogegen man ihm 
Rekruten von hoher Länge verſprach. Friedrich 
Milhelm befann fich Feinen Augenblik, einen folchen 


Tauſch einzugehen ; er ſchrieb 1731 an den’ Obrift- 


Kieutenant Herzberg, unverzüglich 8 Arbeiter aus 


der Stadt Hagen oder einem andern: Orte aufzus - 


heben, und mit Güte oder Gewalt binnen 14 Tagen 


„ nach Berlin zu fchiffen, um fie dann weiter nach 


Rußland fenden zu fönnen. hr müßt fie abfolutte 
fhoffen, lautete des Koͤnigs eigenhändige Nach⸗ 
fHrift. Dies war ein wichtiger PN ben er 
den Ruſſen erzeigte. 


Die Mannſchaft zu dem Karten Kriegeher⸗ 
nahm der Koͤnig theils aus ſeinen eigenen Staaten, 
theils aus fremden Laͤndern. Anfaͤnglich warben 
die Regimenter ohne Unterſchied, wen und wo ſie 
wollten. Hiebei fielen große Exceſſe und druͤkkende 
Gewaltthaͤtigkeiten vor. Nicht zu gedenken daß, 
| 5* alle 


» 
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alle waffenfäßige junge: Leute, . mochten fie fein; 


wes Standes und Herfommens fie wollten, Kauf 


leute, Studenten, Künftler, Handwerker, Bauern, 


zum Kriegsdienſt ausgehoben wurden; fo ergrif 
man zumeilen felbft untaugliche Männer, blos um 
Geld zw erpreffen. Leute, die das Maas nicht 
hielten, oder ſchon zu alt und fchwach waren, wur⸗ 
den bon einem Regimente angehalten, und mußten 


ſich mit vielem Gelde loskaufen. Bald darauf 


geriethen fie in die Gewalt eines andern, wo- fie 
ein neues Löfegeld zu erlegen hatten, Mancher, 
der noch brauchbar: war, kaufte fih 2 bis 3 mal 


los, und wenn er zulest Fein Geld ebr hatte, 


‚mußte er doch — Soldat werben.» Im Jahre 


1720 ergriffen einige Officiere zu Magdeburg einen _ 


60 jährigen Kaufmann, Water und Gattenz 
und noch dazu den nahen Verwandten eined Staats⸗ 


minifterö; es feuchtete in die Augen, daß man. 


-ihm, da er reich war, Geld abdringen wollte, Die 
„ Bürger.der Stadt, über ein folches Verfahren ers 
bittert, foderten die Loslaſſung ihres Mitbürgers, 
Die Dfficiere verweigerten diefed billige Begehren, 
Nun sourde dad Haus geftüärmt, worin der Öefans 
‚gene faß. Die Soldaten famen ihren Befehls ha⸗ 
bern zu Huͤlfe, wurden jedoch von der Menge uͤber⸗ 

s mannt, und mußten weichen, nachdem 15 von ihnen 
— verwundet waren. Der Koͤnig, welcher 
den Tumult erfuhr, mißbilligte zwar das harte 


Verfahren der Officiere, unterfagte es auch, aber 
es unterblieb doch nicht, weil die Werber niemals 
„ernftlich. beftraft wurden, ‘ In eben dem Jahre. 


hatten 


7 


Pr 
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Ze Hatten. die Soldaten fogar während bed Goitesdien⸗ 
ſtes mehrere Stadtkirchen der Grafſchaft Mark übers 
fallen, ‚und die großen Leute herausgeriſſen. Die 


zum höchften Unwillen gereizten Einwohner brauch⸗ 
ten Gewalt gegen ‚Gewalt, prügelten die Werber 


durch, und jagten fie in die Flucht Die Regie 


menter betrachteten dies als eine Ehrenfache ; fie‘ 
Hagten bei'm Könige, und erhielten — Recht! 


‚ Die Städte mußten eine große Geldſumme Strafe 


bezahlen, ° ſodaun das Kapital als Anleihe 
nehmen, und jährlihe Zinfen dafür erlegen. 
Einige Prediger in eben viefer Graffchaft, 
welche über diefe Art zu werben auf der Kanzel 
eiferten, wurden gefangen nach Berlin, und von 
der Wache vor's Konfiftorium geführt, wo man 
ihnen auf ausdruͤkliches Merlangen des Königs die 
Abfezzung von ihren Aemtern anfündigte, und oben 
drein Leibesftrafe drohte: dieſe erließ man ihnen 
aus — Gnade. Eine Zeitlang blieben’ fie abges 
feßt; ‚nachher befamen "fie doch andre Pfarren. 
Natürlich mäßigten fich die Werber nach ſolchen Vor⸗ 
gängen nicht, Sie betrachteten jede Bauernhuͤtte, 


jedes Bürgerhaus, jede friedliche Wohnung als einen . 


Freiplaz, und jedenjungen Menfchen als ihr Eigen 
thum , mit dem fie nach Willkuͤhr fchalten koͤnuten. 
Dergleichen ftrenge Maasregeln verbreiteten allge⸗ 


meine Beſtuͤrzung und Schrekken; fcharenmeife 
‘ wanderten die jungen Leute aus, und entodlferten 
das Tand auf eine merkliche Weiſe. Man fezte 


diefer Furcht neue Schreffen entgegen. Ed ers 
ſchienen nachdruͤkliche Verbote des Auswanderns;. 
| und 


ü ua U EM. 
und-Obrigfeiten, Eltern und Bormünder wurden - . 
für ihre Kinder. und Untergebnen verantwortlich 
gemacht, Im Jahre 1718 mußte von allen Kans 
zeln ein Edikt verlefen werden, das gewiß nicht 
geeignet war, Zutrauen zu erwelfen: Die Andae= 
tretenen ‚follten in 3 Monaten zurüffehren; die 
Widerfpenftigen würde man ala Verbrecher verfole 
gen, und nicht blos mit Feſtungs- fondern auch 
mit Leibesftrafen belegen; ihre Namen follten an 
die Galgen geheftet, ihre Verfonen für ehrlos er= 
klaͤrt, ihre Aufnahme in ein Handwerk im ganzen 
heil. Römifchen Reiche unterfagt, und ihr Vermoͤ⸗ 
gen eingezogen werden, Mirkliche Defertdurs von 
den Regimentern wurden aufgehangen ; ber König 
betrachtete fie ald Diebe, welche das hohe Hands 
geld, das fie empfingen, entwendeten. , Hier half 
felbft Feine Größe, gegen die er fonft fo nachfichtig 
war, Mie firenge er gegen Diebe verfuhr, iſt 
befannt, Alle, die in ein Haus einbrachen, oder. 
anch nur mit dem Borfazze zu ftehlen, fich darin 
verfchließen ließen, erhielten den Strif zum Lohne, 
Noch fürchterlicher warein Edikt, welches im Jahre 
1735 wegen der Hausdiebe erfehien, Bediente, 
Mägde und Hausleute, welche eine Kammer ober 
einen Kaften Aufgefchloffen, oder erbrodhen, und 
nur wenig geftohlen hatten, ſollten, auch wenn fie 
den Raub erfezzen konnten, in g Tagen verurtheilt 
und vor dem Hauſe der Herrſchaft, an einem dazu 
beſonders errichteten Galgen, gehangen werden. 
Da nun griedrich Wilhelm die Ausreißer den Die⸗ 
| ben 


ben gleich achtete, und Doch viele Soldaten entlie⸗ 


fen, ſo gab es Häufige Executionen. 


Zuletzt verfiel der König auf ein wirkſameres 
Mittel, den Unregelmaͤßigkeiten beim Werben, 


und dem willkuͤhrlichen Verfahren der Regimenter 


Einhalt zu thun. Er theilte das ganze Land in 


wmilitaͤriſche Kantons oder Bezirke ein, wovon 
er jedem Regimente den ſeinigen anwies. Diefe 


Kantonsverfaffung kam im Jahre 1733 gang zu 
Stande, und mehrere Verordnungen hierüber festen 
fe: daß alle Mannsperfonen geborne Soldaten, 


‚and son der Geburt an dem Regimente, in deſſen 


— 


Diſtrikt ſie gehoͤrten, verpflichtet waͤren, und da⸗ 
ber fogleich eiurollirt, oder in die Regiments⸗ 
Iiften eingefchrieben werden follten ; daß aber Fein 
Regitgent in einen andern Kanton Eingriffe thun, 
alſo auch Niemand 2mal angeworben werden, fon« 
dern jeder, der einmal den Abſchied von ſeinem 
Regimente hätte, auf immer frei fein follte; daB . 
‚endlich die Söhne der Edelleute, und ſolcher buͤr⸗ 
gerlicher Eltern, die ein Vermoͤgen von 6 bis 


‚20,900: Thalern nachweifen könnten , zu feinen ges 
‚awungenen Kriegsdienſten verbunden wären. Sm 


3 Jahre 1737 wurden anch die Predigerſoͤhne, welche 


Theologie ſtudirten, ganz; und andere, die ſich 
der Gottesgelahrtheit widmeten, zum Theil vom 
Soldatenſtaude ausgenommen, wenn fie nämlich 
nicht über 9 Zoll Höhe hatten; denn in diefen Falle 
wurden leztre ‚gar nicht, oft taum erſtere verſchont. 


2 Sobald 


} 
/ 


Sobald predigerföhne einen andern, ala den heiſt⸗ | 


Jihen Stand erwählten, blieben fie dem Regimente 
unterworfen.! Gleich das Jahr hernach erlebte 


man hiervon ein auffallendes Beiſpiel. Der Sohn 


des DBerlinifchen Predigerd Dietrich), welcher die 
Rechte fEudirt hatte, ward zum Soldaten gezwuns 
gen, und felbft die Bitten der Königin und ber u 
Kronprimeffin Fonnten ihm nicht. wieder befreien; 
der König wied alle Vorftellungen damit ab: warum 
ift er Fein Geiftlicher ? Obgleich die Rechte der Res 
gimenter und die Verbindlichkeiten der Eurollirten 


genau beftimmt waren, fo erlaubten ſich manche 
"Befehlshaber doch noch vielen Despotismus den 


der König nicht geſtattete, wenn er es erfuhr; aber 
wie viel gefchahe ohne fein. Wiffen ? Ein Major 
wagte 88.1739 ſogar, bei Hofe zu bitten, daß man 


300 Thaler, welche ein Dienfipflichtiger aus Pys 


riz, ein Heiner unanfehnlicher Menſch, für feinen 
Abfchied geboten habe, annehmen dürfe: Der Ks 
nig antwortete nach dem Gefühl der Gerechtigkeit: 
„geht nicht an, ift wider dad Reglement: wenn 
et Menfch klein iſt, und fich etabliren will, muß 


„er ihn fonder Entgelp — ohne Bezahlung — di⸗ 


mittiren.“ Wenn man ſich unterftand, folche 


unbillige Dinge dffentlich zu begehren, in einem 


alle, der Elar zu durchfchauen war, was nıag 


in zweifelhaften Sachen X der Stille vorgegangen 
ſein? 


Bei allen dieſen Anßtalten, die Arniee bottzih⸗ 
lig zu ae jean die rn doch nicht 
zu. 


Ze. ei EZ 


u Friedrich Wilhelm nahm daher das 
Ausland, nnd faſt möchte man fagen, die ganze 
Welt zu Hülfe, um feine Reginenter mit Res 
kruten, befonders mit großen ſchoͤngewachſenen 
Leuten zu verfehen. Aus einiger Ländern erhielt 
er die Mannfchaft mit Bewilligung der Negenten, 
als aus Deftreich und Rußland, Dies letztre weit« 
laͤuftige Reich war für ihn eine befonders ergiebige _ 
Fundgrube großer Refruten, In diefer Abſicht inäpfte 
er die engfte Frenndfchaft mit dem Ezaar Peter. 
Er unterredete fich mehrere Mal perfönlich mit 
ihm, im Fahre 1713 bald nach feiner Thrombefteis 
gung zu Berlin, in der Mitte des Märzes 1716 zu 
Havelberg, und zu Ende diefes, und im Anfange 
des folgenden Jahres wieder zu Berlin, "Peter 
hatte durch alle feine Reifen felbft wenig Bildung 
erhalten; feine Sitten blieben roh, feine Hand⸗ 
lungen graufam, feine Vergnügungen unedel. 
Mährend feiner Anwefenheit in Berlin war er tägs 
lich betrunken, gegen feine Brubderstochter, vers. 
heirathete Herzogin von Meflenburg, zeigte er in 
Gegenwart von Zeugen eine Begierde, die ſich 
andre nicht in der größten Verborgenheit erlauben 
wuͤrden; feinem Beichtoater Füßte er in der Meffe 
die Hand, und prügelte ihn nachher ohne Urfache 
wie den niedrigften Sklaven. Die Verzierungen 
und die Hausgeraͤthe von Montbijou, dem Luftfchloffe 
der Königin, wo er wohnte, wurden durch ihn und 


feine Leute fo völlig verdorben, daß fie wieder nen 


angeſchaft werden mußten,‘ Indeſſen Friedrich 
' — ſah uͤber dieſe Eigenheiten des Czaars 
rg 
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hinweg, "behandelte ihn dennoch mit aller zuvorkom⸗ 
menden Achtung, und verficherte fich durch nähere 
Verbindungen feiner Freundſchaft, die ihm theils 
wegen ded Krieges in Vorpommern, theild wegen 
des Handels nad) Rußland, theild endlich wegen 

der Refrutirung eben fo nüzlich wurde, als Peter 
ſelbſt Vorteile davon zog. Er fchenkte ihn ein 
Koftbares, mit Bernftein ausgelegtes Tafelwerk, 
woran mehrere feiner Vorfahren ‚hatten arbeiten 
läffen, und welches einzig in feiner Art war. Ein 
enderes prächtiges Geſchenk beftund in einem Fachta 
ſchiffe, welches Friedrich I. in Holland mit einerm 


Aufwande von mehr als 100000 Thalern hatte 


erbauen laffen. Er war auch unter allen Königen 
Europens der erfte, welcher die Kaiſerwuͤrde 
anerkannte, die ſich Peter I. bald hernach eigens 
mächtig beilegte. Dafür verſprach ihm der Ezaar, 
Jährlich 100 Mann von außerordentlicher Größe zu 
überlaffen, und bereits ein halb Fahr nach feiner 
Abreife von Berlin Fam ein Transport von 150 
folchen Leuten zu Potsdam an. Seine Gemalin 
und Nachfolgerin in der Regierung Katharina. 
fuhr mit diefer Beguͤnſtigung fort, von welcher 
Rußland am Ende vengrößten Gewinn 309. Denn 
Friebrich Milhelin fandte zur Gegengefaͤlligkeit 
nicht allein Künftler, Zabrifanten und Handwerker 
nach Petersburg, fonderm ſchikte auch viele gut 


gehbte Ruſſiſche Unterofficiere und Soldaten in . 


ihr Vaterland zuruͤk, die ihre erlernte Geſchiklich⸗ 
keit thren sohen Kameraden mittheilten, und auf 


die Art bad Wuffifche Kriegswefen verbeflerten. - 


Zum 
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Zum Beſten der Griechiſchen Rekruten ließ der Koͤ⸗ 
nig zu Potsdam eine beſondre Kapelle bauen, und. 
‚ durch eigene, dazu verfchriebene Priefter und Säns 
ger den Gottesdienſt nach ihren. RR und. 


j Gebraͤuchen verwalten. 


— 


Andre Regierungen — nicht fo — | 
Soldatenluſt des Königs durch Ueberlaffung ihrer. 


‚ Unterthanen zu befriedigen. Aber dies hielt ihn 


nicht ab, felbft da, wo man es ungern ſah, ‚oder 
ausdräßtich verbot, Refruten auffuchen zu laſſen. 
Seine Werber verbreiteten fich durch ale Länder 


Europen's, und bebieuten fih haufig folder Mittel, 


die fo wenig vor dem Nichterftuhle der Gerechtigkeit, 
als nach den Regeln einer feinen Staatspolitik bes 
ftehen konnten. _ Kaufleute waren auf der Meffe, 
Fremde auf der Reife, Bürger in ihren Wohnungen 
vor den Raͤnken und Gewaltftreichen der Preußifchen 


Werher nicht ficher ; -felbft Soldaten andrer Mächte 


wurden aus ihren Garnifonen geloft und- entführt, 


Friedrich Wilhelm betrug fich hiebei auf eine 


Art, die feinen wahren Ruhme nicht vortheilhaft 
fein konnte; er erlaubte fich Eingriffe in die Ho⸗ 


heitsrechte fremder Regenten, und. Anmaßungen 


im Auslande, die ihm Feine Freunde erwekken konn⸗ 
ten. Auch lebte er feine ganze Regierang hindurch 


- mit den mehreften Europäifchen Färften in Streit 


und Zwift wegen der Merbehändel; und fo frieds | 
liebend er fonft war, fo wagte er das Aeußerſte, 
um ſeine Leidenſchaft nach großen Rekruten zu be⸗ 
friedigen. Keine a der — keine 

— Wie⸗ 
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wiederbielinng ber Regierungen , Nein Gefühl - 


eigner Kränkung, die er oft genug erlitt, felöft die 


Zeit, die fonft alles Ändert, nichtd konnte feine 
- Gefinnung umändern; mit ben Jahren ſchien viel⸗ 
mehr ſeine Soldatenluſt zu wachſen. Folgende 
Thatſachen werden zeigen, daß dies Urtheil uͤber 
ihn, eher zu gelinde, als zu ſtrenge abgefaßt iſ. 


In ganz Deutſchland waren ſchon Klagen über 
die Preufifchen Werber erfchollen, jedoch eine lange 
Zeit mir keinen Repreffalien begleitet worden. Aus 
guſt II. war der erſte, welcher das Recht der Nas 
fur zu feiner Sicherheit anwandte, und feinem Beis 
ſpiele folgten bald mehrere Fuͤrſten. Man nehme 

den Preußifchen Hauptmann Natzmer 1728 in 
Dreöden gefangen, machte ihm einen Kriminalpros 
zeß, und verurtheilte ihn zum Tode. " Die Abwe⸗ 
fenheit. des Königs, der eben zu Warfchau war, 
verzoͤgerte die Erecution, und rettete den Werbeofs 
fiir, Als Friedrich Wilhelm hievon Nach⸗ 
richt erhielt, gerieth er in den heftigften Zorn, nnd 
ließ dem Sächfifchen Gefandten von Suhm fagen, _ 
daß man an. ihm dad Wiedervergeltungsrecht aus⸗ 


äben, und mit ihm fo verfahren würde, ald man 


mit Nagmer in Dresden umgehen werde. Der 
Herr von Suhm, ber den Ausbruͤchen feiner Ers 
bitterung alles für möglich hielt, entfernte fich aus 
‚genbliflih von Berlin, und dies fo geheim, daß 


man. hier feine Abreife noch kaum ahnete, als er 


ſchon in Dresden eintraf, Der König von Polen 
mißbilligte ſeine . — von feinem Geſandt⸗ 
s | | ſchafts⸗ 


* 
* 


Le 
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ſchaftspoften, die einer Flucht ſo aͤhnlich ſahe; * 


mehr aber das Betragen des Berliner Hofes; 


foderte insbeſondere wegen der Drohung, an 2 
Gefandten, deſſen Perfon unter allen gefitteten 
Bölfern unverlezlich iſt, Wiedervergeltung, zu neh⸗ 
men, einehinlängliche Genugthuung. Friedrich 
Wilhelm ‚, der bei ruhigerm Nachdenken wohl 


einfahe, wie viel eine folche Drohung zu bedeuten 
babe, verficherte hierauf, daß es ihm nie eingen 
fallen wäre, den Herrn von Suhm, einen verdienfls 
‚ vollen und ehrenmerthen Mann, den er als Freund | 
‚liebe, und ald Gefandten achte, gewaltthätig zu 


behandeln; fein Minifter Katfch, welcher jene Dro⸗ 


bung in feinem Namen ausgefprochen haben folle, 
bezeuge auf fein Gewiffen, daß er nicht von Wien 


dervergeltung, fondern nur von Berantwortlichkeit 
geredet, und Suhm vermuthlich feine Worte uns 
recht gedeutet habe. Der Sächfifche Hof wollte 


zwar mit diefer Erflärung nicht zufrieden fein ; aber 


nach einigen Unterhandlungen ließ er ſich Heruhigen, 
Der Hauptmann Natzmer wurde befreit, und Suhm 
Fehrte nach Berlin zurüf, wo er eine freundfchafte 
liche Aufnahme fand. | j 


Ernſthafter und bedenklicher waren die Streis 
tigfeiten, welche zwifhen Friedrich Wil 


— 


helm J. und dem König Georg II. von England 
ausbrachen, wodurch beinahe halb Deutfchland im 
Krieg gerarhen wäre. Schon unter Georg J., 


den Schwiegervater des Königs von Preußen, ere 


regten die MWerbegefchäfte im Hannoͤverſchen großes 
| | | Miss 
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isn ; nad) feinem. Tode 1728 flieg es 
bis zur Feindſchaft. Georg IL. und Friedrich 
Wilhelm I. ‚als Kinder einige Zeit zufammen erz0s 
gen, als Schwäger nachher verbunden, trennten 
fi) doch in ihren Herzen; beide ergoffen ihre Bits 
terfeit in fpöttifche Reden über, einander *), beide 
waren und wurden nie auftichtige Freunde. Die 
MWerbehändel entfernten fie noch mehr von einander, 
Zwifchen Hannover und Brandenburg beftand ein 
Kartell: zu Auslieferung der Ueberlänfer, Die 
Preußen behielten jedoch, der Verabredung zuwider, 
die großen Leute zuräf, und lieferten nur die kleinen 
und unanfehnlichen aus. Preußifche Werber hats 
ten Hanndoerfche Einwohner bei ihrer Durchreife 
dur’ Brandenburgifhe, und felbft.im Hannds- 
perfchen Lande gewaltfam weggennmmen, und am 
die Preußifche Armee geliefert. Auf die Beſchwerde 
des Minifteriums zu Hannover antwortete man von 
Berlin aus gar nicht, der Werbeunfug dauerte 
fort; im Jahre 1729 zählte Hannover 51 Unters 
thanen, welche widerrechtlich zum Preußifchen 
Dienſt 
”) Georg II. nannte den König von Preußen, wegen 
> feiner GSoldatenliebe: feinen Bruder, den Ums 
- terpfficier; wegen feiner vielen Reifen: den Kös 
nina ber Landſtraßenz, und wegen der Gaudges 
genden Brandenburgs: des heil: Röm. Neichs - 
Erz» Sandftreuer. Dies führt ſelbſt Sried- 
— yich I. an; fiehe deffen hinterlaſſene Werke. Berlin, 
1788. ıfter Band, ©.u89. Deutfche Ueherjeisung 
Doch Friedrich Wilhelm blieb ibm die Antwort 
auch nicht aaa 


Dienft gezwungen worben wären. : gviezu famen 
Grenzſtreitigkeiten. an war ungewiß, ob einige 
Wieſen zwifchen Lüneburg u. der Altmark unter Hana 
ndoerſcher oder Braudenburgiſcher Landeshoheit ſtuͤn⸗ 
den. Im Juni 1729 holten die Luͤneburger Bauern 
des Dorfes Buliz, von 300 Mann Soldaten unter⸗ 
ſtuͤzt, das Heu von einer altmaͤrkiſchen Wieſe, die 
ſie gepachtet hatten, und welches man Brandenbur⸗ 
giſcher Seits wegen des Grenzſtreites nicht verab⸗ 
folgen laſſen wollte; die Preußiſchen Reuter und 
Bauern wurden vertrieben. Dies alles nahm der 
König Friedrich Wilhelm mit dem größten Unwillen 
auf; aber ganz entflammte fein Zorn, ald König 
Georg IT. um gleiche Zeit einen Befehl erließ, alle 
VPreußiſche Kriegsleute, die dad Hanndverfche Ges . 
biet durchreifeten, follten fie auch mit Föniglichen 
Paͤſſen verfehen fein, gefangen zu fezzen; und - 
wenn Werber darunter wären, diefe ald Verlezzer 
des Voͤlkerrechts zu beſtrafen. Es geriethen hier⸗ 
auf 202 Preußiſche Unterofficiere und Soldaten in 
Hanndverfche Gefangenfchaft. Zu Anfang des 
Juli erklärte man dem Branvdenburgifchen Gefandten \' 
zu Hannover, daß er fich wegbegeben möchte, wenn 
er nichts Befonders vorzutragen hätte, Hiedurch 
noch mehr erbittert, ließ Friedrich Wilhelm’ eine 


— 


Schrift, Information betitelt, ausfertigen, wor⸗ 


aus das Publikum eine gehaͤſſige Meinung von der 
Hanndverfchen. Regierung befommen follte, Hans 
nover fezte diefer. Information eine aktenmaͤßige 
Beantwortung entgegen, und Friedrich Wilhelm 


* den Verdruß zu ſehen, die oͤffentliche 
‚Meis — 
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Meinung feine Gruͤnde nicht fo triftig Bu, als 
die Hannoͤverſchen Gegenbeweiſe. Da man ſeine 
Schriften und Drohungen in Hannover nicht ach⸗ 
tete, und ſeinem Geheimenrathe Kaungießer, der 
den 18. Aug. eine kategoriſche Antwort foderte, 
ſproͤde begegnete: fo beſchloß er, blutige Rache zu 
nehmen. Er ließ alle Brandenburgiſche und Mag⸗ 
deburgiſche Regimenter, 19 an der Zahl, 44000 
Mann ſtark an die Elbe ruͤkken, und alles in Ber 
reitſchaft ſezzen, auf den erſten Wink uͤber die Grenze 
zu dringen. Sein Zorn wurde durch den Kai⸗ 
fer und den König von Polen, mit denen er 
- Damals in gutem Bernehmen fland, noch mehr 
angefacht. Dem Kaifer war aus gewiffen Ur— 
ſachen viel daran gelegen, Preußen und England 
gegen einander zu erbittern, und eine Verführung: 
zwiſchen ihnen zu verhindern, ein Gefandter, 
der Graf Sekkendorf, ein kluger Kopf, aber 
ein argliftiger, herzlofer, ränfevoller Mann, war 
das Werkzeug, welcher die geheimen Abſichten des 
Miener Hofes beförderte, und welcher felber feine 
Frende daran hatte, die Königlich Preußifche Fami— 


lie in Hader und Uneinigfeit zu erhaltens von dies 


fem bösartigen Minifter werden wir leider nur noch 
zu viel hören muͤſſen. Sekkendorf hatte fich in 
des Königs Vertrauen einzufchmeicheln gewußt, 
- und benuzte es dazu, die treuherzige Freundfchaft, 
welche ihm Friedrich Wilhelm erwies, mit giftige 
Raͤnken zu vergelten. Unaufhörlich blies er das 

erliſchende Feuer der Zwietracht wieder an, und 


verſchwendete eine Be über die andere, 
Gallus Br: N 5. Th K die 
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man nie Willens war, zu erfuͤllen, um zwei nahe 
Verwandten, die Stuͤzzen der proteſtantiſchen Kirz 
che, gegeneinander in Harniſch zu bringen, und, 
wo möglich beide zu verderben. Im Namen des 
Kaijers verfprach er Hülfstruppen, und ermahute 
den König, loszuſchlagen. Auguft LI., derdem 
König Georg nicht günftig war, und mit Preußen, 
ſeit · kurzem cin Defenfiobändniß \geftiftet hatte, 
machte 12000 Sachfen beweglid. Der Königvon: 
England nahm nun ebenfalls eine Friegerifche Stel 
Iung an: "fein Hanuöverfched Kriegsvolk, 18000; 
Mann, follte mit 12000 Heffen, und mit einigen 
tauſend Braunfchweigern und Kurkdllnern verſtaͤrkt 
werden. Die Holländer verfprachen ihm, 8000 
Mann an die Kleviſche Grenze zu ſchikken, der. 
König von Schweden hielt 8 Negimienter zu 
ſeiner Huͤlfe bereit, und Dänemark wollte 5000. 
Mann dazu ftoßen laffen. Ein furchtbarer Krieg, . 

ſchien unvermeidlich, Norbdeutfchland,. Millionen, 
von Menfchen, fremde Staaten follten in den bs; 
grund eined verheerenden Dämons geſtuͤrzt werden; 
und warum ?— um einiger Fuder Heu, um einiger 
Werber, um einiger vorenthaltener Kriegsknechte 
willen! Friedrich Wilhelm wollte zum Feld⸗ 
zuge abreifen; da verſammelte er vorher. noch eis. 
mal feine Staatsminifter und Generale. Hier trat 
ein edler Mahn auf, nicht den Leidenfchaften des 
Königs zu fehmeicheln, fondern ihm Wahrheit, uns, . 
verfchleierte Wahrheit zum Velten vieler Taufende 
zu fagen. Der alte,. ehrwärdige Zeldmarfchall 
von Nazmer fchilderte die Greuel des Krieges, 
a | deu 
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den Schaden, welchen dad proteitantifche Deutſch⸗ 
land erfahren wärde, wenn feine beiden mächtige, 
ſten Stuͤzzen fid) fhwächten, und die eigennuͤzzigen 
Abfichten, die geheimen Triebfedern, die.njedrigen 
Sutriguen des Wiener Kabinets und des Grafen 
Seffendorfs mit ſolchen Farben und ſolchem Nach⸗ 
druk, daß der König gerührt wurde, und wenn er 
auch.fein Unrecht nicht erkannte, doch das Elend ſich 

nicht verbergen fonnte, was durch feine Hizze en 

ſtehen mußte. Die übrigen Staatsraͤthe fielen 
mit ein, und führten Nazmer's Gründe noch weiter 
aus; fie flimmten den König glüflicher Weife um, 
und zogen ihn von den Aufpezzungen Oeſterreichs 
ab. Die beiven Fürftenhäufer, Hannover una 
Brandenburg, liegen fih num in friedliche Unter⸗ 
handlungen ein, und befhloffen, Schiedsrichter 
zu Ausgleichung ihres Zwifteg zu ernennen Preu⸗ 
Ben warf fein Zutrauen auf den Herzog von Gotha, 
England auf den Herzog von Wolfenbüttel, 
und Braunfchmweig erwählte man zum Orte der 


Zufammenfunft. Den 20, Oktober 1729 nahm ., 


die Konferenz ihren Anfang, welche den Faiferlichen 
Geſandten ein Dorn im Auge war, und die er wie⸗ 
der zu zerreiffen firebte. Da ihm der gutmüthige 
‚König alle Vorfchläge der Schiedsrichter und der 
Hannoveraner vertraulich mittheilte, fo fuchte feine ‘ 
Schlauheit hieraus Wortheil zu ziehen: er ftellte 
alle diefe Vorſchlaͤge von einer gehäßigen Geite 
dar, ſprach ohne Ende davon, daß fih der König 
vor ganz Europa befchimpfen würde, wenn er nach⸗ 

gibe- und bat ihn, milnaͤriſche Dinge wicht. ur 
82 juris - 
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juriſtiſche Spizfindigkeiten, durch gelehrte Grillen 
in die Länge ziehen zu laſſen, fondern den Knoten 
mit dem Schwerdte zu zerhauen. Zugleich ‚zeigte 
er ihm die nahe Hülfe des Kaifers, und lofte ihn 
durch große Rekruten, die aus Deftreich anfonımen 
würden. Doc) durch alle dieſe und andere Herabs _ 

ſcheuungswerthe Künfte erhielt Sekkendorf weiter 
nichts, als daß der König im Februar 1730 nach 
Braunfchweig fchrieb, daß wenn der Kongreß nicht 
vor dem 24. April geendigt wäre, er im Mai den 
Feldzug eröfnen würde, Die Schiedsrichter arbeis 
teten nun mit raftlofem Eifer, und brachten bald 
darauf einen Vergleich zu Stande, der den Beifall 
beider ftreitigen Höfe erhielt, Welche Mühe fich 
Sekkendorf gab, den Frieden zu zerfiören, mag 
folgende Anekdote beweiſen. Am 30. März erfuhr 
er zu Berlin, daß der Englifche Gejandte Dubour. 
gay an diefem Tage Audienz beim König in Pots⸗ 
dam haben, und den Vergleich mit ihm beſtaͤtigen 
werde, - Schon fanden die Poftpferde vor Dubourse 
gay's Wagen; da ſchwang fich Seffenvorf in Eile 
auf fein Pferd, ritt die 4 Meilen nach Potsdam in 
fieben Viertelftunden, und fam eine Stunde früher, 
als der Englifhe GSefandte an; diefe benuzte er 
zwar, den König gegen den Vergleich einzunehmen, 
und auf’ nene in Zorn zu bringen; aber die beffere . 
Partei fiegte diesmal, und Sekfendorf hatte von 
allen feinen Raͤnken nichts weiter, als den Ber: 
druß, daß das gute Vernehmen zwifchen Hannover 
und Preußen in der Mitte des Aprils hergeftellt 
wurde, — dem — der Schiedsrichter 
| wurden 
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wurden don ben 51 Hannoveranern 20 dem Koͤnige 
son England ausgeliefert, 18 die Feine geborne 
Hannoveraner und Feine gezwungne Soldaten wa⸗ 
ren, den Preußen gelaffen; wegen der übrigen 13, 
die in der Preußifchen Armee vor jezt nicht anfgez 
funden werden Fonnten, die Rechte des Königs 
George II. vorbehalten. Die 202. gefangenen 
Preußen erhielten ihre Sreiheit. 


Ob num gleich diefe Streitfache beigelegt war, 
fo hörten die Werbeerceffe darum doͤch nicht auf; 
alle Unannehmlichkeiten, die für den König felber 
daraus entflunden, waren nicht vermoͤgend, feine 
Begierde, aus fremden Ländern große Rekruten zu 
Ioffen, auch nur einzufchränfen, Selbit im Hans 
növerfchen wurde, nad) wie vor, den großen Leuten 
nachgetrachtet, und mancher derfelben mit Gewalt 
entführt. In Sachfen, Baiern, Franken, am 
Rhein, mit einem Wort in ganz Deutfchland ge= 
ſchahe vergleichen. Der König Georgell. ars 
beitete daher an einer Verbindung der deutfchen - 
Reichbsftände und der Generalftaten der 
Republik Holland, um fich den Preußifchen Wers 
bungen zu widerſezzen. Mit einigen mächtigen. 
Ständen, ald mit Köln und Sachſen fam diefe 
Vereinigung 1731 und 1732 wirflich zu Stande; 
ſie beichloffen, ſich gegen alle Verleszungen ihrer 
Landesrechte, gegen alles gewaltfame oder geheime 
Werben der Preußen, und gegen fremde Durch: 
märfche Ruhe und Sicherheit zu verfchaffen. Der 
Kaiſer, der Preußen zu fchonen fuchte, m. 
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ſich wohl gegen diefe agenmaͤchtige Selbſthuͤlfe, 
koimte aber die Gruͤnde nicht widerlegen, daß jeder 
Fuͤrſt ein natürliches Recht habe, fich ſelber zu hel⸗ 
fen, da das Meichdoberhaupt Fach gebdrigen 
Schuz verfchaffen konne. 


Sm Fahre-1732 ließ der Kurfuͤrſt von * aiern 
einige Preußifche Unterofficiere in Verhaft nehmen, 
weil fie ihm nicht allein Bürger unter dem Vor⸗ 
wände, ihnen einträgliche Bedienungen und Aem⸗ 
: ter zu derfchaffen, fondern auch Gardiften und ans 
dre Soldaten entführt, und mit heimlichen Fuhr⸗ 
werfen, ja fogar mit Öffentlicher Poft aus dem Lan⸗ 
de gefchaft hatten, Der König beflagte ſich über 
das Berfahren der Balern bei der Reichsverſamm⸗ 
lung, wodurch er jedoch nicht fo viel, ald durch 
Unterhandlungen in München ausrichten konute; 
er Gerfprach Einftellung der Beſchwerden, und ers 
hielt dafür die Loslaffung feiner Werber, | 


Um gleiche Zeit wurde ein Prenßifcher Major 

zu Kaffel ans eben der Urfache arretirt, man _ 
hatte ihn in wirklichen unerlaubten gewaltthätigen 
Werbegeſchaͤften angetroffen; feine Gefangenfchaft 
war übrigens gelinde, denn er behielt feinen Degen, 
and durfte in ver Stadt herum gehen. Aus Rache 
Aberfielen die Preußen im Halberſtaͤdtſchen 2 Heffis 

ſche Officiere, die anf einer Reife begriffen ware, 
auf der offenen Heerftraße, nahmen ihnen die Des - 
gen ab, fihleppten fie nach Magdeburg, und ſtekten 
fie an folche Orte, von denen die Gefangenen 


fagten, 
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ſagten, baß fie ſich ſchaͤmten, fie zu beſchreiben. 
Der Heſſiſche Prinz *). Wilhelm, damaliger 
Landesverweſer, wurbe hierüber fo erbittert, daß er 
an den Höfen zn Bonn, Hannover und Dresden 
alles in Bewegung fezte, um thätliche Maasregeln 
gegen Preußen zu ergreifen. Friedrich Wils 
helm befänftigte ihn aber durch die baldige Los⸗ 
laffung der Officiere. Ueberhaupt wurde die Wir⸗ 
tung der allgemeinen Verbindung gegen ben König 
nur deöwegen gehemmt und aufgehalten, weil er 
ſich mit Eifer bei jeder Gelegenheit der Proteftans 
tifhen Kirche annahm; feine Glaubensgenoffen 
wollten daher aus Liebe, und die Katholiſchen aus 
Zurcht nicht gern gemeinfchaftlih das Aeußerfte 
wider ihn wagen, weil fonft die exften feinen Schuz 


- in Religionsfachen verlieren, die andern feinen 


Zorn auf ſich laden möchten. Um den immenvähs 
renden Klagen der Stände zu begegnen, machte er 
den 17. Gept. 1732 ein ſcharfes Edict gegen die ges 
fezwidrigen Merbungen feiner Soldaten bekannt, 
aber die andwärtigen Höfe hatten den Argwohn, 
daß er died nur zum Scheinthäte, und man fonnte 
ihnen ihren — nicht uͤbel nehmen; denn man 
hoͤrte 
* Der wirkliche Landgraf war Friedrich L., ſeit 
1718 Koͤnig von Schweden. Da ihm 1730 die Regie⸗ 
- zung über Heſſenkaſſel gufiel, er ſich aber in Stokholnt 
aufbielt, fo fezte er feinen Bruder Wilhelm zum Statt 
halter ein: und da er 1751 ohne Kinder flach, fo folgte 
ihm derfelbe unter dem Namen Vilhelm des VIII. 
in der kandeshemrſchaft. 
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hörte nicht ein einziges mal, daß er einen Werber : 

. beftraft hätte, deſto öfter hingegen, daß er fie bes 
lohnte, wenn fie Rekruten fchaften, mochten fie da⸗ 
bei verfahren fein, wie fie wollten, 


Ein höchft trauriger Vorfall ereignete ſich 1733 

in Holland. Der Preußifche Lieutenant Roll: 
. Schläger wollte durch Hilfe eines gewiffen Del⸗ 
. wich, Lieutenant unter den Stadttruppen zu Nachen, 
einen großen Ötenadier und Graveur aus der Fe— 
Kung Maftricht zur Defertion verführen; ex 
verſprach ihm eine Korporalsftelle, und die Vers 
fertigung der Grenadiermuͤzzen für das ganze Res 
giment zu verfchaffen. Der Holländer bezeigte Feia 
ne Luft zum Preußifchen Dienft, fondern entdekte 
die Sache feinem Hauptmann, Diefer hatte allein 
von feiner Compagnie 20 große eure durch ſolche 
Werbeintriguen verloren, 10 derſelben waren noch 

in Weſel, und der kleinſte hatte 600 Thaler Hand⸗ 
geld befommen; die ganze Beſazzung zu Maftricht 
vechnete ihren Verluft an Ausreißern, welche die 
Preußen durch Ueberredung und große Geldſum— 
nen an fich geloft hatten, auf 3000 Mann. Man 
freute ſich daher, einmal einen von dergleichen 
Verführern zu überliften, und ihm, den übrigen zum 
Erenpel, dem Rachſchwerte der Juſtiz zu opfern. 
Der gedachte Örenadier mußte durch einen Brief 
den Lieutenant Wollfchläger nach dem Dorfe 
Juͤlpen, welches halb an Holland und halb an Juͤ⸗ 
lich gehörte, beſtellen, wohin er noch einen feiner 
Kameraden mitbringen würde, Wollfchläger, Del⸗ 


> 


⸗ 


u 


wich und ein Dreußiſcher Unterofficiet fanden ſich 
dort ein; al& fie aber die Heberläufer in Empfang’ 
nehmen wollten, fprangen plözlich 8 verſtekt gewe⸗ 
fene Hollaͤndiſche Unterofficiere hervor, und führten 


fie gefangen nach Waſtricht. Hier wurden ſie in 


Ketten gelegt, vor ein Kriegsgericht geſtellt, und 
zum Tode verdammt, Wollſchlaͤger und Dels 
wich mußten für ihr Werbergefchäfte wirklich mit 
dem Leben büßen; fie wurden dem 21. Sanuar ers 
ſchoſſen; der Unterofficier wohnte der Hinrichtung 
bei, und erhielt hierauf feine Freiheit, un in Ber⸗ 
lin melden zu können, was er in Maftricht gefehen 
habe. Die Holländer hatten ihren Grimm an dies 
fen beiden Schlachtopfern defte ungehinderter aus⸗ 
gelaffen, weil noch während des Verhoͤrs mit ihnen 
ein andrer Preußifcher Werber fo reift geweſen 
war, 2 Soldaten von der Befazzung zu Rym⸗ 


wegen zu entführen. So wenig ließen fich diefe 


Menfchen von ihrem Gewerbe abfchreffen. Ihre 
Verwegenheit ging foweit, daß fie einmal die Thore 
eines Holländifchen Städtchens erbrachen, einen 
Bürger aus dem Betteriffen, und feines Sträubend 


ungeachtet mit fich fortfchleppten. 


Friedrich Wilhelm, der alle Vorſtellun— 
gen des Holländifchen Gefandten wegen des MWers 


. N erunfugs bisher mit Gleichgültigfeit aufgenonmen 


atte, entbranute im glühendften Zorne über die 
Beftrafung des. Fieutenantd Wollfchläger, nannte 


fie Zreulofigfeit und Berrath, vergaßaber dad große 
Unrecht, was er durch feine Werber beftändig aus⸗ 


üben 
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‚üben ließ, ſprach von Undank der Holländer gegen 
die von ſeinen Vorfahren ihnen geleiſteten Dienſte, 
arade als wenn die Gutthaten der Großvaͤter den 
Eakeln ein Privilegium zu Beleidigungen geben 
koͤnnten,“/ und ertheilte ſeinen Officieren Befehl, alle 
Hollaͤndiſchen Soldaten, deren ſie habhaft werden 
koͤnnten, zu arretiren. In Weſtphalen wurden x 
Hollaͤudiſcher Oberſter, 3 andre Officiere und 20 
Gemeine gefangen genommen. Zwei andre Hollaͤn⸗ 
der vom Militair, die ſich eben zu Berlin befanden, 
dekamen noch zu rechter Zeit von dem Gefandten 
der Repubtit Giekel einen Wink, ſich zn entfera 
sen, welches fie dann thaten. Der König fezte 
den Gefandten hierüber zur Rede, ftieß die heftig⸗ 
fen Drohungen gegen Holland ans, und fprah 
von einer fchreflichen Rache, die er nehmen wolle, _ 
Die Generalftaten fezten ſich deswegen in den be⸗ 
ſten Bertheivigungsftand, und fahen ſich nach ausa 
wärtiger Hälfe um, England und Frankreich fichers 
ten fie ihnen vorläufig zu; auch der Kaifer war, 
vermoͤge eines beftehenden Traktats, ſchuldig, 
ihnen beizuſtehen. Durch dieſe Ausſichten ermun⸗ 
tert, ſprachen ſie in einem ernften Tone, und foder⸗ 
ten die Loslaſſung ihrer Gefangenen mit Muth und 
Entſchloſſenheit, indem fie ſich darauf beriefen, daß 
Fe ſchon oft um die Abſtellung der Werbernachſtel⸗ 
lungen in Berlin gebeten Hätten, alle ihre Worte 
aber in den Mind geredet geweſen wären. Der 
Kaifer, welcher jezt ein entgegengefeztes Intreſſe, als 
vor einigen Fahren beiden Werbehändeln im Hans 
adverſchen hatte, ber die Freundſchaft zwiſchen Hola 


land 
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Fand und Preußen jest eben fo eifrig beibehalten, 
als ehemals zwiſchen kezterm und England zerriſſen 
wuͤnſchte, warf fich zum Vermittler beider Staten 
auf, und fand den König, nachdem feine erfte Aufs 
wallung vorüber war, zur Ausgleichung geneigt 
Es waren ihm feit kurzen 50 große Xente feines 


. Keibregiments an einer anftelfenden Krankheit ges 


ſtorben; dies machte ihn aͤußerſt niedergeſchlagen; 
er befuͤrchtete, ſein ſchoͤnes Regiment, die Luſt 
feines Herzens, die Frucht fo großer BSeldfummen, 
das Werk fo vieler Mühfeligkeiten möchte nungang 
antergehen, wenn alle Mächte nach dem Beiſpiele 
Hollands feine Werber verjagten oder arretirtem, 
In diefer Stimmung nahm er die Faiferliche Ber: 
mittefung gern an, und ftellte nach einer Erklärung , 
vom 4. April alled dem Kaiſer anheim. Die Auss 
fühnung zu bewirken, hielt fehr ſchwer, weil jeder 
Theil Recht zu haben meinte, und jeder Genug⸗ 
thuung foderte. Endlich brachte ed der Raiferlihe 
Gefandte dahin, daß der König die gefangenen 
Holländer in der Stille Iosließ; eine Gefäligkeit, 
die ihn aber bald gereute, weil er num Fein Mittel 
zur Wiedervergeltung mehr in Händen hatte. Zus 
Fejt Tief die ganze Sache nad vielen Debatten nnd 
Vorſchlaͤgen dahin aus, daß die Hollaͤudiſche Re 
gierung eine fchriftliche Erklaͤrung auöftellte, daß 
fie bei dem Maſtrichter Vorfalle der militärifchen 
Juſtiz den freien Lauf gelaffen, aber keinen beſon⸗ i 


dern Befehl darüber ansgeftellt habe; daB fie die 


jenigen, Aber welche fich der Berliner Hof mit Grun⸗ 
de beſchweren Fünne, zu beftrafen bereit ſei, und 
| | daß 


' 
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daß ſie ſehnlich wuͤnſche, mit Preußen in gutem 


Einverſtaͤndniſſe zu bleiben. Den 16. Juli kam 


der Hollaͤndiſche Geſandte Giekel, den der König, 
wohl leiden mochte, bei ihm zur Audienz, wo lez⸗ 


terer die Verſicherung gab, daß er gegen ſeine Per⸗ 

fon nichts habe, jedoch das Verfahren der Republik 
in feinem Herzen nicht rechtfertigen Fönne, und ihr 
Daher erfuche, hievon in Zufunft zu fehweigen, und 
alles in Vergeſſenheit zu bringen. Dabei blieb es. 
ber dem König war es nicht möglich, fo etwas, 


was frin-Soldatenmwefen anging, zu vergeflen; es 


raͤnkte ihn, die gefangenen Holländer fo Teicht frei 


gelaſſen zu haben, und er verſchmerzte Wollfchläs 
gerd Tod nicht eher, als bis er fich gerächt hatte. 
Im folgenden Jahre ließ er 2 Holändifche Unter» 
officiere, unfchuldige Menſchen, die von ungefähr - 


in's Preußifche Gebiet kamen, greifen und aufhäns 


gen. Alle Klegen der Holländer Fonnten nichts 


- ändern, und der indeffen außgebrochene Krieg zwi⸗ 
ſchen Fraukreich und Deutfchland wegen der Polnis . 


Then Königswahl, zog bald die Aufmerkſamkeit 
auf andre Gegenftände, 


Eben diefen Reichskrieg bennzte der König, um 


. mehrere Stände des Fraͤnkiſchen Kreifes fein Miss 


vergnügen auf eine fehmerzhafte Art empfinden zu. 
faffen, weil fie fi die Ausfchweifungen feiner 
Merber nicht hatten gefallen laffen wollen, Er 
ſchikte 5 Infanterie- und 3 Dragoner :» Regimenter 


als Hälfstruppen im Mat 1734 zur Faijerlichen 
Armee gegen Fraukreich, und verſprach in einem 


be> 
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befondern Wertrage, fcharfe Befehle an feine Ber 


t 


nerale ergehen zu laffen, daß fie auf dem Marfche 


and in den Quartieren die firengfie Disciplin Hals 


ten, und folche Juſtiz verwalten follten, ‚damit fich 
Niemand mit Zug und Recht zu beflagen Urfach 
haben möchte. Indeſſen eine traurige Erfahrung 
zeigte ed, daß er feinen Truppen in Betreff einiger 


Ränder, durch welche der Marfch ging, geheime 


Drödres, und ganz entgegengefezte Unweifungen ers 
theilt hatte, Die Bewohner des Fraͤnkiſchen Kreifes 
and der Rheingegenden fühltendie Wirkungen davon 
befonder& hart, - Die dortigen Regierungen hatten 


fich den Mishandlungen der Werber bereits vor 


mehrern Jahren. widerſezt ‚ und einige, vie ed zu 


grob machten, eine Zeitlang feflgefezt, und dann . 


Aber die Grenze gefchaft. Dies fahe Friedrich 


Wilhelm für eine-Beleidigung an, die er jestan 
Dielen taufend unſchuldigen Bürgern und Bauern 


zu rächen gebot. Im Würzburgifchen, Bamber⸗ 
giſchen, Fuldaiſchen und feldft in den mit Preußen 


fo nahe verwandten Fuͤrſtenthuͤmern Anſpach und 


Baireuth machten die durchziehenden Preußiſchen 


Kriegsvoͤlker ihren Namen verhaßt, und das Anz 
denken an ihren damaligen Aufenthalt verwuͤnſcht. 


Alles, was Rachſucht erdenken, und Zuͤgelloſigkeit 
vollbringen kann, wurde veruͤbt; und wenn es uns 
natuͤrlich waͤre, das alles auf Rechnung des Koͤnigs 


zu ſchreiben, ſo iſt es leider doch eine Thatſache, 
die nicht geleugnet und nicht verſchwiegen werden 


kann, daß man es bei Hofe gern ſahe, wenn die 


Widerſezlichteit gegen die Werber en na j 
Da 


— 
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Daß abrigens ſolche Gewaltthaͤuigkeiten nicht zum 
Karakter des Preußiſchen Militairs gehörten, vera 

ſteht ſich von ſelbſt; auch damals betrugen ſie ſich 
in Sachſen, Auhalt und Schwarzburg ſo geſittet 
und ruhmwuͤrdig, daß in den oͤffentlichen Zeugniſſen 
der dortigen Obrigkeiten ihr Betragen ein Muſter 
der Ordnung, Zucht und Ehrbarkeit genannt wurde. 
Nur in Franken und am Rheine verleugneten ſie 
ihren edlen Karakter, und verringerten ihren guten 
Ruf, da ſie eingebildete Beleidigungen durch unver⸗ 
diente Qualen raͤchten. Buͤrger und Bauern wur⸗ 
den der Willkuͤhr ihrer Peiniger uͤberlaſſen; Eltern, 
ſelbſt Greife, deren Söhne zum Soldatendienft ges 
zwungen worden. und -entjlohen waren, in Eifen 
‚gelegt; und Geldfummen willkuͤhrlich erpreßt, 
welche die Unglüflichen zu 400,000 Thalern ana 

gaben. Ihre Klagen erfchollen bis nach Wien vor 
den Faiferlichen Thron, Yon wo aus ernflliche Wors 
ftelungen an den König ergingen, den geftifteten 
Schaden zu erfezzen, damit nicht dad lezte Mittel, 


den NKlägern reichöfonftitutionsmäßige Genugs 


thuung zu verfihaffen, angewendet werben müffe, 
Die Preußen leugneten ihre veruͤbten Mishandluns 
gen nicht ab, ſondern eutfchuldigten fie mit einer. 
Anklage, die fhon am und für ſich Höchft unwahre 
ſcheinlich ift, uud die fie niemals bewiefen haben, 
Die Bauern einiger Wuͤr zburgiſchen Doͤrfer haͤtten 
den Anſchlag gehabt, in der Nacht eine Dragoner⸗ 
kompagnie zu uͤberfallen und zu ermorden. Ge⸗ 
ſezt, dies verhielte ſich alſo, ſo entſteht die Frage: 
mas — die Bauern dazu? Gewiß nur Erbitte⸗ 

1 tung 
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zung wegen vorbirafgangener Bedräffungen, Und 
dann, ſollten ganze Länder das auf eine ſchrekliche 
Art buͤßen, was einige Bauern gefrevelt hatten? 
> Man wende fih, wieman wolle, ein Rechtferti⸗ 
gungsgrund für jene Gewaltthaten wird nie zu ers 


finnen fein. Des Königs Antwort dekt die wahre 


Urfache unverhoglenauf: „Die Würzburger, fagte 
zer, haben meine Werber ehedeſſen gleichfalls und 


„wmannirlich traftirt, und ihnen ihr Geld abgenom⸗ 


„men.“ Hinc Ulae lacrimae! Darum beſtrafte 
man feinen Soldaten, mochte er auch die größten: 
Unpiduungen in Franken begehen, fo firenge fonft 
jedes Vergehen, wider die Mannszucht im Preußi⸗ 
ſchen Heere geahndet wird; und eben darum — 
ten die Gefränften keinen Erſaz. 


Die gewaltſamen Berbungen i im Auslande 
wurden, fo lange der König lebte, ſortgeſezt. Im 
Fahre 1739 bemadhtigten fich die Preußen auf Pol⸗ 
nifchem Gebiet eines Holländifchen Schiffes, fuͤhr⸗ 
sen die fchönften Leute, auch fogar den Kapitain 
wit weg, welce zu Königsberg alle zum Dienſt 
gezwungen wurden. Auf dem Wege begegneten 
eben diefen Werbern , die ihre Holländifchen Leute 
fortfchleppten, zwei Polnifche Priefter von hohem 
WMuchſe: auch diefe wurden nach mancherlei unwuͤrdi⸗ 
- gen Behandlungen mitgenommen; und fie mußten: 
ihr geiftliches Gewand mit dem Grenadierroffe vers. 
taufshen, Ein ſolches Verfahren empörte die Ger 
müther der Polen fo fehr, dag fie ie mit einem Einfalle 
m Ueeußen und. a einer allgemeinen Verheerung 

| durch 
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durch Feuer und Schwert drohten. Jedoch da 
dies eher geſagt, als gethan war, und die Werber 
ebenfalls nicht warteten, bis man ſie beſtrafte, ſo 
blieb den Polen nichts weiter uͤbrig, als aͤhnliche 3 
Exceſſe fuͤr die Zukunft zu verhindern; ſie beſchloſſen 
daher, keine Preußiſchen Deſerteure mehr, wie ſie 
bisher gethan hatten, aus zuliefern, und alle Wer⸗ 
ber, die ſich in ihrem Reiche zeigen würden, aufs- 
'zuheben und aufzufnüpfen. Der Holländifche Ges 
ſandte Giekel feiner Seitd verlangte die Zuruͤk⸗ 
gabe der entführten Schifsmannfchaft und die Be⸗ 
firafang der Mifferhäter. ' Allein man feste ihm 
die gewöhnliche Ausrede entgegen, daß fich die res’ 
klamirten Leute gutwillig hätten anwerben laſſen, 
und daß ſie mit ihrer Lage zufrieden waͤren, und 
die Ruͤkkehr in ihr Vaterland nicht wuͤnſchten. 
Man ſtritt ſich einige Zeit hin und her, bis ein 
neuer Zwiſt hinzukam. Ein Preußiſcher Unterthan 
“ aus Geldern, deſſen 2 Söhne Soldaten werden 
follten, flüchtete mit ihnen nach Holland, und fand’ 
bier Schu. Nun Fam die Meihe des Zuruͤkfoderns 
an den König. Auf die Werweigerung der Gene⸗ 
ralftaten nahm man einen groß gewachfenen Land⸗ 
mann bei Nimmwegen weg, und führte ihn in's 
Preußische. Der Holländifche Gefandte beſchwerte 
fich hierüber in einer Audienz bei dem Könige’ aufs 
bitterfte, und bediente fich unter andern des Aus⸗ 
drucks, er möchte feine Truppen befjer in Ordnung 
halten. Dies entrüjtete der König fo fehr, daß: 
er den Stof aufhob, doch fich aunenbliklich wieder: 
beſann; ſouſtl haͤtten traurige dolgen entſtehen ins 
nen, - 
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nen. Giekel ging in voller Bewegung weg/ und 

wollte in derſelben Stunde Berlin verlaſſen. Doch 
der König rufte ihn zurüß, und behielt ihn zum 
Mittagseſſen; nad) einigen Tagen aber reiſte lezte⸗ 
rer ab. Die Hollaͤnder arretirten darauf 2 Offi⸗ 
ciere aus Kleve, die ihr Gebiet betreten hatten, 
welches ſo viel bewirkte, daß ſie den Geldriſchen 
Bauer, aber nicht die Seeleute frei erhielten. 


Dergleichen Dinge ereigneten fich in allen Staa⸗ 
ten ohme Unterlaß; es waͤre jedoch zwekwidrig, 
noch mehrere einzelne Beiſpiele davon anzufuͤhren; 
wir wollen dieſer Materie blos noch eine Nachricht 
von den Werbungen im Oeſterreichiſchen ‘beifügen, 
und fie um deſto lieber verlaffen, da fie eben nicht 
, geeignet ift, Friedrich Wilhelm’ Größe ins Licht 
zu ſezzen. Der Kaifer hatte an dem Könige Fried⸗ 
rich Wilhelm die mehrfte Zeit einen treuen Freund; 
und auch da, wo er ihm Urfache genug gab, ſich 
zu deſſen Feinden zu ſchlagen, mäßigte der König 
feinen Unwillen fo fehr, daß er nie etwas wider 
das Faiferliche Anfehen unternahm, Kür dieſen 
wichtigen Dienft bezeigte fich der Wiener Hof das 


durch gefällig, daß er unter gewiffen Einfchränfunse 


gen die Preußifchen Werbungen gejtattete; es gab 
in den weitläuftigen Deftreichifchen Staaten über 
300 Preußifche Werber, welche freiwillige Leute 
von ungewdhnlicher Groͤße fuͤr ein gutes Haudgeld 
ausheben durften. Da dieſe aber die ihnen gege⸗ 
bene Erlaubniß mißbrauchten, nicht immer Rekru⸗ 


sen mit gutem Willen, ſondern eben ſo oft mit Zwang: 


Gallus Br, Geſch. 5 ch x und 


md Lift fortführten, und danach geendigtem Kriege 
mit den Franzofen die Preußifche Freundfchaft nicht. 
mehr für fo nützlich ald vorher gehalten wurde; ſo 
‚befahl der Kaifer Karl VL im December 1735 
allen Preußifhen MWerbern, feine Länder fogleih 
zu verlaſſen. Eine verlorne Schlacht hätte den 
König nicht in größere Beftürzung verfezzen koͤnnen, 
als ein folcher Befehl, wodurch ihm eine fo ergies 
bige Quelle für die Erhaltung und Verfchönerung 
feines Leibregiments und feines Heeres uͤberhaupt 
auf einmal verfiegen follte, Wie viel ihm an der 
. Erhaltung der Werbefreiheit in dem Deftreichifchen 
gelegen fein mußte, Tann man daraus fchließen, 
‚daB er bid zum Fahre 1735 an 3700 Refruten von 
daher bekommen hatte. Er fezte daher alles in 
Bewegung, um einen Widerruf bei dem Kaifer . 
zu bewirken, Er erbot fich endlich, zufrieden zu 
‚fein, wenn ihm nur vergoͤnnt wärde, aus Böhmen 
jährlich zo Maun für feine Leibgrenadiere zu ziehen ; 
er wolle diefe Vergünftigung als das einzige Merk⸗ 
mal anfehen, daß der Kaifer feine Freundfchaft 
wicht verachte; er wolle gern nichts einmwenden, 
wenn Juden und Eivilperfonen, die fich mit Wers 
ben abgeben follten, zum Galgen verurtheilt wär: 
den, Der Preußifche Sefandte Gotter zu Wien, 
mußte diefe Bitten und Voritellungen fo oft und fo 
dringend wiederholen, bis endlich der Hofkriegsrath 
den 15. Mai 1736 folgende Entfcheidung ertheilte: 
Bu Bezeugung einer befondern Willfährigfeit wolle 
man zugeben, daß 20 Mann in Böhmen und Mähs 
ren, und eine Beine ang ı in ai und an den 


Meer⸗ 
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Meergraͤnzen für das koͤnigl. Leibregiment, doch 
nur freiwillig geworben werben duͤrften. Dies 
Gefchäft follte jedoch Fein andrer, als der Baron 
von Götter und der Kriegsrath ircheiſen 
betreiben, Alle uͤbrigen Werber ſelbſt Officiere, 
die mit Preußiſchen Paͤſſen verſehen waͤren, ſollten 
‚ohne Umſtaͤnde bei'm Kopfe genommen, und zut 
Strafe gezogen werden. Dieſe Bewilligung koͤnne 
und wuͤrde aber ſogleich aufgehoben werden, wofern 
die erwähnten Vorſchriften uͤbertreten wuͤrden.“ 
Der Koͤnig konnte es nicht uͤber ſich erhalten, in 
dieſen geſtekten Grenzen zu bleiben, Noch in dies 
ſem Fahre gerieth er mit dem Hoffriegsrathe in 
Uneinigkeit. Einer feiner Lieutnante, Namens 
gaurenz, hatteeinen Unterthanen des Echlefifchen 
Grafen Hochberg mit Gewalt entführt, deffen Frau 
und unerzogene Kinder in’s tieffte Elend geftürzt, 
und fich ſtets geweigert, fowohl den Vater loszu⸗ 
laſſen, als andy der Familie eine Unterſtuͤtzung zu 
heben. Man lanerte ihm daher auf, erwifchte ihn, 
und führte ihn nach Jauer, wo er nun ſchon ı# 
Jahre im Gefängniffefaß. Friedrich Wilhelm 
gebrauchte zuiezt eine ganz eigene Art von Repreſ⸗ 
ſalien. Schlefien litt wegen Miswachs einer gro⸗ 
„Ken Getreivemangel, und hatte daher viele Laſten 
Korn in Mektenburg, Danzig und Kurland aufges 
Fauft, welche auf der Elbe und Oder durch die 
Preußiſchen Länder gefchifft werden follten, Der 
König ließ alle Sahrzeuge der Schlefier anhalten, 
und das Getreide in Verwahrung nehmen, Er 
frug fine — im Tabakskol⸗ 
2 4 legium, 
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legium, ob die Schuld des Hungertodes, da meh⸗ 
rere 100 Menſchen wegen dieſer Getreideſperrung 
leicht ſterben kͤnnten, auf ihn oder auf diejenigen 
fallen würde, welche feinen Lieutenant Lauren; ges - 
fangen hielten? Alle antworteten, daß er ganz 
unfchuldig daran fein wärde, nnd daß diejenigen. 
ed verantworten möchten, welche ihn nöthigten, 

Nepreffalien zu gebrauchen. O KHofichmeichler ! 
fo vergifter ihr die Seele der Fuͤrſten, und ſchlaͤfert 
ihr erwachended Gewiſſen ein. Friedrich Milhelm 
glaubte nun, ganz Recht zu handeln, wenn er, 
am einen Schuldigen der Ahndung ber Gefezze 

zu entziehen, viele hundert Unjchuldige hungern 
liege Doc der Kaifer hatte Mittel genug in 
Händen, den Kornfchiffen eine freie Karth zu ver⸗ 
ſchaffen. Es reifte eben ein Preußifcher Major 
mit einem Duzzend Riefen, die er in Neapel ges 
worben hatte, durch's Deftreichifche ; er wurde mit . 
feinem Zuge angehalten, und die ganze Werbung 
in Böhmen verboten, Died wirkte. Friedrich 
Wilhelm fandte den Schlefiern dad Korn; und der 
Kaifer ließ die Rekruten ziehen, 


Da um diefe Zeit auch der Englifche Hof den 
Preußiſchen Sefandten von Bork wegen gefejwie 
driger Werbungen. von fich entfernte; der franzde 
ſiſche Marquis von Chetardie eine,heftige Schrift 
wegen even der Sache herausgab; und von allen 
Drten und Enden Klagen über Werberdrüffungen 
einliefen; fo fingen die Guͤnſtlinge ded Königs, 

welche feine Niefenbegierde genährt und geftärft 
| ' | hatten, 
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hatten, nunmehr an, ihr Verfahren zu berenen, 
‚und den-König zu mäfigern Gefinnungen herabs 
zufiimmen. ’Der Minifter Grumbkow, ver 
General, Schulenburg, und der Baiferlihe Ges 
fandte, Freiherr von Sekkendorf, Neffe des 
Grafen diefes Nanıens, fezten einen rührenden Brief 
ohne Unterfchrift auf, in weldem fie das Gefühl 
des Königs durch Befchreibung des zahlloſen Elends, 
welches die Werbuugen über tanfende von Menfchen 
brächte, gu erfchüttern, und fein Gewiſſen durch 
religidfe Betrachtungen zu: welfen fuchten. : Sie 
wandten 3 biblifhe Spräche *) auf ihn und feine . 
Werbeofficierean. Der Brief kam wirftich in des 
- Königs Hände, dnderte aber in feiner zu tief eins . 

- gewurzelten Neigung nicht das Minvefte Der 
ältere Sekkendorf drüft fich in einem Schreiben 
an den Kaifer hierüber fo ausr „Die Verdruͤßlich⸗ 
j,feiten wegen der. Werbegefchäfte find allein fähig, 
„einem! Menfchen das Leben: zu: Fürzen; denn 
„‚man auf der einen Seite bie beftändigen Klagen ' 
„hören muß, auf der andern Seite ‚aber, wenn 
auch Ehre und Reputation dabei verloren ginge) 

Bu (ii wu 


“ Diefe Sprüche waren: 2 Moſ. arı 16. Wer einen 
Menſchen flichlet, und verkaufet, daß man ihn bei 
ihm findet; »er foll des Todes fterben. 

5 Mof. 24, 7. Wann jemand finden wird, ber aud 
feinen Brüdern eine Seele ſtiehlet; — folcher Dieb 
fol fterben; daß du das Böfe von dir thufl. 

x Tim. ı, 10, Den Gerechten iſt kein Geſez negeben, 

ſondern den Hurern, den Knabenſchaͤndern, den 
"Meufhendieben, den Lügnern a. 


\ 


„Kein Mittel zu erfinnen weiß, wieben Sachen 
„mit Beftand abzuhelfen.“ Nur mit unſaͤglicher 
Mühe gelang es dem juͤngern Sekkendorf, einen 
- Mailändifchen Edelmann, und einem Loͤwenſchen 
Studenten, die beide wider Willen die Preußifche 
Meelem trugen, 1736 die Sreibeit: au verfchaffen. 


Die nächfte Sorge Friedrich Wilhelm's | 
— ſich ganz natuͤrlich auf die Verbeſſerung 
der Finanzen, und auf die Vermehrung der Ein⸗ 
kaͤnfte, ohne welche er feine große Armee nicht 
unterhalten konnte. Er führte richtigere Grund⸗ 
ſaͤzze der Beſteurung, eine genauere Aufſicht 
bei der. Erhebung, und einen ordentlichern Gang 
ber. Verwaltung ein. Alle willführliche Abgaben, 
als Kopffteuern, Erhöhung des Salzpreifes , Prinz 
zeffinnen = Ausftattungen «und dergleichen bob er 
ganz auf. Im November 1717 unterdräßte erden 
Impoft,: welcher feit 1701 auf die Peräffen-und 
 Karoffen gelegt war, doch ließ er noch die Reſte 
mit Strenge eintreiben. Zu den Reichsfoften, und 
für feine Gefandten foderte er Beine befoudern Abs 
gaben mehr, wie bisher üblich geweien war, 
Eben fo forgte.er auch für feine Kinder felbft ,. ohne 
dafuͤr dem Lande unter eignen Auflagen etwas abs 
zufordern. Für jede feiner 6 Töchter fezte er [00000 
Thaler zur Ausſtattung aus, welche er fehon-von 
der Zeit ihrer Kindheit an mit 5 Procent, alfo übers 
haupt mit 5000 Thalern verzinfete; fo lange fie 
der Erziehung bedurften, erhielt die- Königin diefe 
Intereſſen; ſobald ſie in die erwadgtenen Jade rüfs . 

—— ten, 
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ten, bekamen ſie die Summe ſelber; und wenn ſie 


ſich vermaͤhlten, wurde ihnen das Kapital ausge⸗ 
zahlt. Fuͤr feine 4 Söhne kaufte der König Lande 


güter, die ihm die Beſizzer, wenn. gleich gegen 


‚gute Bezahlung, doch oft gezwungen abtreten muß⸗ 
ten, Zu Verwaltung der: prinzlichen. Guͤter legte 
er zu Wu ſterhauſ en seine Geſamtkammer an. 
Außerdem ſchenkte er den Prinzen mehrere erſparte 
Summen, welche die Staͤnde der Provinzen als 
zinsbare Kapitalien, auch wenn ſie ſie nicht Fa 
—— anzunehmen gendthiget waren. —J 
uUm num bie. Ausfäle der abgeſchaften Inpoſten 

zu — und den Ertrag der Abgaben zu’ vers 
wurde bie Acciſe theils erhöhet, theild 
im allen Provinzen, 3. B. in den Weſtphaͤliſchen 
eingefuͤhrt; ſodann die Zollfreiheit vielen Märs 
kiſchen Städten , die fie feit den älteften Zeiten ges 
noffen hatten, unter'm 10. Juli 1715 entriffen$ 
eine Anordming,. die allen Orten, welche fie betraf, 
. am mehrfien aber der Stadt Stendal hart fiel; 
denn ihr hatte er den 27. Februar 1714 die Bes 
freiung von den Zoͤllen ausdruͤklich beſtaͤtiget. Es 
erſchienen eine Menge Proteſtationen, auf welche 


jedoch nicht geachtet wurde, und die Staͤdte mußten 


ſich unter das Gefez der Nothwendigkeit beugen 
Durch Abſchaffung der Mißbraͤuche beitm Poſtweſen, 
und eine treuere Verwaltung blieb ein Ueberſchuß von 
100000 Thalern reinem Gewinne. Mit dem Holze | 
wurde ebenfalls beſſer gewirthſchaftet, und ein ein⸗ 
| —— Handel damit nach Hamburg und Holland 
ge⸗ 


! 


| — 108 — 
getrieben. Im Jahre 1722 befahl der König die 
allgemeine Einfuͤhrung des Stempelpapiers 
im ganzen Lande. Zu groͤßerer Benuzzung der 
Domänen, bob er 1717 die von feinem Vater 
eingeführten, und zum Theil noch übrig gebliebenen - 
 Erboerpahtungen auf, und verwandelte .fie 
in Zeit pachte auf 6 Jahre, Um richtigere An⸗ 
fehläge von dem Werthe derfelben abfaffenzulaffen, 
umßten die Grundſtuͤkke auf's neue vermeffen wers 
den, wobei ex beftimmte, daß jede Hufe zu 30 Mors 
gen, und jeder, Morgen zu 180 "Rheinländifchen 
Rruthen gerechnet werden follte; ob nun glei ın 
Preußen 300 Ruthen einen Morgen ausmachten, 
und hier viel Widerſpruͤche gegen die neue Einthei⸗ 
kung entſtanden, fo mußte der koͤnigliche Wille doch 
befolgt werden. Bei diefer. Gelegenheit: brachten 


‚ einige ‚Finanzrathe ‚den menfchenfreundlichen Ges 


danken vor, dem. pflichtigen Amtsunterthanen die 
Naturaldienfte gegen eine Geldabgabe zu erlaffenz 
aber andre erhoben ihre Stimme ſo laut detegen 
ve es beitm Alten blieb. 


Die BWeräuberung, welche griebeih Wil⸗ 
helm nad einer Verordnung vom 30. Juni 1717 
mit den ad lichen Guͤtern vornahm, vermehrte 
feine Einkünfte auſehnlich, und war eben fo gerecht 
als billig, - Bicher waren die Edelleute von allen 
gewöhrlichen Abgaben völlig frei gewefen. Die 
einzige Laſt, welche fie zu tragen hatten, beftund 
darin, daß fie zu Kriegszeiten eine gewiſſe Anzahl 
Pferde und Knechte auf eigne Koſten zum Heere des 
2 | Raus 
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Bandedfärften ſtellen, und perſdnliche Kiegsdienſte 
leiſten mußten. In Friedensjahren trugen ſie zur 
Erhaltung des States gar nichts bei. Nur wenn 
ein neuer Regent die Herrſchaft antrat, oder ein 
Erbe die hinterlaſſenen adelichen Güter uͤbernahm, 
entrichteten fie ein Geldgeſchenk für die jedesmal 
erneuerte Belehnung, welches *) Läudemium 
oder Behnware genamt wurde. Dies Geſchenk 
war ;verfchieden. Der Markgraf Waldenar 
som Anhaltifchen Haufe, fezte 1311 feft, daß jeder 
Güterbefizzer für jeden MWispel hart Korn, das 
heißt: Roggen, Weizen und ®erfle, oder für 2 
Wispel Haber, die er einzuernten pflegte, drei’ 
Vierdinge, tres fertones, das heißt $ Mark Sile 
ber, ‚oder 15 Gulden nad) dem jezzigen Konven⸗ 
tionsgelde bezahlen ſollte. Als dies Färftenhaus 
ausſtarb, wußte ſich der Adel auch von diefer ges 
tingen Abgabe — gering nenne ich fie, weil fie 
ein Gutsherr nur ein, oder höchftens ein Paarmal 
in feinem ganzen Beben erlegte — von diefem Don 
gratuit frei zu machen: Die Bürgerlichen hinges 
gen, welche adliche Lehngäter beſaßen, blieben der 
Lehnware unterworfen. Wie ange der Adel das 
genannte Freirecht behauptet habe, iſt hiftorifch nicht 
j anzugeben. nn in der Solge mußte er dad Lau- 
demium 


..*) Landemium kommt von dem Altbentſchen Worte 
Looth oder Lod her, welches Vergeltung, Gas 
be bedeutet. Laudemium felbft heift: ein Gefchent 
oder eine Babe füs die erhaltene Belehnung einee ad 
lichen Gutes 


— 
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demium wieberentrichten, Der alte Lehnsſekretaͤr 
Eteinbrecher ‚berichtet, in einem noch. vorhandenen 
Aktenftülfe von 1598, es fer ſchon lange im Ges 
brauch, daß die Adlichen bei jeder Lehnserneuerung 
von jedem, Tauſend des. wirklichen Werthes der 

Güter drei Thaler bezahlten. : Diefe Gewohn⸗ 
heit wuͤrde quch noch dann beobachtet, wenn mit 
Bewilligung der Herrſchaft Guͤter verkauft, und 
an andre Familien verliehen wuͤrden. Aber wenn 
die Güter an die rechtmäßigen“ Erben fielen, -; für 
müßte nach: einer,vom Kanzler -Diftelmeier gemach⸗ 


ten Abänderung für ‚jedes Pferd, womit fie ver 


Herrſchaft zu dienen fehuldig ie, 20 Thaler 
Lehngabe bezahlt werden. Wie viele Pferde aber 
jeder Vaſall zum Kriege ftellen muͤſſe, waͤre in den 


Fe A — 


Nicht angeführt ; das Berzeihnig davon jeboch in 


der Lehnskanzlei vorhanden. Von der Kurmark 
betruͤge es nicht über 600 Pferde. So blieb es 
bis zum Jahre 1717. Bei der ganz umgeftalteten 
Kriegöverfaflung der neuern Zeiten war. die alte 
Art, durch dad Auffizzen des Adels, und durch 
Stellung ihrer Knechte, Krieg zu führen, unzwek⸗ 
mäßig, widerfprechend und ‚uberflüßig geworden. 
Da alfo der Adel blos wegen feiner perfönlichen 
Kriegsdienfte die, Steuerfreiheit genoß, ſo war 
nichts billiger, ald daß er gleich andern Stats⸗ 
bürgern Abgaben bezahlte, fobald er jene Kriegs⸗ 
dienfte nicht mehr that. Auf Anrathen des Minis 
ſters Kraut befahl daher der König, daß die Guͤ⸗ 
terdeſt izzer von nun an, und zwar ——— 40 

EI 
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7 haler für jedes Ritterpferd entrüßten ſollten, 


mit welchem ſie ehemals hatten zum Streite aus⸗ 


ziehen muͤſſen. Dafuͤr hob er die bisherige Lehns⸗ 


verpflichtung auf, und erklaͤrte ſaͤmmtliche Lehne 
fuͤr freie, eigenthuͤmliche Erbguͤter, wodurch der 
Adel gewiß mehr gewann als verlor. Denn vor⸗ 
ber fielen die Lehngüter nach dem Ausſterben einer 
männlichen Nachkommenſchaft an den Kandesherrn 5 
der legte Befizzer durfte fie nicht verkahfen, nicht 
verfchenfen, wicht durch Teſtamente vermachen; 
die Seitenverwandten, wenn fie nicht Yon Alters 
her ausdräflich die Fehn zur gefammten Hand hats 


. ten, konnten feinen Anfpruch an die Berlaffenfchaft 


der Lehne machen; faft alle Güter waren nur 
Mannslehne, und daher fonnten die Töchter nicht 
zu ihrem erblichen Beſizze gelangen, fie mußten 
vielmehr. das väterliche Gut mit dem Rüffen anfes 
ben, und oft Noth leiden, Auch die wirklichen 
Lehnsleute ‚verloren zuweilen ihre Gerechtfame, 
und ihre Befizzungen, wenn fie einen ſogenannten 
Lehnsfehler gemacht, die Erneuerung der Lehne nicht 


‚zur rechten Zeit oder nicht auf die rechte Art gefucht 


hatten, oder fie wurden doch wenigftend in Zoftfpies 


. lige Progeffe verwikkelt. Alle diefe Unbequemlich⸗ 


keiten fielen mn weg. Der König entfagte allen 
feinen Aufprüchen auf diefe Güter; die Edelleute 
konnten fienun ald vollkommnes Eigenthum behaus 
deln, fie an ihre Töchter vererben, an ihre Nebens 
familien verfchenten, an Fremde verfaufen, und. 
darüber verfügen, was ihnen gut duͤnkte. Der 
König gewann ebenfalls bei ber neuen BES ; 

er 
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er hatte in Zukunft eine beſtimmte jahrliche Ein⸗ 


uahme, womit er ſich tuͤchtigere und brauchbarere F 
Kriegsleute verſchaffen konnte, als jene zuſammen⸗ 


gebrachte, undisziplinirte Haufen von Junkern, 
Knappen, Reiſigen und Knechten waren, die ehes 
mals der Lehnsadel aufftellte. Gegen diefe Neues 
rung ; fo wohlthätig und zwelmäßig fie auch war, 


erhoben dennoch viele Evelleute ein groß. Gefchrei, _ 


und gingen in ihrer Widerſezlichkeit fo weit, daß 
ſie ſich an den Kaiſer und an den Reichshofrath in 
Wien wandten, um Schuz gegen ihre, nur in ihrer 
Einbildung gekraͤnkten Rechte zu ſuchen. Aber 
Friedrich Wilhelm war nicht der Fuͤrſt, wel⸗ 


cher ſich durch Widerſpenſtigkeiten von der Ausfuͤh⸗ 


rung ſeiner Plaͤne abſchrekken ließ, er erklaͤrte alle 
Misvergnuͤgte, die feinem Willen Troz bieten wäre 


‚den, für, Rebellen, und drohte, bei fernerm Unges 
horſame ihnen den Kopf vor die Füße legen zu laffen, 


Am hartnaͤkkigſten bewiefen fich einige der vornehm⸗ 
ſten Guͤterbeſizzer im Herzogthum Magdeburg, 
welche durchaus die neue Auflage nicht bezahlen | 


wollten, uud in's Hanndverfche flächteten, Ya 


deffen die Magdeburgifche Kammer vergalt. ihnen 


den Zroz durch Wegnahme.des Getraides. Am 


Ende gewöhnte fich der Adel allgemein an diefe Eins 
richtung, und felbft die Widerfprecher fingen ends 


lich an, die Neuerung für näzlicher, als die alte: 


 Berfaffung zu halten, 


Sn eben dem Jahre 17177 legte der. König noch 
eine befondse Rekrutenkaſfe zum Behuf der 
: u Wer: 
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bungen an Sie erhielt ihre Einnahme von dem 
Kaufe der Titel, Ehrenbenennungen und vieler 
weltlicher Bedienungen, Wenn ein Amt erledigt 
war, fo meldeten fih eine Menge Leute, welde 
Geld boten, um die Stelle zu bekommen. Bon 
allen Anerbietungen wurden Auszüge gemacht, und 
den Könige vorgelegt, welcher: den Dienft entwes 
ber dem Meiftbietenden zufchlug, oder, wenn ihm 
das Gebot zu gering vorfam, die Kauffumme felber 


feſtſezte. Es ift leicht zu erachten, daß es den  - 


‚erdfneten Stellen an feinen Bewerbern, und der 

‚Mefrutenfaffe an ‚feinen Zuflüffen fehlte. Ein 
Theil defien, was für gefaufte Titeleinfam, wurde 
zur Fabrikenkaſſe gezogen; die Zahlpreife für 
wirkliche Aemter aber ‚fielen allein den Retruten⸗ | 
geldern zu, \ Ä 


Friedrich Wilhelm gab jedoch feinen Zis 
nanzen nicht blo8 mehr Ergiebigkeit, fondern auch 
eine beffere Ordnung. Bisher war im jeder Pros 
vinz eine befondre Amts. und Finanz: Kamm 
mer, welde die Einfünfte von den Föniglichen 
Aemtern, und die Steuern zum Civilftate verwals 
tete; and neben ihr ein befondered .Kriegsfoms 
miffariat, welches diejenigen Abgaben, die zum 

Kriegsweſen angewendet wurden, zu berechnen hatte, 
Ueber beide führten ähnliche Oberfollegia zu Berlin 
die Aufficht. Zwiſchen diefen verfchievenen Ges 
waltözweigen entfianden aber häufige Mishellige 
keiten und Widerfprüche, weil ein Theil ſich vins 

“Dilvete, daß der andre Eingriffe in feine Rechte 

| Ä a 
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thaͤte; daher arbeiteten ſich beide einander öff ent⸗ 


* gegen, befämpften fich durch Advokaten vor Gerichte, _ 


befglveten ihre Sachwalter von den Föniglichen 
Einkünften, braten manche wichtige Gefchäfte 

in's Steffen, und fihadeten dent allgemeinen Bes 
- ften durd) ihr einfeitiges Verfahren, anitart- e8 
durch gemeinſchaftlichen Eifer zu befördern. Um 
dieſen Uebeln adzuhelfen,, und alle Zwiſtigkeit und 
Eiferfucht zwifchen den Rommiffaristen und 
Amtskammern auf einmal zu endigen, bereis 


nigte der König beide Kollegin in eins, undnannte - 


fie nun Kriegs = und Domänen- Kammern, 
und die Röche derfelben Kriegs- und Domds 
nenräthe. Ale Kammern wurden dem Genes 
tal= Ober: Finanz» Kriegs: und Das 


mänen: Direftorium in Berlin unterworfen; - 


einen Kollegium, welches der König den 19. Jau. 
1723 einfezre, und zu deſſen Sefchäftsgange er felbft 
eine eigne Borfchrift entworfen hatte, Died war 
gleichfam fein geheimeres Rathskollegium, welches 
alle innern Statsſachen beforgte, und Anfangs 
‚aus 4, in verfolge aber aus 6 Depattententd 


beftand. Einer jeden Abtheilung wurden ihre bes 
fondern Provinzen untergeordnet, Der König blieb 


felbft Ber Präfivent; als Vieepräfidenten ernannte 
er über die 4 Departements die Statsminifter 
Grumbkow, Kreuz, Krant und Goͤrne. 
Die geheimen Statsräthe Katſch und Fuchs 
bearbeiteten alle Zuftisfachen, und ‘der Hofiägers 
meiſter bekam ebenfalls Siz und Stimme dabei 


Die Errichtung und der gluͤtliche Fortgang des Ge⸗ 
neral⸗ 


* vn * 
| ud r Diretoriums lag dem König ganz außeror⸗ 
dentlich am Herzen, daher wohnte er den erſten 
Sizzungen bis zu Ende mit Eifer und Aufmerkſam⸗ 
keit bei, und ließ hernach zur beftändigen Erinnes , 
rung an feine Perfon fein Bild in der Mitte des 
Verfammlungsfales aufhängen. Es ftellte ihn in 
Lebensgroͤße vor, wie er mit dem Kommandoftabe 
auf ein andres Gemälde zeigte. Dies war die 
Goͤttin der Gerechtigkeit mit ihrem gewöhnlichen 
Attribute, der Wage in der Rechten, auf deren 
einer Schale die Worte Krieges:, und auf der 
andern Domänentaffe fanden. Die Mitglies 
der dieſes Kollegiums wurden fehr gut befoldet, und 
erhielten ausgezeichnete Hulderweifungen, und da 
ſie ihre Sizzungen nicht eher aufheben durften, als 
bis alle vorgekommene Sachen entſchieden waren, 
weswegen fie oft bis Nachmittags beiſammen blie⸗ 
ben, fo wurden fie aus der Föniglichen Küche ges 
ſpeiſt; fie befamen vier Gerichte, jeder eine Bous 
teille Rheinwein, und fo gut zubereitete Speifen, 
als der König felber, Diefe. Speifung dauerte 
viele Fahre lang fort,. hörte aber nach und nach 
auf. Als ein Theil des General » Direftos 
riums wurde die un eben die Zeit geftiftete Obers 
Kriegs: nnd Domdren =» Rechenfammer ange: 
ſehen, bei welcher alle Raffenbedienten und Beams 
ten ihre Rechnungen ablegen mußten. 

Außerdem traf Friedrich Wilhelm J. 
manche andre nuͤzliche Anſtalten zur Erhaltung 
des Lebens und zur Bewahrung der Geſund⸗ 
heit einer Untertanen, Er legte Vorraths⸗ 

haͤuſer 
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häufer von Getreide an, und: reichte ber nothleidens 
den Klaffe Saat s und Brodforn daraus zur Zeit 
der Theurung, welches er theilö um billige. Preife 


vorſchoß, theils auch ganz ſchenkte. Dem Colle- 


gium medicum, welches ſchon unter feinem Vater 
beftanden hatte, gab er eine erweiterte Gewalt und 
eine .beffere Einrichtung, und erhob ed 1725 zu 
einem DOberfollegium, welches den Statsmi⸗ 


nifter Kreuz zum Vorfteher erhielt. Er räumte 
ihm ein vortrefliches anatomifches Theater ein, 


und befahl, daß fich ohne Prüfung und Erlaubnig 
deffelben durchaus Niemand mit Heilung der Kranz 
fen abgeben follte. Um gefchifte Nerzte und Wund⸗ 
ärzte zu bilden, und armen, beſonders ſchweren 
Kranken Pflege und Unterhalt, und wo möglich 
MWiederherftellung ihrer Gefundheit zu verfihaffen, 
errichtete er 1727 ein Krankenhaus, Charite ges 


| nannt, in welches ſchon im erjten Jahre 300 ges 


brechliche und fieche Perfonen aufgenommen wur⸗ 
den. . Außer den nöthigen Gebäuden und einigem 
Akkerland, fchenkteder König hiezu 100000 Thaler 
baar Geld, wozunocd das wohlthätige VBermächtniß 
des Freiherrn Brappendorf von goooo Thalern 


kam. Dieſe Anſtalt hat neben dem vielen Guten, 


was fie bewirkt, auch noch das Verdienft, daß fie 


zuerſt die Anpflanzung der Erdnüffe, wie man fie 


damals-nannte, oder der Kartoffeln betrieb, 
und dadurch diefe nüzliche Amerikaniſche Frucht im 
Brandenburgifchen bekannt machte. Das Fine 


delhaus zum Velten unehelicher, verlaßner und 
verwahrlofeter Kinder verdankt feine Entfiehung 


ebene | 
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ebenfalls dieſem Könige, der äberhaupt für altes, 
was zur Leibeöpflege gehörte, greße Eorge trug, I 


wenig er fuͤr die Geiftesfultur ihat. 
Bor, mehr noch nach der weenigem be 
Pommerſchen Krieges war Friedr. Wilhelm’s 
auswärtige Dolitif mit zwei Hauptgegenftänden 


beſchaͤftigt: mir der Erwerbung des Fuͤrſtenthums 


Bareut, und der Juͤlichiſchen Erbſchafts— 


länder. Die erfte diefer Angelegenheiten hatte 


folgenden Urfprung und Zufammenhäang, '- Dirch 


zwei ‚Brüder des Brandenburgiſchen Kütfürften 


Jo achim Friedrich’, waren 2 Hauptlinien 
in der Herrfchaft der Brandenburgifch = Fraͤnkiſchen 
Ränder 1603 errichtet worden, wovon die Aftefte 


Bareut, die jängfte Anfpach zum Antheil 
hatte, Die Sareutifhe Hauptlinie theilte 


fich. aber fchon nad) dem Tode ihres Stifter Chris 
ſtians 1655 wieder in 2 Linien, wopon bie juͤn⸗ 
gere dad Amt Kulmbach zu ihren Unterhalte 


bekam, und daher die Rulmbachifche genännt. 


wurde Die Einkünfte diefer Nebenlinie waren 
nicht groß, wie man daraus erfehen Fann, daß fie 
nur ein Amt befaß, da die Hauptlinie Bareut 
16 Dberämter beherrſchte. Indeſſen die Kulm: 
bacher Markgrafen hatten den wichtigen Bortheil, 
daß fie bei'm Ausſterben der Hauptlinie, zur Re: 
gierung über das ganze Hürftentyum Bareut 
gelangen fonnten; und dazu war zu Anfange des 
’ 18ten Sahrhunderts einige Hofnung vorhanden, 
Denn der damalige Bareutifhe Erbprinzg George 

Gallus Or. ‚Selb. 5. Sb. M Wile 


— 
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Wilhelm hatte 3 Kinder in der Jugend verloren, 
war jezt ohne Erben, und hatte auch feine Brüder. 
Dem Markgrafen Ehriftian Heinrich, wel: 
her zur Kulmbachifchen Nebenlinie gehörte, eroͤf⸗ 
nete ſich unter diefen Umftänden die Ausſicht, in 
die Hauptlinie ald Erbe zu rüffen, und Fürft von 

"ganz. Barent zu werden. Jedoch vor jezt mufte 
‚er fich fehr einfchränfen, denn er hatte eine ftarfe 
Familie, und konnte mit den Einfänften des einen 
‚Amtes Kulmbach nicht ausfommen. Der Kb: 
nig Friedrich I. in Preußen fuchte aus feiner 

Lage Vortheil zu ziehen, er that ihm den Antrag, 

daß er ihm fein Erbfolgerecht andas Bareutiſche 

Hauptland verkaufen möchte; - wobei er ihm vor: 

ſtellte, daß die Hofnung zur Nachfolge in Bareut 

fo gewiß noch nicht fei, als er fich vielleicht ſchmei⸗ 

chele. Der Prinz George Wilhelm von Bar 
- rent habe jezt freilich Feine Kinder, aber doch wine 
Gemalin von einem folchen Alter, daß noch Erben 
genug zu erwarten wären, Diefer Grund, mehr 
aber die Geldnoth bewog den Kulmbachiſchen Marks 
grafen, Chrifian Heinrih, daß er fi 

wirklich in den Handel einließ. Im Jahre 1703 

unterzeichnete er einen Vertrag, nach welchem er 
‚fein Erbrecht auf Bareut an Preußen für !400000 
Thaler, für eine jährliche Penſion, und für die 

Einräumung des Preußifchen Schloffes und Amtes 

MWeferlingen im Halberftädtifchen verfaufte, 

Darauf bezog er das Schloß Weferlingen, wo er. 
‚aber fhon 1708 mit KHinterlaffung von 4 unmünz 
digen Söhnen flarb, Der König Friedrich. 
| | erklärte 
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erflärte ſich als das Oberhaupt des Brandenbure 
gifhen KHaufes zum Vormunde derfelben, und 
ließ die 2 Älteften Prinzen nach Berlin forfimen, . 
um ihnen eine anftandige Erziehung zu geben; und 


vornaͤmlich, um fie zu bewegen, die Verkaufsakte 


\ Pr 


ihres Vaters zu unterfchreiben und zu befräftigem, 


Died thaten fie fogar eidlih, Allein. als fie die 
Volljährigkeit erreicht hatten, und nach Franken 
zuröfgefehrt waren, fo proteflirten fie gegen bie 


ganze Sache, und widerruften ihre Einwilligung, 
Es war überhaupt zweifelhaft, ob die Kulmbachi⸗ 
{che Nebenlinie einen folchen Kauf ſchlioßen fonnte, 


Denn fie that ja offenbar der zweiten Hauptlinie, 
ber Anſpachiſchen, Eingriffe in ihr Erfolges 
recht, welches ihr ohne ihre Zuftimmung nicht 
entriffen werden durfte. DerKönig Friedrich L 


fragte darnach nicht, fondern glanbte , dies Hine 
derniß dadurdp aus dem Wege zu räumen, wenn 


‚er die Eaiferliche Betätigung des Kaufvertrages 


erlangen koͤnnte. Aber er erhielt fie nicht, Nach 


feinem Tode ernenerten die Rulmbachifchen Prinzen 


ihren Widerſpruch; die Stände des Fraͤnkiſchen 
Kreiſes, welche die Nahbarfchaft der Preußifchen 
Regierung nicht wünfchten, unterftüzten fie mit 
Gelde, und beredeten den Alteften Prinzen ıyı5 
nach Wien zu reifen, fich bei'm Kaifer zu befchwes 
ven, und in Abficht feiner vormaligen Einwilligung 
zu fagen, daß er fich übereilt, und als ein Knabe 
nicht verftanden habe, was ein folder Schritt bes 
deut, Diefer junge Markgraf war twider. ben 


neuen König von Preußen um defto aufgebrachter, 
Pe Ma | 


— weil 


weit Teztrer ihm eine anſehnliche Deufton;, die er 
bis dahin als Tifulargeneral genoß, entzogen, und 
die Erklaͤrung gethau hatte, daß er von ihm nichts 
wiſſen wolle. Ohnedem wurde die Hofnung zur 


Erbfolge in Bareut immer größer. Der oben 


erwähnte Erbpring George Wilhelm hatte 
1712 die Megierung angetreten, und noch Feine 


- Nachkommen erhalten, er führte eine wolläflige 
and prachtvolle Lebensart, liebte den Xrunf, 
häufte Schulden, und fehien-Fein hohes Alter zu 


erreichen, Sein wahrfcheinlicher Erbe, der Kulm. 
bachifcye Pring Georg Friedrich Karl betrieb 


—— 


daher ſeine Unterhandlungen in Wien zu Vernich⸗ 


tung des Abtretungs = Vergleiches. aufs eifrigfte; 
Der Kaifer nahm fich feiner auch an, und fuchte 


den König von Preußen dahin zu bringen, daß er 


ben erfauften Rechte entfagen möchte. Allein 
Friedrich Wilhelm wollte feine Anſpruͤche 
burchaus nicht ſchwinden laſſen; fondern machte 
vielmehr Anftalt, nach dem Tode des Finderlofen 
Fuͤrſten Georg Wilhelm’s von Bareut Beſiz 
gu nehmen. Die Fraͤnkiſchen Stände, welche 


hierüber -beftürgt wurden, wandten fich num an den 


Grafen von Sekkendorf, welcher fehon damals 
bei dem Könige in Anfehen ftand, und verfprachen 
ihm große Summen, wenn er die Aufhebung der 
Verkaufsakte bewirken koͤnnte. Sekkendorf, 


der aͤhnliche Anweiſungen von Wien erhielt, unter⸗ 


zog ſich der Sache, und brachte ſie durch ſeine 


Schlauheit und ueberredungskuͤnſte zu dem ge⸗ 
a Erfolge, Im Sahre 1722 fameinnguer 


Ders 
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Bergleich zu Stande, durch welchen der vorige von 
1703 für unguͤltig erklaͤrt, und dem Kulmbachiſchen 
Prinzen die ungeſtoͤrte Erbfolge in Bareut zuge⸗ 
ſichert wurde. Dagegen mußte dieſer die 400000 
Thaler, welche fein Water angenommen hatte, 
zuräfgeben ‚ das Amt Weferlingen wieder an | 
Preußen abtreten, und für die ans ſelbigem gezo⸗ 
genen Einkuͤnfte noch 200000 Thaler zahlen. Es 
war ein Gluͤk für ihn, daß die Streitpunfte jezt 
ausgeglichen wurden, Denn einige Sahre nachher, 
1726 ftarb Bareut's fchwelgerifcher Fürft, und 
erdfnete fein nicht unbeträchtliches Erbu George 
Sriedrich Karl von Kulmbach übernahm nun 
- ohne fernern Einfpruch die Regierung, und zeigte - 
durch fein edles Betragen, daß er derfelben würdig 
fei. Um die Anfoderungen Preußens befriedigen, 
and die Schulden feines Vorfahren bezahlen zu koͤn⸗ 
nen, ſchafte er alle Komoͤdianten, Sänger, Luſtig⸗ 
macher und unnuͤzzen Hofleute ab, fihränfte das 
Militair ein, begab fich mit einem kleinen Gefolge 
in die Schweiz, und lebte theild hier, theild zu 
Montpellier in der Eingezogenheit eined, Privat⸗ 
mannes fo lange, bis durch ‚die Erfparungen die 
Schuldenlaſt getilges war. Erft 1729 kam er nach 
Bareut zuruͤk, wo er dankbarlich des wichtigen 
Dienftes, den ihm Seffendorf geleiftet hatte, nicht 
vergaß. Als er von felbigem 1730 einen Beſuch 
‚erhielt, überreichte er ihm: einen mit Dukaten ges 
füllten Pokal, welchen digfer aber nicht annahm, 
fondern fich dafür einen Jagdbezirk ausbat. Da 


ber — ihm den Vuxſch zwar bewilligte, aber 
vor 


i 


\ — 182 — — 


vor Ausfertigung der Sache hinſtarb; fo trat ſein 


Sohn und Nachfolger 1739 ein anſehnliches Stuͤt 
Waldung, welches einen hohen und niedern Wild⸗ 


 bahnediftrift enthielt‘, an Sekkendorf ab. 


So wenig ed dem Könige mit dem Erwerb von _ 
Bareut gelang, eben fo wenig fonnte er ſeine 
Abſichten auf die Juͤlichiſche Erbſchaft errej⸗ 


ben. Des langwierigen Streites über die Ver⸗ 
Iaffenfchaft des Herzogs von Eleve, Johann 


Wilhelm’s, welder 1609 kinderlos farb, iſt 
in dem dritte Bande hinlaͤnglich erwähnt; und 


eben fo im sten Theile bemerkt worden, daß der . 


große Kurfürft Friedrich Wilhelm 1666 und 


‚1671 Vergleiche fchloß, nach denen Cleve, Mark 


L 


und Ravensberg bei Brandenburg bleiben, die - 
Herzogthuͤmer Juͤlich und Bergen, und bie 
Herrfchaften Winnethal, 8 reöfefant und 
Ravenſtein dem Pfalggrafen von Neuburg ges 
hören follten. Das Pfälzifche Sürftenhaus beftand 
aus mehrern Linien, bon denen wir nur die drei, 
Simmern, Neuburg und Sulzbach, ven 
eben fo vielen Fürftenthämern benannt, hier anzus 
führen wöthig haben. Die Simmerſche Linie 
befaß feit 1559 die Kurpfalz, ftarb aber 1635 


- ganz aus. Nun rükte die Neuburgiſche Linie | 


in ihre Stelle, und Philipp Wilhelm, 'eben 


der Neuburger Fürft, welcher die gedachten Ver⸗ 


träge mit Brandenburg 1666 und 1671 abgefchlofs 
fen hatte, wurde Kurfürft, und brachte von: der 
Klevifchen Erbfchaft die Länder, welche wir. der 
Kürze wegen die Jülich f ade nennen wollen, an 

‚bie 


die Kurs, } vozn ſie vorher nie gehärt hatten, 

Aber auch diefe Linie war zur Zeit deö Königs 
Friedrich Wilhelm's I. ihrem Ausſterben 
nahe, da der damalige Kurfuͤrſt Karl Philipp, 
keine Söhne hatte, Nach feinem Tode, der nicht 
mehr fern zu fein fchien, hattedie Sulzbachiſche 
Linie dad Recht zur Pfälzifchen Rurwürde, welches 
ihr auch Niemand ftreitig machen wollte, oder konnte, 
Nur der König von Preußen fahe diefen Fall für 
eine Gelegenheit an, feine Gerechtfame an die Füs 
lichſchen Länder geltend'zu machen. Denn da 
legtere blos von der Neuburgifchen Linie durch 
Vertraͤge erworben waren; fo konnte ein künftiger. 
Kurfürft ver Pfalz von einer andern Linie fie nicht, 
geradezu als ein Erbtheil betrachten, was ihm mie 
- der Kur zufiele; indem ſich Brandenburg in Abſicht 

Ravenſtein's fein Recht nach Erlifhung der 
Neuburger Fuͤrſten namentlich) vorbehalten, und in 
Adficht der Äbrigen Stuͤkke nie auspräffich aufges 
geben hatte. Mit einem Morte, Friedrich 
Wilhelm I. ging mit dem Vorhaben um, die 
Juͤlichſche Erbſchaft nad) dem Mbfterben des 
Neuburgifchen Kurfürften Karl Philipp’s, es: 
fei durch Güte oder Gewalt, mit feinen Staaten zu 
vereinigen; bei allen Buͤndniſſen, die er mit frem⸗ 
den Mächten ſchloß, bei allen politifchen Unternehs 
mungen, in die er fich einließ, verlor er diefe Ab⸗ 
ſicht nie aus den Augen; er neigte fich ftetö zu ders 
jenigen Partei hin, durch deren Unterftügzung er 
diefes Ziel zu erringen hoffen konnte. | 


Zu 
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Zu dem Kaiſer, weicher den Plan auf Ihlich 


ſehr befoͤrdern konnte, hatte der Koͤnig wegen ſeines 
Betragens gegen die Proteſtanten anfänglich wenig 
Zutrauen. Cine unerwartete Berbindung, die der 
Wiener Hof den 30. April 1725. mit Spanien ges 
ſchloſſen hatte, und’ die man hoͤchſt geheim- hielt, 
erregte allgemeine Beforgniß, weil man befürchtete, 
die Spanifche und Deftreichifche Monarchie konnten 
vielleicht, wie unter Karl V. von neuem bereia 
Biget, und dadurch die Ruhe von Europa, die 
Breiheit von Deutfchland, und das Gewiffen der 
Proteftanten bedrohet und gefährdet werden, Vers 
ſchiedene Mächte ſuchten daher der Faiferlichen Machr 


entgegen zu arbeiten, und einen Bund zu Stande, 
‚zu bringen, welcher den Wiener Buͤndniſſe das. 


Gegengewicht halten koͤnnte. Am thätigfien bes 


wies ſich hiebei der ſtatskluge König George J. 


von England; er unternahm eine Reiſe nach Han⸗ 
nover, und lud ſeinen Schwiegerſohn Friedrich 
Wilhelm J. dahin ein. Hier wurde den 3. Spr. 
1725 die Hannovverſche Tripelallianz von 
Frankreich, England und Preußen geſchloſſen, die 
im Grunde wider den Kaifet gerichtet war, Diez 3 

Mächte verabredeten, die Wirkungen der Deftreis . 

chiſchen und Spaniſchen Verbindungen zu hemmen, 
den Weſtphaͤliſchen Friedensſchluß aufrecht zu hal⸗ 


ten, und lich wechfelfeitig mit Kriegsvolk zu unters 


fügen. Fraukreich und England wollten 12000 
Mann; Preußen follte Dagegen nur 5000 Mann 


‚Rellen; jedes Reich koͤnnte aber auch ftatt deren 


Geld geben O5 num gleich in diefem Vertrage 


Der 


/ s 


der Fuͤlichſchen Erbfolgsſache nicht” erwähnt 


wurde, foiverfprachen doch die Verbündeten insge⸗ 


heim, die Abfichten Preußens auf's Fräftigfte us 


terſtuͤzzen zu helfen; und eben die Hofnung hiezu 


hatte den König Friedrich Wilhelm I, der 
ſonſt eben nicht Franzoͤſiſch, auch nicht einmal zw 
gut Engliih geftunt war, zur Schließung des 


Hanndverfchen Bundes vermocht. Diefe Tripels | 


allianz war dem kaiſerlichen Hofe nicht blos unan⸗ 
genehm, fondern machte ihm fogar baırge, : Denn 


eine neu errichtete, viel. verfprechende Handlungs⸗ 


‚gefellfchaft zu Dftende, ver Anftoß der feehans ' 


delnden Nationen, fchien nun zu Grunde gehen zu 
muͤſſen; um fo mehr, da ſich auch Holland nach” 
Fangen Berathfchlagungen den 9, Aug., eben um 
diefe Handelskompagnie zu unterbrüfßfen, an dem‘ 


Hanndverfchen Bund angefchloffen hatte; und da 


man von einem Angriffe der Kaiferlichen Laͤnder, 
insbefondre von einen Einfalle der Preußen im . 


Schleſien ſprach. Der Kaiſer, welcher die herans 
. wachfende Preußifche Kriegsmacht zu fürchten ana 

fing, wünfchte in diefer Rage nichts fehnlicher, als 
den König Friedrich Wilhelm von der Hans 


— 


ndverfchen Allianz abzuziehen, und auf ſeine Seite 


zu lenken. Dies ſchien nicht unmoͤglich, da man 


zu Wien wußte, daß der König Feine große perfüns 
liche Reigung für Frankreich und England habe; 


and daß diefe Mächte die Juͤhlichſche Angelegen⸗ 


heit eben. nicht eifrig betrieben. Es wurde daher 
von Faiferlicher Seite der Verſuch gemacht, ben 
$ — Hamnoͤerſchen Vund durch Losreigung 

des 
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des Kdnigs Fiedrich Wilhelm's von ihm zu ſhu 


chen, und, unwirkſam zu machen; und er gelang 
über Erwarten, weil man gerade das rechte Werk⸗ 
zeug dazu erwählte, Dies war der General: eld« 
zeugmeifter Graf von Sekkendorf, den manals 
Gefandten nach Berlin ſchikte, und welcher hier bald 
- eine wichtigere Rolle fpielte, als fonft Gefandten 
zu fpielen. Gelegenheit haben. Denn er richtete 


- nicht allein dasjenige gefihift aus, was ihm der. 


Wiener Hof aufgetragen hatte, fondern mifchte 
ſich auch in folche Dinge, die ihn nichts angingen. 
Er drang bis in das Innere des koͤnigl. Hauswes 
‚ fend, leitete die Kinderzucht, fchlug Heirathspro⸗ 
jefte vor, und gab Rathſchlaͤge, wo man deren 


nicht bedurfte; — hätte er dies alles auf eine, nur _ 


einigermaßen fcheinbar gute Art gethan, fo könnte 
man fein Betragen entfchuldigen; aber er war ber. 
Dämon des Uebeld, der Zwift, Haß und Erbittes 


zung in ein Kbnigshaus brachte, welches eines befe 


fern Schikſals wärdig war, er fuchte der Königin _ 


das Leben zu verbittern, den Kronprinzen — und 
welch einen Pringen! Friedrich den Großen zum 
Gegenſtande des väterlihen Grimmes zu mächen, 


- den Töchtern ihre ſchoͤnſten Ausfichten zu zerſtoͤren 


“— und dies alles, wenn er wirklich vernünftig 
nachdenken wollte, felbft für dem Faiferlichen Hof 
ohne den geringften Zwei. Kin folcher Dann vers 


dient eine nähere Schilderung. Er hatte zuvor 


als Sächfifcher General im Spanifchen Erbfolges 
Triege.gefochten, und war dem Könige von Preußen, 


der als Kronprinz. 1709 dem. —— beiwohnte, | 


’ 
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mil befannt geworben; ba binfer — Fi \ 
jeden DOfficier, den er in den Niederlanden Fennen 
lernte, eine gewiffe Vorliebe hatte, fa ſchenkte er 
Sekkendorfen feine befondere Gunft, die er ibm 
in noch höherm Grade bewies, feit dem er ihn bei 
der Belagerung Stralfund’s wieder auf der Heldens 
bahn antraf, Er fchrieb zuweilen auf eine traus 
liche Art an ihn, und nahm feine Briefe mit Vers 
gnügen an, Er blieb ihm gewogen, als er nach⸗ 
her in kaiſerliche Dienſte trat, wo er troz ſeiner 
proteſtantiſchen Religion doch bald hervorgezogen, 
und zu den wichtigſten Unterhandlungen gebraucht 
wurde. Sekkendorf glänzte: von Seiten feines 
Verftandes und im gefelligen Umgange; aber unter 
der fhimmernden Außenfeite feines gefälligen Bes 
tragens war ein falfched und- unredliches Merz vers 
borgen. Meineid und Lügen Eofteten ihm nichts, 
‚wenn er dadurch einen gewiffen Zwef zu erlangen 
hoffen konnte. Ziemlich allgemein wird er des 
Geizes und der ſchmuzzigſten Habfucht befchuldiget ; 
und felbft Friedrich der Große, ver ihn gewiß 
Fannte, legte ihm dies zur Laft, wie die am Ende 
beigefügte merkwürdige Nachricht des Oberften von 
- Münhow meldet. Zwar der Biograph deffelben 
möchte in dem Verſuch einer Lebensbes 
fhreibung des Feldmarſchals Grafen 
von Seffendorf 1794. feinen Karalter gern 
gegen manche Vorwürfe in Schuz nehmen; ‚aber 
felbft, was er davon deutlich fager, wird einen 
unpartheifchen und edelgefinnten Leſer für. ihm 
fomertih gewinnen koͤnnen. Denn er beleunt am 
Schluſſe 


— 
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Sälufe des sten Theils S. Ben aufrichtig, daß 
fein Held „mehr von Seiten des Kopfes, als des 


„Herzens glänze, daß er als Gefchäftsmann mehr 


: „groß, als gut erfcheine; daß die Pfade, auf — 
Achen er gewandelt ſei, nicht immer die geradeſten, 


„und ſeine Mittel nicht immer die loͤblichſten gewe⸗ 
„ſen wären; daß er bisweilen Zuſagengethan habe, 
„die er nicht halten wollen; daß er nicht allezeit 


 ängftlich bei der Wahrheit geblieben fei; daß er 
gern den Samen ber Zwietracht bei Nationen und . 


„in Familien auögefireut, umd ſich mauchmal harte 
„herzig, ſo gar grauſam gezeigt habe.’ Ob - 
ein liebreizendes Gemälde von Karafter fei; 
alles mit der Entſchuldigung, daß die Moral An | 
Statsdieners nicht mit der Sittenlehre einer Pris 
vatperſon verwechfelt werden koͤnne, zugedekt und 
gerechtfertigt. werde; und ob ein folcher Mann in 
feinem häuslichen Leben wirklich ein edler und rechte 
fchaffener Biedermann gemwefen fein Föntte, wie fein 


ö Lebensbefchreiber behanptet, mag der Entfcheidung 


‚ eines philofophifchen und menfchenfreundlichen Le⸗ 


- ferd überlaffen bleiben. Zu bewundern ift ed nur, 


daß der redliche, offenherzige Friedrich Wils 
heim einem fo gefinnten Minifter fein volles. Ius 
trauen, eine wahre Zärtlichkeit, eine anhängliche 
Freundſchaft ſchenken Fonnte, wie er fie feiner 
eignen Familie nicht fchenfte, da Loch fonft die Neis 
gungen und Sitten beider weit von einander abwis 


chen. Freilich fpärte Sekkendorf mühfem jeber 
Schwachen Seite des Königs nach, fehmeichelte allen 


feinen Neigungen, paßte fich in * Launen, aͤfte 
jene 


4 


ee 
feine Sitten nach, gebrauchte das Stellen großer 
Rekruten and den dftreichifchen Laͤndern als eine 
Lokſpeiſe, ihn nach feinen Ränfen zu leiten, und 
fparte Feine Verfprechungen von Faiferlicher Unters 
ſtuͤzzung feiner Abfichten auf die Juͤlich ſche Erbs 


ſchaft. Hiezu kam, daß er feinen alten Bekannten, 


ben General und Minifter Grumbkow, ganz in 
fein Intereſſe verflocht, und in diefem einen treuen 
Gehälfen fand, der mehr für Deftreih als für 
Preußen arbeitete, Durch diefe Mittel gelang es 
bem Grafen von Seffendorf, einen fiärkern Eins 
fluß in die Preußifche Regierung und in die Ednigl, 
Familie zu befommen, ald das ganze Berlinifche 
Minifterium; ja, man konnte faft fagen, Sekken⸗ 
dorf fei ein wirklicher Preußiſcher Premier + Minis 
fler, denn ohne feinen Rath unternahm der. König. 


nicht leicht eine Sache von Bedeutung, wenigftens _. 


theilte er ihm feine größten Geheinniffe mit. Das 
durch Fonnte diefer Mann, der zugleich ſtolz und. 
rachfüchtig war, ed wagen, gegen die treuften Dies 
ner des Königs eine drohende Stellung anzunehmen, 
der Königin Sffentlich zu trogzen, und den Kron⸗ 
prinzen faft bis auf's Blutgerüfte zu führen. 
In der Mitte des Auguſts 1726 fam er zu 
Berlin an, und durch ſeine gleisneriſchen Reden, 
durch ſein Herausſtreichen der Vortheile vom Kai⸗ 
ſerhofe für Preußen, und durch feine Verunglim⸗ 
pfungen der Hannoͤverſchen Alliirten brachte er es 
fhon nach wenig Monaten dahin, daß ſich Frieds 
sich Wilhelm ganz an Deftreich ergab, Aber 
Seklendorf verftand es guch, ihm auf den reizbar⸗ 
/ 
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ſten Seiten beizukommen. Er machte ihm Hofnung 
zum Beſiz von Juͤlich und Bergen, und ver⸗ 
fprach ihm große Rekruten. Im leztern hielt er 
Wort. Er verfchafte ihm zu Ende des Jahres aus. 
Ungarn 20 ungeheure Menichenmafchinen für das 
erſte Glied feiner Leibfompagnie, und 12 andre-zu 
Slügelmägnern unter verfchiedene Regimenter; und 


ob er ihn gleich in Abficht des erflern Punktes 


täufchte, fo erhielt er fich doch in Gunſt, weil es 
. feiner Schlauheit nie an Ausflüchten fehlte, und 
weil er. ded Königs Unwillen durch fernere Webers 
- Lieferung großer Leute zu unterdrüffen wußte, 
Den ı2. DOftober 1726 wurde zu Wufterbaufen 
ein merkwuͤrdiger Vertrag gefchinffen, den der Mies 
ner Hof in der Folge fogar ‚abzuläugnen ſuchte, 
weil er die Bedingungen deſſelben gleich vom An⸗ 
fange an nicht erfuͤllen wollte, ſondern ſie blos als 
Lokſpeiſen gebrauchte, des Koͤnigs Freundſchaft zu 
| — Des Kaiſers Hauptbeſtreben un diefe 
Zeit ging‘ dahin, der neuen Erbfolgeordnung, die _ 
er gemacht hatte, die Zuftimmung der Europdifchen 
Mächte zu verfchaffen. Weil Kaifer Karl VI. 
feinen Erbprinz Leopold bald wieder verlor, und 
feit 1719 alle Hofnung zu männlichen Nachfommen . 
. aufgab, ſo wuͤnſchte er, daß feine weitläuftigen 
‚Staten nach feinem Tode nicht in fremde Hände 
kommen, fondern feiner weiblichen Zamilie bleiben 
möchten. Er machte daher ein neues Hausgefez, 
vermöge deſſen in Zukunft auch Töchter, deren er 
damals zwo hatte, nach der Ordnung der Erfigeburt 
| — ͤſterreichiſche Sünder beberrfchen ſollten. 
Dieſe 
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Dieſe neue Beſtimmung uͤber die Nachfolge wurde 


die pragmatiſche Sanktion genannt, und 
von 1720 an bis 1725 von den Landſtaͤnden der 
‚einzelnen Reiche nach und nach angenommen, und 
als gültig beftätiget. Sn dem Wufterhaufer 
Traktate machte fi der König Friedrich 
Wilhelm I. aufs feierlichfte verbindlich, vie 
neue dftreichifche Erbfolge, die pragmatifche 
Sanktion aufrecht erhalten zu helfen, und ben 
Kaifer im Falle eined Ungriffes von dem Gegner 
derfelben mit 12000 Maun Truppen zu unterftüzzen. 
Dagegen verfprach der Kaifer, alles anzuwenden, 
daß der König nach) dem Tode des Kurfürften.von 


der Pfalz alleiniger Befizzer von: den Juͤlich⸗ 


ſchen Ländern würde; er wollte fogar die Pfalze 


grafen von Sulzbach, die Erben der Pfälzifchen 


Kurwürde, binnen 6 Monaten bahiw bringen, 
daß fie ihren Rechten an diefe Länder entfagten, 
und insbefondere das Herzogtum Bergen nebft 
Ravenfteim vorläufig abträten; Fünnte dies jes 
doch nicht durchgefezt werden, fo wollte er von feis 
nen Erblanden in Deutfchland einen Strich von 
gleihem Umfange und Werthe an Preußen ſchenken. 


Sodann fagte er dem Könige noch die Kommiffion 


gegen den Herzog von Meklenburg zu, ber mit feinen 


 Randftänden in Streit lebte, und woräber feit 1717 > 


die Braunfchweigifchen Fürftenhäufer das Unterfus 


chungsgeſchaͤfte hatten; auch diefes Werfprechen war », 


dem Könige angenehm, weil es ihm Geld für feinen 
Schaz, große Leute für feimeArmee, und gutes Quar⸗ 
tier für ang Regimenter verfchaffen konnte, Endlich 

Fa | wurde 
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wurde noch der wichtige, Zufaz gemacht, daß alle 
Verbindlichkeit des Königs, die er in dieſem Ver⸗ 
trage uͤbernommen hatte, aufhoͤren ſolle, wenn der 
Kaiſer den Punkt wegen Fülich und Bergen 
nicht erfüllte ; ja, dann follte.es fo gut fein, 
als waͤre er garmicht geſchloſſen wors 
den. Man hat vom oͤſterreichiſcher Eeite dem 


großen Friedrich in der Folge ein Verbrechen 


daraus machen wollen, daß er die pragmatiſche! 
Sanktion, welche fein Vater garantirt hatte, 
doch umftieß. Aber wie gerecht er handelte, zeigt 


der Inhalt des vorliegenden Traktates. Frieda 


sih Wilhelm hatte die Garantie nur bedins 


gungsweiſe verfprochen, und fehr vorfichtigvere 


Haufulirt. Da nun der Wiener Hof fein wegen Für 
Lich gegebned Wort niemals gehalten hat, fo war 
auch Preußen an nichts gebunden; und alle Bors 

wärfe von gebrochenen Verträgen fallen auf Defte 
reich zurüß, fallen deſto ſchwerer auffelbiges zurüf, 
indem es gleich anfangs unredlich zu Werke ging, 
- Denn der Kaifer hatte kurz vorher dem Haufe 
Sulzbach eben die Juͤlichſchen Länder, die es 
jezt an Preußen verhieß, fchon zugefagt, und fich 


nur die oberftrichterliche Pflicht vorbehalten; eine 


Ausflucht, um beide nach Befinden der Umfiände 
durch Scheingründe täufchen zu koͤnnen. 


Der König hob zwar die Hanndverfche Alliang 


nicht förmlich auf, aber im Grunde war ed eben 
fo viel, als wenn er ed gethan hatte. Dics war 


dem ftatöflugen Minifter Ilgen, noch mehr der 


Koͤ⸗ 
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Kdnigin; "und felbft dem Kronprinzen zuwider. 
Ilgen famıte die Hülfe, und ſahe ein, daß von 
Wien nichts zu ‚hoffen war; die Rönigin ſchon 
durch ihre Geburt an England gezogen ; Hatte daͤ⸗ 
mals eine Doppelheirarh zwifchen beiden Häufern 
im Werke, welche nun in’d Stoffen gerieth, und ' 
durch Sekkendorfs Raͤnke ganz ruͤkgaͤngig wurde; 
>und Friedrich, ein Freund der Franzofen, durch, 
. “feine Lehrer und Geföllfchäfter, und Engliſch ges 
ſinnt durch feine Mutter, haßte den Grafen, ‚und‘ 
ſchoß ſchou jezt mandye Stachelreden wider ihn db. 
Sekkendorfs Verwegenheit ging auch in ber That 
weit, Gosar tiber Öffentlicher Tafel, in Gegen» 
«wart der Königin führte er fpöttifche und veraͤcht⸗ 
= liche Neden von der Engliſchen Negierumg, ind 
bediente ſich der kraͤnkendſten Ausprüffe vom Ko⸗— 
nige George T.; und diefer war doch ihr Water. 
° Konnte man es der Tochter verdenfen, wenn fie 
sein ſolch Betragen für unfchiflich erflärte, und dens 
jenigen einen ſchlechten Menſchen nannte, der ihren 
Vater ſchmaͤhefe? Sekkendorf erdreiſtete ſi ich, auf 
des Koͤnigs Gunſt geſtuͤzt, zu antworten: daß ihn 
Niemand dafuͤr hielte; ſollte aber Jemand von ihm 
alſo denken, ſo wolle er machen, daß es ihn ge⸗ 
reuen ſolle. Und er handelte getreulich nach dieſer 


Drohung; nichts ließ er unbenuzt, um der — | 


— gi trübe Stunden zu —— 


| Die bedungenen 6 Monate beoſſen und kein 
Sul zbather aunterſchrieb die Abtretungsufte wegen 


Sn. Setkendor f fezre eineh neuen Termin; 
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aber er brachte die Wuͤnſche des Koͤnigs um keinen 
Schritt näher zum Ziel. Schon fing Friedrich 
Wilhelm an zu wanken; ed kam ihm vor, als 
wolle ihn der Wiener Hof hinter's Licht führen ;. die 
Engliſch gefinnte Hofpartei, beſonders der Miniſter 
Ilgen verſtaͤrkte feinen Verdacht, und Sekkendorf 
wurde zuweilen mit Kaͤlte behandelt. Dieſer liſtige 
Statsmann fand dennoch Mittel, des Königs 
Mißtrauen zu erftiffen, er fchob die Schuld der 
nicht erfüllten. Bedingungen auf die. Rabalen der 
Hannoͤverſchen Alürten,  welde das Pfälzifche 
” Haus zum Widerftande gegen Preußen reijten, 
welche jelbft den Pabft aufwiegelien, um die Sulzs 
bacher durch Religionsgründe von der Abtretung . 
zurüf zu halten; er ließ durch feine beftochenen Pars 
teigänger,, durch den Minifter Grumbkov, den 
Dherften Derſchau und andre dem Könige unauf⸗ 
hörlich vorftellen, daß der Kaifer die Preußifche 
Allianz gar nicht entbehren Fönne, daß er fie zur 
Erhaltung der Kaiferfronein feinem Haufe durchaus 
nöthig habe, und folglich gewiß alles thun würde, “ 
ihm den. Befiz von Juͤlich und Bergen zu verfchaf: 
fen ; er brachte es dahin, daß der König: unmittel- 
bar mit ihm felbft unterhandelte, ohne fein Minis 
fterium zu Rathe zu ziehen, wodurch feine Feinde 
‚verhindert wurden, den Gang der Sachen zu erfah⸗ 
ren. Am meiſten aber erleichterte ihm der Tod des 
Miniſters Ilgen die voͤllige Ausſoͤhnung mit dem 
Koͤnige. Den 23. December 1728 wurde ein neuer 
geheimer Traktat zwiſchen Preußenund Oeſt⸗ 
reich auf Selkendorf's Betrieb geſchloſſen, vermoͤge 

| nn ei deſſen 
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deſſen ſich beide Maͤchte verſprachen: „in und außer 
„dem Reiche fuͤr einen Mann zu ſtehen, und ſich 
„uͤber die Ruſſiſchen und Polniſchen Sachen einan⸗ 
„der alles auf's vertraulichſte mitzutheilen; Preu⸗ 
„ßen ſollte dem Kaiſer 10000 Mann Huͤlfstruppen 
„bei einem etwanigen Kriege uͤberlaſſen, und gegen 
„einen Reichsfeind das gewoͤhnliche Kontingent 
„noch uͤber dieſe Zahl ſtellen; der Koͤnig uͤbernahm 
„wider die Gewaͤhrleiſtung der pragmatiſchen 
„Sanktion, wofür ihm der Kaiſer den Beſiz 
„von Bergen und Rarenftein, mach Erlifhung 
„der Neuburger Linie, zuficherte, das Sulzbacher 
„Haus auf immer davon auszufchließen, und ihn 
„aufs Eräftigfte in feinen Rechten zu ſchuͤzzen ges 
„lobte; jedoch follte Juͤlich bei dem Kurfürftens 
“„thame Pfalz verbleiben, es müßte denn fein, daß 
„die Sulzbachifche Linie die Abtretung von Bergen 
„und Ravenftein nicht genehmigen wolle; in dieſem 
„Falle follten gewiffe alte dftreichifche Anfprüche auf 
„Juͤlich hervorgefucht, und von Preußen ernſtlich 
„unterſtuͤzt werden.“ Es macht der Klugheit und 
Geſchiklichkeit Sekkendorf's wirklich Ehre, daß er 
die erfaltete Freundfchaft Friedrih Wilhelm’s 
von neuem für den Kaifer fo fehr zu erwärmen, und 
für Oeſtreich fo außerordentlich vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen auszuwirfen wußte. Er fezte aber auch 
‚alle Triebfedern in Bewegung, um es fo weit zu 
bringen, Er kam dem Könige faft nie von ber 
Seite, ritt mit ihm anf die Jagd, begleitete ihn 
zu den Wachtparaden und Erercierplägzen, ers 
ſchwerte allen wahren Patristen den Zugang zu 
Ä | Br Na ihm 
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ihm durch feine PETER die er gewonnen Gate; 
amd fuchte ihn zu Bergnügungen zu bereden, um 
ihn vom ernften Nachdenken über die Welthänvel 
abzuziehen. In dieſer Abficht beftürmte er ihn 
durch Huͤlfe feines Lieblings ; Grumbkow mit 
Bitten und Schmeicheleien, nach Dresden, den 
Siz der Freude und der feinften Luftbarkeiten, zu 
zeifen, So ungleichartig in ihren perfönlichen Nei⸗ 
gungen und im ihren politifchen Grundfäzzen 
Friedrich Wilhelm I. und Auguft II. auch 
waren — nur in der Soldatenliebe flimmten fie 
mit einander überein — fo leitete ed Sekkendorf 
doch fo ein, daß beide Monarchen fich mehrere Male 


befuchten und fprachen, und mehr Gefihmal an 


einander fanden, als nach der Verfchiedenheitihrer 
:Denfungsart zuerwartenwar, Sekkendorf glaubte 
‚außer dem Zwek, ven er bei Friedrich Milhelm 
- „erreichen wollte, zugleich auf den König von Polen 
“wirken zu fönnen. Diefer legtre war in der That 
‚ein eben fo feiner Stats- ald Weltmann, Erfabe 
vein, daß Deftreich feit Jahrhunderten damit ums 
ginge, die Kaijerfrone für fich erblih, feine Ges 
walt über Deutfchland unumfchränft,. und die 
Germaniſchen Fürften zu feinen Bafallen zu machen. 
Er erfannte die Nothwendigfeit, diefem despotifchen 
Beginnen einen Damm entgegen zu fejzen, wenn 
nicht die deutfche Freiheit endlich verfchwinden follte, 
Hiezu hielt er eine Verbindung der mädhtigften 
Reichöglieder zu Bewahrung der gemeinfchaftlichen 
Rechte für das zwekmaͤßigſte. Er hatte den Ge⸗ 
Be welchen * Friedrich der Große Anı 
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Abende feines talentreichen Lebens gegen die n⸗ 
maßungen Joſeph's II. zur Wirklichkeit brachte; 
den Gedanken, einen Deutſchen Fuͤrſtenbund 
zu errichten. Nichts war dem Wiener Kabinet 

ſchreklicher, als eine ſolche Unternehmung. Sekken⸗ 
dorf mußte daher alles aufbieten, um dies Vorhaben 
zu hintertreiben. Er ſelbſt aber fand in Dresden 
den Eingang nicht, welcher ihm in Verlin gegluͤkt 
war. Vielmehr erfuhr er den Verdruß, daß ein 
Saͤchſiſcher Miniſter mit. Wiſſen des Koͤnigs erklaͤr⸗ 
te, daß ſich Sekkendorf ſehr irre, wenn er meine, 
den Dresdner Hof auf eben dem Fuß zu behandeln, 


als er ed. zu Berlin treibe; wenn er glaube, da: 


‘er ſich in häusliche Sachen, in Intriguen, in Ka⸗ 
balen miſchen das Innere des Hofes durch einan⸗ 
der werfen, und verhaßte Dinge befoͤrdern wolle; 
dies wuͤrde ihm an einem Hofe nicht gelingen, wo 
er ſtets Leute antreffen ſollte, die, es moͤge auch 
daraus entfliehen, was da wolle, Feſtigkeit genug 
befäßen,, für den. wahren Nuzzen ihres Herrn zu 
forgen. Anguft II. war ohnedem über Sekken⸗ 
dorfen aufgebracht, weil er die Sächfifchen Dienfte: 
niit dem kaiſerlichen vertauſcht ‚hatte, und jezt einen) 
folchen Eifer zeigte, zum Nachtheil feines, vorigen 
Herrn, Oeſtreichs Privatintereffe zu befoͤrdern. 
Sekkendorf nahm fich daher vor, durch den König, 
von Preußen dasjenige in Dresden auszurichten, 
was ihm ſelbſt nicht gelingen wollte, Und dies 
war eine-mit von den Urfachen, warum er ſich fo; 
viel ZRH gab, die Dresdner ah zu bewerkſtel⸗ 
IR u ligen. 
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ige. Friedrich’ Wilhelm kam den 14. Ja⸗ 


nuar 7728 in die Sächfifche Refivenzftadt, wo eben 
die Karnevalslufibarkeiten angefangen hatten; und 
ob er gleich anfänglich mit einigem Widerwillen den’ 
Bitten Sekkendorfs zur Reife nachgab, fo gefiel es 
ihm doch bald fo wohl bei feinem königlichen Nach— 
bar, daß er einige Wochen dafelbft vermweilte. Aber 
faft wäre ihm das erſte Nächtlager das lezte auf 


‚immer geworden, Er wohnte in dem Pallaſte des 


ächfifchen Grafen u, Drespner Kommandanten von 

akkerbart, den & von der Belagerung Strals 
fund’s her kannte und ſchaͤzte. Als er fich'eben zu Bette 
gelegt hatte, brach ein:fo:plözliches und ſchrekliches 
Feuer in dem Pallafte aus, daß er nur noch Zeit 
hatte, den Schlafrof umzumwerfen, und feine Geld⸗ 
föhatulle zu retten. Gleich nach feiner Entfernung 
aus dem Schlafzimmer flürzte die Deffe ein, und , 
binnen-einer Stunde lag dad ganze prachtuölle Ge⸗ 
bäude in. Afche, wobei 3 Menfchen \verbramntens 


Dieſer Zufall ftörte übrigens die Hofziund Karned. 


valsfefte nicht im mindeften. - Täglich würden neue 
Vergnuͤgungen veranſtaltet, unter denen: jedoch 


Friedrich Wilhelm'nur an den Freuden der 


Tafel rechten Geſchmak gewann, Einen Verſuch, 
ihn in Liebesabentener zu verwikkeln, “wies er 


| ſtandhaft und mit Würde zurüf; indem er fühlte, 


wenn gleich nicht wußte, waͤs der alte Dichter Ovid 
fo fchön fagt: Mon bene copveniunt, nec in 
una. fede morantur. Majeftaset amor — Met. 


NH. 846% Die beiden Könige lebten ührigend mit 


einander , 


V 
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einander in einem traulichen, herzlichen Umgange 
der unter den Großen eine hoͤchſt ſeltne Erſcheinung iſt. 
Der Koͤnig von Polen ſchenkte dem Preußiſchen Kron⸗ 
prinzen den weißen Adlerorden, deſſen mit Edelges 
fteinen befezter Stern allein an 12008 Thaler werth 
war. Sriedrich Wilhelm mactedafürden ran 
fenRutowsfi, einen unehelichen Sohn deg.Königs 
Auguſt, zum Preußifchen Feldmarſchall, und vers 
lieh ihm ein neu errichtete® Regiment, welches er 


ihm zu Gefallen von Pommern; aus nahe an die 


Saͤchſiſche Grenze verlegte. Rutowskfi verfchdsr 
nerte dies Negiment, um ſich beliebt zu machen, 
mit wohlgewachfenen großen Rekruten aus. Sach⸗ 
fen, :worüber endlich fein Water unwillig wurde, 
und. ihm;: da er das Werben für Preußen immer 
weiter trieb, ven Befehl gab, feinen Abfchied gu: 
fodern. In der, Hauptſache fcheint Selkendorf in: 
Dresden nichts erlangt zu haben, Zwar Fried» 
rih Wilhelm, der. es ganz mit dent Kaifer 
hielt, fuchte feine Gefinnungen nach Möglichkeit 
dem Könige Yu gu ft einzufldßen, und diefer erwies, 
derte: fie dem ’Anfcheine nach; aber/dies war mehr 
Höflichkeit und Politeffe, als innere Ueberzeugung 
und Geneigthei. Auguft wich fletd anf eine. 
feine Art der Abſchließung eines Bündniffed mit: 
Deftreich aus; nnd da er auf den Mai einen. Ges 
genbefuch in Berlin verfprochen hatte, fo bebung 
er vorher in einent officiellen. Schreiben: feines Ka⸗ 
binetöminifterd an’ Friedrich Wilhelm namentlich, 
daß bei-feiner Anwefenheit in Berlin und Potsdam 
nichts von Stats ſachen geſprochen werden ſolle; ein 
N > offen⸗ 
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offenbaren’ Beweis dap'ihm folcherttnterhaltängen 
rnangenehm waren, : — * er IDEEN: 
Be. EN vr; Ä 


gu hielt m, den 26. Mai, ‚röfeieie er 
nach Potsdam, wo er nur 2 Tage bliebz deſto länz - 
ger, Fa 3 Wochem hielt er ſich ‚in Berlin auf. 
Friedrich Wilhelm wich diesniala von feiner: 
gewohnien Sparfamfeit ab, und zeigte ; fernen! 


F Säfte, daß‘ man es am Berliner ‘Hofe ei. vers, 


ſtaͤnde, glänzende und ausgeſuchte Fefte zu geben. 
Illuminationen, Feuerwerke, Jagden, Fiſcherſte— 
chen der vbon Halle verfßriehenen Halloren, Sols: 
Datenmufteruigen ‚did Fofkbarfien Gaſtmahle und! 
Schauſpiele wechſelten mit einander ab⸗ und fezten: 
durch ihre geſchmakvolle Auordnung und prachtvolle 
Ausführung die Berliner; ſowohl, die ſeit Friede 
richs J. Tode dergleichen nicht mehr gefehen hats 
ten, Als auch die Saͤchſiſchen hohen Fremden, die 
mit unguͤnſtigen Vorurtheilen hergekommen waren, 
in Erſtaunen. Der Koͤnig hatte unter andern von 
Augsburg fuͤr mehr als 12000 Thaler Kronleuchter, 
Tiſche and anderes Geraͤthe von gediegenemiSilber. 
fommenlaffen, und mit dieſen, und denuͤbrigen 
ſchon vorraͤthigen Golhyinad Silberarbeiten die 
Zimmer ausſchmuͤkken laſſen; denn anf ſolche maſ⸗ 
five Verzierungen hielt er oil; und ſie machten in 
der That einen ſolchen Effekt, daß man das Pots⸗ 
dammer Schloß den Palaſt des Pharasmanes, und 
das Berliniſche den Wohuſiz des Darius nannte. 
Jedoch nach der / Abreiſe der. Sächfifchen Herrſchaf⸗ 
ij; \ Su ten 


“ 
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ten: ſuchte Frie drich Wilhelm: durch vergro⸗ 
ßerte Sparſambkeit die Ausgaben wieder zu dekken. 
Er befahl dem Hofmarſchalle, es ſo einzurichten,» 
daß die. ganze Handhaltung des Königs, die vor⸗ 
hen auf 93 Thaler fuͤr jeden Tag beſtimmut geweſen 
wäre, von nun an taͤglich nur 55 Thaler koſtete; 
indeſſen wenn er ſich in Wuſterhauſen oder Pots⸗ 
dam, die Königimiaber.in Berlin aufhielte, folglich: 
zweierlei Tafeln gehalten werden müßten, ſo koͤnnte 
der Yufwand auf 70 Bis 72 Thaler , nur nicht hoͤ⸗ 
her. eigen; ſodann follten von Hamburg und an⸗ 
dern Orten Feine Lefferbiffen und Viktualien mehr, 
N ee ——— — 8. 
a ee Anz 0. 17 ’ 
Nach * zu Ende des Jahrs gefchloßnen ge⸗ | 
— Vertrage befeſtigte ſich das gute Vernehmen: 
zwiſchen Preußen uud Oeſtreich fo ſtark, daß alle Ein⸗ 
wendntigen der anders denkenden Miniſter keinen Ein⸗ 
druk aufden König machten. Er haͤtte es gern geſe⸗ 
hen, wenn Aug. IE. feinem Beiſpiele gefolgt wäre,“ 
und ſich ·genau mit dem Kaifer vereinigt hätte. Er’ 
unterließ nichts, ‚um dies zu bewirken. Er fchifte 
feinen Liebling Grumbkow nach Dresden, er fchrieb 
eigenhändig an den König von Polen‘, er meldete 
ihm, daß er fogar die Traftaten. vom 1686 und: 
2790, — wo Brandenburg feine Rechte an emige: 
Schlefifche Herzogthämer gegen geringe Vortheile 
aufgab, — erneuern wolle, um nur die Ruhe im 
Reiche zu erhalten. Indeſſen alte diefe Bothſchaf⸗ 
ten und Mittheilungen brachten bei Auguſt faſt 
die entgegengeſezten — hervor; er gab 
vn nicht 
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nicht undeutlich zu verſtehen, daß er dem eh if: 

liſchen Bunde beizutreten Luſt habe. Es war 
am 9. Novo, 1729 ohne des Kaiſers Wiſſen und zu 
feiner höchften Kraͤnkung zu: Sevilla zwifchen 

Spanien und den übrigen großen Seemädhten eine! 
Allianz gefchloffen worden ‚wodurch ſich Spanien: 
von der oben gemeldeten Wiener Verbindung los⸗ 
fagte, und. den WMasregeln zur: Aufhebung der’ 
Dftender Handelögefellfchaft beiftimmte. -. Die übris' 
gen verabredeten Punfte waren gleichfalls dem Kai⸗ 
fer zuwider. Karl-VI. Eonute feinen Zorn über: 
diefen, hinter‘ feinem Ruͤkken ‚getroffenen "Verein. 
nicht bergen;; und das Geruͤcht, daß auch Sachen: 
ihm beitreten wolle, fezte ihn in die größte Unrube, 

Auf Sekkendorf's Rath follte Friedrich Wils 

helm den Sächfifchen Hof auf andre Gedanken brinz 

gen. ° Er ſchlug dem Könige daher eine neue Reiſe 
nach Dresden vor, die denn wirklich auf's fchnellfte: 
vollzogen wurde, Friedrich Wilhelm kam 
den 18. Februar 1730 am fpäten Abende allen unerä 
wartet zu Dresden an, und überrafchte ven König: 
Auguft, der das Mochzeitfeft der jungen Gräfin: 
Kofel feierte, noch an der ZTafels - Der Vorwand, 
daß. er blos zu den Faſtnachtsluſtbarkeiten herges: 
reifet fei, täwfchte aber den König fo wenig, als 
feine Minifter; denn die Begleitung. des liſtigen 
Setfendorf’s ließ fogleich politifche Abſichten 
vermuthen. Um dieſen entgegen zu arbeiten, fprady 
der Sächfifche Minifter Hoym zum Könige vom 


Preußen auf einem Balle unter der Verhüllung eines - 


Maslke auf eine folche Art von der. Politik des. Wie⸗ 
— | Ä ner 


ner Hofes, daß man.die vergebliche Mühe, Sache 
fen, mit Deftreih zu verbinden, Daraus erfehen! 
möchte. Er fuchte des Kaiſers Macht und Finanz⸗ 
weſen in feinen Augen als veraͤchtlich, und deſſen 
Verheiſſungen als truͤglich darzuſtellen. Dagegen 
erhob er die Staͤrke und Weisheit der Seviller Bun⸗ 
desgenoſſen. Friedrich Wilhelm hoͤrte dies 
mit Widerwillen an, mochte aber, weil er zum 
Beſuch hier war, nicht felbft. von ſolchen verhaßten: 
Dingen mit Auguſt TI. ſprechen. Er entdefte die: 
Gefpräche dem Grafen von Sekkendorf, nnd ers 
kaubte ihm, fich etwas davon bei. Hofe nterfen zu‘ 
laſſen. Dies that diefer denn; er nahm einen ho⸗ 
hen Zon’an, fagte dem Könige von Polen, daß 
Hoym ein Frevler gegen des Kaiferd Perſon und: 
Anſehen fei, und Gefahr laufe, Höchlich beſtraft 
zu werden, woferne man feine Reden in Wien of⸗ 
fenbaren. wolle. Hätte doch Sekkendorf hiebei an 
fich felber gedacht, da er nicht unter der farve, fond 
bern an offner Zafel eben fo frevelhaft vom Könige 

George J. zur Preußiſchen Königin, feiner Toch⸗ 
ter, geredet hatte. Auguſt II. antwortete, daß 
die Reden wohl nicht fo fchlinnm gemeint wären, 
als man fie auslegte, und daß man einander viels 
leicht nicht recht verftanden habe; und um ihn.noch 
mehr zu beruhigen, fügte er einige allgemeine Vers 
fiherungen feiner Sreundfchaft für den Kaifer hins 
zu: Da hieraus die Stimmung des Sächfifhen 
Hofes leicht zu erfennen war, fo hielt ſich Friedrich 
Wilhelm nicht ange an felbigem auf, fondern ging 
hr Ei nach 


T 
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nach 5 Tagen unter geinfiigen Eweiſunden der 
a. dach Berlin ale BE he 
— 
Noch einmal reiſete er im — Ahafae zu 
Ana uſt II., ‚aber wohl mehr auf die empfangene 
Einladung und aus Luft zum Militär, als aus po⸗ 
Yitifchen Gruͤnden, obgleich auch: von diefer Seite 
Feine Gelegenheit vorbei gelafjen wurde, ben Faifers 
- Iichen Wuͤnſchen gefällig zu werden, Eine Sols 
datenmuſterung, welche 2 Fahre vorher bei Tem⸗ 
pelhof über 16000 Mann vun dem Könige vom 
Dreußen, feinem Föniglichen Freunde Auguft zu 
Ehren veranftaltet worden war, hatte lezterm fo 
gut gefallen, daß er eine ähnliche, noch größere und 
‚Boftbarere Feierlichfeit bereitet, Er ließ 30000. 
Mann in das berühmte Luftfager bei Muͤhlberg 
an der Eiberüffen, wo fie einen-Raum von 3 Meis 
ken umfchloffen. Die fchön. gefleiveten Truppen, 
ihre Gefchiflichkeit in den Kriegsuͤbungen, die, fidh 
einander drangenden Vergnügungen, die Menge 
Zelte und Buden, wo: für allen möglichen Luxus 


geforgt war, und die meht eine volkreiche Stadt, 


old ein Feldlager vorftellte, : erregten allgemeine 
Bewundrung, und gaben den Schriftftellern zu 


vielen gelehrten und ungelehrten Beſchreibungen 


Anlaß. ine außerordentliche Menge zuftrömens 


der Fremden verherrlichte diefe Friegerifche Luſtfeier, 


welche den ganzen Monat Juni dauerte. Fried⸗ 
sich Wilhelm wohnte ihr vom 31. Mai bis 26. 


\ 


uni in Sefellfchaft ded Kronpringen, vieler Ges - 


nerale und an: die RE den Bedienten eine 


Zahl 


x 
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Zahl von 200 Perſonen ausmachten, mit bef. 


Außerdem waren 9 Herzoge, 15 Fuͤrſten und 16 
Prinzen zugegen. Ein koſtbares Feuerwerk und 
“eine große Jagd endigten-die Vergnuͤgungen. Nach 
‚gehaltener Fagd, wo 1100 Stuͤk Hirſche, Rehe und 
: Schweine erlegt. wurden, 'und die dem Könige von 


Preußen eine vorzügliche Freude erwelt hatte, treuns 


‚ten fich beide Könige, mitden zärtlichften Verfiches 
zungen einer ewigen Freundſchaft. Den27. Juni kam 

Friedr. Wilh, nach. Berlin zurüf, wo er ſchon 
„wieder Anftalten zu einer neuen großen Reife durch 
einen Theil des fünlichen und weſtlichen Deutſch⸗ 
lands machte , «die er den 15. Juli antrat, und die 
‚Jene tragifche Begebenheit von der Öefangenfezzung 
des Kronprinzen veranlaßte, wovon wir bald eine 
‚ausführliche Nachricht ertheilen. werden = 


Es wär ein ‚fehöner Zug in sr bi Wil— 


helm's Karakter, daß er die Treue gegen die, 
denen er einmal Freundfchaft gelobt hatte, als eine 
Sache anſah, die heilig und unverbrächlich beobach⸗ 
tet werden muͤſſe. In dieſem edelmuͤthigen Gefuͤhle 


antwortete er; dem Könige von England, der ihn 
durch feinen Gefandten Hotham bewogen wollte, 


«fein dem Kaiſer gegebenes Wortzubrechen: „wenn 
‚ man die Abficht Hätte, feine Gefinnungen umzüs 
. wandeln, fo hätte man beffer gethan, ven. Gefands 
ten zu Haufe zu laſſen, und die Koften zu ſparen; 

denn er würde feine Freunde und Bundesgenoffew 
nie verlaffen,’” Um defto Fränfender war es ihm, 


- 


ae — daß man ſeine ſandhaſte, großmuͤthige 


J | Freund⸗ 
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Freundſchaft durch Falſchheit hinterging. Der 
Wiener Hof, welcher: Feine Raͤnke unverſucht ges 
laſſen hatte, um Preußen und England zu ent= 
zweien, welcher durch feinen Gefandten Seffendorf 
dem Könige die gehäßigfte Jdee von George II. 
‚beibrachte, eben diefer Hof ſchloß auf eine heimliche 
‚Art mit England den 16. März 1731 den Wiener 
Traktat, wodurch erfterer die Oftendifche Handels: 
geſellſchaft aufhob, und lezteres die pragmatifhe 
Sanktion garantirte. Das gute Vernehmen zwise 
fchen 2 Mächten, die fich bis dahin aufs bitrerfte . 
angefeindet hatten, war dem Könige Friedrich - 
Wilhelm umerklärbar; und die Hinterlift, mit der 
man die Unterhandlungen vor ihm verborgen hatte, 
dfuete ihm. auf einmal die Augen uͤber Deftreichs 
eigennuͤzzige Abfichten; er fahe nun ein, daß man 
ihn ganz handgreiflich Hinterginge; und je aufrichs 
:tiger er felber handelte, deſto empdrender mußte 
ihm das falfche Betragen des Eaiferlichen Kabinets 
vorkommen. Es fezte fi) von nun an ein Arg⸗ 
:wohn gegen»den Kaifer in feiner Seele feft, der 
‚nicht mehr zu tilgen war, Indeſſen, ba er immer 
moch die. Erlängung des Fülichfchen Erbes für einen 
Vortheil anfah, den ihm das Faiferliche Anfehen 
am beften gewähren fönnte, ba er noch viel Achtung 
:für die Perfon des Kaifers felber empfand, und da . 
Sekkendorf an Kunftgriffen unerfchöpflich war: To 
‚ließ er fein. Mistrauen noch in keine Öffentliche Aeu⸗ 
ßerungen ausbrechen; vielmehr bezeigte er fich noch 
ftetö geneigt, das dftreichifche Intereffe zu befoͤr⸗ 
dern, Ihm. hatte man es vornaͤmlich zn verdans 
Te fen, ” 


= 
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ten ‚daß die Reichsberſammlung zu Anfange des 
Jahres 1732 die Gemwährleiftung der pragmatifchen 
Sanftion übernahm, wozu fie zuerft wenig Meis 
gung zeigte, Wiele Fürften, ald Baiern, Pfalz, 
Sachſen, waren durchaus darwider; andre wollten 
die Garantie nur auf die Deutfchen Lande einge= 
ſchraͤnkt wiffen; und die mehrften beforgten‘, daß 
. wegen einer bloßen Öftreichifchen Samilienfache das 
. deutfche Reich in Krieg verwiffelt werden könnte, 
Aber Brandenburg flimmte dem Wunſche des Kais 
ferö gemäß, und diefem- — a folgte 
Die: Mehrheit, > 
Einen ı neuen Beweis von Friedrich Bil 
helm's freundfchaftlichen Gefinnungen fahe Oeſt⸗ 
reich in der ausgezeichneten ehrenvollen Begegnung, 
„welche der Herzog von Lothringen, Frauz Stes 
phan, während; feines Aufenthalts i in Berlin vom. 
‚23. Februar bis 15. März 1752 erfuhr. _ Er war 
feit feinem 13. Sahre zu Wien, als beſtimmter Bräus 
tigam der aͤlteſten Faiferlichen Prinzeffin und Erbin 
der Monardie, Maria: Therefia erzogen wors 
den. Um diefe Zeit hatte er eine Reife durch Frank⸗ 
‚reich, England und Holland gemacht, und die 
vornehmſten Deutſchen Höfe befucht, um Stimmen 
wer fih zur Roͤmiſchen Koͤnigswahl zu fammeln, 
Aus diefer Abſicht war er auch nach Berlin gekom⸗ 
‚men, wo er-im Schloffe nicht bIos feine Wohnung 
erhielt, fondern auch eine Aufnahme fand, als fie 
‚sein künftiger Regent fodern, und eine Liebe, als 
ſie eig wirklicher. Sohn nur wuͤnſchen lovute. | : 
| Sek⸗ 
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ESekkendorf!merkte bei alle dem recht gut, DAB. 
Friedrich Wilhelm nicht mehr das alte Ver⸗ 
trauen auf die kaiſerlichen Verſprechungen ſezte, 
nicht mehr den warmen Eifer für Oeſtreich Hatte; 
er fiel daher anf ein neues Mittel, das vorige Ver⸗ 
haͤltniß wieder ganz herznitellen, er beredete ‘den 
"König, eine perfönliche Zuſammenkunft mit dem 
Kaiſer in Böhmen zu halten, Friedrich Wilz 
„helm, ver gern reifete, und viel Neugierde befaß, 
fremde Fürften zu fehen, war hiezu. bereitwillig; 
und gerade ein foldyer-Karafter, als der feinige, 
gehörte dazu, daß die Reiſe zu Stande kommen 
konnte. In ſeinen Augen waren Hofzeremoniel 
und Etikette das, was fie find, Kleinigkeiten, bunte 
: &eifenblafen, Thorheiten; hätte er hierüber fo 
gedacht, als fein Vater, nimmermehr- wäre die 
Reiſe unternommen worden. Der Kaiferhof: hing 
: fteif und feft an dem leeren Gepränge aller. der Ge⸗ 
brauche, die der Hochmuth erfünnen, und das Be⸗ 
wuſtſein, auf eine andre Art fein Anfehn nicht heben 
zu koͤnnen, beibehalten hatte; die Minifter und 
Hofbeamten betrachteten diefen eitlen Dunſt fär 
wichtiger, als reelle Statsvortheile; fie berath⸗ 
ſchlagten fi) mit ernfter Miene, mit Anftrengung 
ihrer ganzen Verſtandskraft über die — große 
Frage, obwohl der Kaifer vem Könige von Preußen 
die rechte Hand geben dürfe? Ihr tieffinniges und 
langwieriges Forfchen brachte endlich das Reſultat 
“heraus, daß dies durchaus nicht angehei, weil es 
‚eine res suimmae confequentiae, eine Sache von 
Be — Folgen fi; man mäffe dem Könige 
in 
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in einer ausführlichen Note alle die triftigen Gründe, 


. and alle die bedenklichen Folgen, die das Gegentheil 
abrierhen, aud einander fezzen, und dann feinem 
Ermeſſen anheim ftellen, ob er forhane Viſite nach | 


Ausmeffung feiner zu erwarten habenden Aufnahme 


zu thun, oderzuunterlaffenhabe, Friedrich Wil⸗ 
helm verachtete alle dieſe elenden Armſeligkeiten. 


Er reiſete den 27. Juli 1732 in Geſellſchaft des 
Grafen von Sekkendorf, des Holländifchen Ges 
fandten Ginfel, des Miniters Grumbfow, 
and einiger Generale, lauter Faiferlich gefinnter 
Derfonen von Berlin ab, und Fam den 31. Juli 
nach Kladrup, einem Luftichloffe ir Böhmen mit 
einem fchönen Marftalle. Bald nach ihn traf ver 
Kaifer Karl VI. mit feiner Gemalin, and dem 
Prinzen Eugen ein. Hier dauerte die Zuſammen⸗ 
Funft nur einen Tag; der Kaiſer, ein guter Mann, 
aber Fein befondrge Fürft, von gemeinem Verftande 
and keinem anggezeichnetem DVerdienfte, den Vor⸗ 
fepriften feiner Miniſter am Gängelbande folgend, 
beobachtete genan das dumpfe, fteife, Falıe Etis 
Fettenwefen, was ihm fein Geheimerrath vorgefchrie: 
ben hatte, Man begab fich zuerft auf: ein hohes 
Gerüfte neben dem Schloffe, wo man 2 Stunden 
- lang ftehen blieb , um die Pferde der Stuterei vor⸗ 
uͤber ziehen zu fehben. Nachher feste man fich an 

‚die, Tafel, wo man ebenfalld 2 Stunden zubrarhte, 
und gegenfeitig viel Gefundheiten trank, - Der Koͤ⸗ 


nig ſaß der Kaiferin zur Linken, Zulezt ging jeder 
in fein Zimmer, wo denn der Kaifer den Könige . 


die hohe Ehre anthat, in das feinige zu kommen, 
; Gallus. Br Geſch⸗ 5. Th. O und 
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und eine Stunde bei ihm zu bleiben. Nachdem 
alle diefe Dinge und Thaten gefchehen waren, vers 
abfchiedere ſich Friedr. Wilhelm von. beiden 
Faiferlihen Majeitaten, und reifete nach Prag, 
wo er einige Tage blieb, und von dem achtungss 
wuͤrdigen Prinzen Eugen, ben er -feit den Feld⸗ 
zügen in den Niederlanden her kannte, aufs anges 
nehmfte unterhalten wurde, Der Kaifer fam ebens 
falls nach Prag, und fprach den König noch einige 
Mal. Den 4, Auguft fuhr leztrer über Bareut 
‚nad Potsdam zuräf, und hinterließ bei allen, vie 
in. Kladrup und Prag die Haͤupter der Zuſam⸗ 
menkunft beobachtet hatten, einen beſſern Eindruk, 
als der Kaiſer. Er hatte nie eine ſolche Feinheit 
in feinem Betragen, eine ſolche Artigkeit im Um⸗ 
gange, eine ſolche Gewandtheit des Geiſtes, und 
eine aͤhnliche Freigebigkeit bewieſen, als hier. Er 
war Franzoͤſiſch gekleidet, und theilte reiche Ges 
fcbenfe aus. jedermann fand an ihm eine Würde 
Nund -eine Politeffe, die man ihm nicht zugetraut 
harte. Deito weniger gefiel ihm der Ton, und 
das ganze Weſen des Faiferlichen Hofes ; die hohen 
Begriffe, die er vom Raifer gehabt hattte, ftimmte 
er ziemiich herunter, da er das Oberhaupt Deutfchs 
lands von Ungeficht zu Angeſicht gefehen hatte; 
un? Seifendorf konnte ſich nicht ruͤhmen, durch dies 
fen Befuch, den er mit großer Mühe veranftaltet 
hatte, viel Erfprießliches für Deftreich bewirkt zu 
haben. Obgleich die Reife in ganz Europa viel 
Aufſehen machte, fo brachte fie doch Feine Veraͤn⸗ 
derungen in der — Welt hervor, wie man 
| ges 


% 
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geglaubt und erwartet‘ hatte, _Beide Monarchen 
befprachen fich über einige Beftimmungen_der Juͤ⸗ 
lich ſchen Erbfolge; die Preußiſche Anwartſchaft 
auf Oſtfriesland wurde erneuert, und eine 
Menge von Freundſchaftsverſicherungen — 
fügt; ; dies war es alles. 


Wie wenig der kaiſerliche Hof gentigt war; 
fih den König von Preußen durch wirkliche That⸗ 
handlungen verbindlich zu machen, wie er feine 
Freundſchaft blos durch leere Worte erfaufenwollte, 
zeigte fich bald nach der Böhmer Reife. Branden⸗ 
burg hatte auf die Erbfolge in Oftfriesland die 
gegründetften Anſpruͤche. Dies an Weiden und 
Viehherden fo reihe, und zum Handel ſo vortheils 
baft an der Nordfee gelegene Fürftenthum, welches 
- Aber g Meilen lang, und fait eben fo breit ift, bes 
ftand in dem altern Zeiten aus vielen kleinen Herrs 
fihaften, die von erblichen Oberhäuptern oder 
Häuptlingen, wie man fie nannte, regiert 
wurden, Die Häuptlinge des Flekkens Gretfiel 
befamen durch Verheirathungen mit Töchtern ihrer - 
Kollegen, durch Handel, durch Tapferkeit in bes 
nachbarten und innerlichen Kriegen, und durch eigs 
nes Verdienft bald ein Uebergewicht über die andren, 
und brachten es dahin, daß fie 1430 zu Oberherrn 
des ganzen Landes erwählt wurden, Wei ihrem 
Haufe it die Regierung beftändig geblieben, Im 
Sahre 1454 erhob fie der Kaifer zu Neichögrafen, 
und 1654 zu Fuͤrſten. Da die Stände und Unters 
thanen große Zreiheiten befaßen, die Zürften ‚aber 

| D 2 ihre 


| ‚ihre elgne Macht mehr ausdehnen wollten, fo ents 


ſtanden bald Streitigkeiten unter ihnen. - Zu deren 


Beilegung erbot-fich der große Kurfürft Friede 
sih Wilhelm als mitfreisausfchreibender Fürft 
von Weitphalen 1682, einige Truppen indas Schloß 
undden Hafen Gretfiel zulegen, welches anges 
nommen wurde, Es zogen daher 300 Brandens 
durger ein. Diefe Befazzung blieb aber länger 
daſelbſt, ald man anfänglich geglaubt hatte, Hier⸗ 
durch kam das Berlinifche Minifterium auf ven 
Gedanken, bei dem Kaifer um die Anwartfchaft auf 
die Erbfolge des Landes nachjufuchen, um auf die 
Art einigen Erfaz für die zum Beſten des Kaifers 
und ‚Reiches vielfältig angewendeten Kriegskoſten 
bei verſchiedenen Gelegenheiten zu erhalten, Der 
Kaifer Leopold. erkannte Pie Billigkeit diefer 
Foderung, und ertheilte den 10, December 1694 
dem Kurhaufe Brandenburg mit Zuftimmung des 
Deutfihen Reiches die gewuͤnſchte Anwartſchaft auf 
Oſtfriesland, welche Joſeph J. 1700, und 
Karl VI. 1715 beſtaͤtigte, leztrer außerdem zu 
Kladrup bei der eben erwähnten Zuſammen⸗ 
kunft muͤndlich von neuem bekraͤftigte. Da die 
Oſtfrieſiſche Fuͤrſten-Familie jezt nur noch 
aus einem Zweige beſtand, und der Zeitpunkt, wo 
der Anfall des Landes an Brandenburg geſchehen 
konnte, näher rüfte, fo wollte Friedrich Wils 
helm des Kaiſers fo vielfältig zugeficherte Freund 
ſchaft auf die Probe ftellen, und fehen, ob feine 
Derficherungen ernftlich gemeint wären, oder nicht. 
age, nach der Raͤttehr von der Kladrupper Meife 

' . nahm 
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nahm er deöwegen Öffentlich den Tit el und das 

Wappen des Fuͤrſtenthums Oſtfries- 
land an, und mächte dies den 12. Auguſt dem, 
Kaifer und fodann den Äbrigen Mächten Europens 
befannt, Uber das Wiener Kabinet, welches mit 
- Worten, die ihm nichts Fofteten, fehr freigebig 
‚war, hingegen mit Haltung folher Berfprechuns 
‚gen, diereelle Vortheile verfchaften, zoͤgerte, nahm 
dieſen Schritt des Königs gewaltig übel, und bes 
trachtete ihm als einen Eingrif in das Anfehen des 
Deutfchen Dberhauptes, offenbar aus Eiferfucht, 

daß die Hofnung zur Vergrößerung Preußens flieg. + 

Als man an Brandenburg die Anwartfchaft bewil⸗ 
‚Sigte, ſchien Feine Ausficht zur Wirklichkeit des 
Erbanfalls da zu fein; aber jezt dfnete fie fi. Es 
Tonnten noch immer bei Erliſchung des Oftfriefifchen 
Sürftenhaufes gegen die Preußifhe Beſiznahme 
Hinderniffe erregt werden, . Darum wollteder Kais 
fer nicht zugeben, daß der König Titel und Wap⸗ 
pen davon führte, Von Wien aus wurde ausdrüfs 
lich Dagegen proteſtirt, und Sekkendorf ließ es an 
keinen Vorſtellungen fehlen, um den König zu 
. Ablegung diefer Titulatur zu bewegen ; er fezte hin= 
. 30, daß die Urheber hievon die Abficht haͤtten, ihm 
mit dem Kaifer zu entzweien, indem er leider wahrs 
nehmen muͤſſe, daß die Böhmifche Neife bei vielen 
Miniftern keinen Beifall gefunden hätte, und den 
mebreften ein Stachel im Auge ſei. jedoch der 
König, der ein unbezweifeltes. Recht an Oſtfries⸗ 
land hatte, fuhr fort, Titel und Mappen zu ges 
; — und kehrte fich an den Widerfpruch des 
: Wiener 
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Wiener Hofes nicht. Da er mit Seffenborfen noch 
immer auf einen vertrauten Fuß umging, fo fchrieb 
er fanfter und milder an ihn, als es fonft bei 
feiner damaligen Stimmung gegen den Kaifer zu 
erwarten war. „Ich kann in Wahrheit ſagen,“ 
heißt ed unter andern im feinem. eigenhändigen 
Briefe, „das von mir Feine Malice ift, da ich in 

„Wahrheit geglaubt, das es ein Bagatell iſt, als 
„wenn man einen Baron nennet. Indeſſen affu= 
„riren ſie ihre Keiſerl. Maj. das durch die Lumpe- 
„rey in nichts meine wahre Vreundſchaft ſoll altes 
„riret werden, und mir nur leidt ſei, das ihre 
„Keiſerl. Maj. ungnaͤtig ſei. Mein lieber Freundt, 
fein fie fo guth, und mache er alles wieder in ges - 
„rechten, das ich mit meinem lieben Keifer guht 
‘zbleibet; ich verlaffe mir auf fie.’ - Dies Schreis 
ben half aber zu nichts. Denn ber Kaifer gab in 
dieſer Kleinigkeit durchaus nicht nach; eben ſo we⸗ 
nig der Preußiſche Hof, Friedrich Wilhelm 
nannte ſich Fuͤrſt von Oſtfriesland, mochte dawi⸗ 
der proteſtiren, wer Luſt hatte. 


In dem oͤffentlichen Leben Friedrich Wil—⸗ 
helm's iſt die Sorge fuͤr das Wohl, die Ehre und 
das Anſehen ſeines Landes uͤberall ſichtbar. Aber 
in einem ganz andern Lichte oder vielmehr Schatten 
ſtehet er da, wenn wir die Dekke, welche die Für: 
ſten gewöhnlich vor.der Welt verbirgt, wegziehen, 
. und ihn in feinen häuslichen Verhältniffen befchauen? 
Dad, was das Leben eines jeden, der Menfch im 
wahrften Sinne des Wortes ift, er wohne in einem 

Pal⸗ 
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laſte oder in einer’ Hätte, fo fehr verfchönert, was 
es genußreich und erquiffend maht, Liebe im 
frievfihen häuslichen Eirfel, war diefen Könige 
ganz fremd, Meder feine Gemalin, noch feine 
Kinder konnten ſich einer wirklichen Zärtlichkeit von 
.. ihm erfreuen; fie hatten an ihm mehr einen ftretts 
gen, harten, auf Gehorfam dringenden-Befehlds 
haber, als einen liebenden Gatten und freundlichen 
Vater. Wenn er für ihren Unterhalt forgte, es 
ihnen an keinem ftandesmäßigen Ausfommen fehlen 
ließ, and auf Tugend und Chriſtenthum nad) feinen 
Begriffen hielt, fo glaubte er alles gethan zu has 
ben, was fie mit Recht von ihm verlangen koͤnnten; 
daß das Herz noch andre Unfprüche mache, ſchien 
er nicht zu wiffen, nicht zu glauben. Seine Den: 
kungsart hierin fehilvert folgende Anefoote, Eine 
mit ihm verwandte Prinzeffin von Holftein follte 
auf fein Verlangen 1735 einen gewiffen Grafen von . 


Dohna, den Bruder eines Majord, der ein fönis . 


glicher Liebling war, heirathen. Sie ftellte dage⸗ 
gen in einem rührenden Schreiben vor, daß die 
feltfamg, den Könige fehr wohl befannte Auf⸗ 
führung des vorgefchlagenen Bräutigamd nichts 
anders als eine höchft unglüfliche Ehe vorausfehen 


laſſe; fie bäte alfo, in einer fo wichtigen Sache, 


von welcher das ganze zeitliche Wohl abhinge , ih⸗ 
ren überdachten Vernunftgruͤnden folgen zu dürfen, 
und hofte, daß feine Milde fie in ihren armieligen 
Umftänden nicht verlaffen werde. Die eigenhäns 
dige Antwort des Königs widerlegte nicht etwa ihre 
Bedenklichkeiten, fondern zerhieb den Knoten mit 
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dieſen lakoniſchen Worten; — fe nich fafl,. 


kan ich fie nicht. helfen, wovon will Sie leben, 


„wan die Fran Mutter ftirbt, ich würde fie nichts 
„ahlen, erga ſie betteln muͤſte.“ Dieſen Grund⸗ 
ſaz, bei Verheirgthungen Feine Ruͤkſicht auf die 
Beichaffenheit des Braͤutigams, Feine auf die Neis 


gung der Braut zu nehmen, übte er gegen feine 


eignen Kinder aus. Nie zog er ihr Herz zu Rathe, 


nie unterfuchte er den Karakler der vorgefchlagenen 


— 


Partien, nie überlegte er, ob mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit eine frohe Ehe zu erwarten ſei. Seine«faune 
entfchied allein, und feine Unbeweglichkeit forderte 
blinden Gehorfam, Am erften wurde feine zwote 
Tochter Äriederife Louiſe im 15, Lebensjahre 
verehlicht, Der regierende Marfgraf Karl Wils 
helm Friedrich von Anfpach hielt 1729 um fiean; 
und obgleich die Prinzeffin noch fo jung, der Brauts 
werber von einer nicht untadelhaften Aufführung, und 
die Rönigin gegen die Verbindung war, ſo gah Frieda 
rich Wilhelm doch ohne viele Umftände, beſon⸗ 


ders dur Sekkendorfs Zureden bewogen, feine 


Einwilligung. Aber dieſe Ehe. fiel zum Misvers 
gnuͤgen aller Parteien aus. Der Markgraf ward 
feiner Gemalin bald überdrüßig, - begegnete ihr 
hoͤchſt ſchnoͤde, und hielt ſich mehr als eine Buhlerin, 
verwendete auf Falken und Pferde ungeheure Sums 
men, und verdarb es mit feinem Schwiegervater 
noch obendrein Dadurch, daß er feine Werber nicht. 

dulden wollte. Mit einem Worte, ed war eine | 
Ehe voll Zwietracht und Unverträglichkeit, 


Laͤngere 
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kaͤngere Zeit hatte ſich der König: mit Untere 
handlungen über die Vermaͤlung feiner beiden ältee 
ſten Rinder befchäftiget. - Kaum war.der Kronprinz 
Friedrich 13 Jahr alt, fo war fhon die Rede 
davon, ihm eine Ffünftige Braut zu beftimmen, 
Die Wahl fiel auf eine Englifche Prinzeſſin. Es 
wurde eine Doppelheirath verabredet, Die beiden 
Thronuerben follten ihre Schweftern gegen einander 
austauſchen. Der Preußifche Friedrich folte 
die Prinzeffin Amalie, und der Prinz Friede 
rich von Wales, Water de jezt regierenden Koͤ⸗ 
nigs George III., die älsefte Preußifche Prins 
zeſſin Sriederike heirathen. Die Königin von 
‚Preußen, und ihre Schwägerin, die nachherige 
Königin von England, beide alſo Mütter der für 
einander beftimniten Kinder betrieben diefe Anges 
legenheit am lebhafteſten, und auch Friedrich 
Wilhelm I. war vor der Ankunft des Faiferlichen 
Geſandten Sekfendorf mit diefen Vorſchlaͤgen fehr 
zufrieden, Uber nach dem im Jahre 1727 erfolge 
ten Tode feines Schwiegervaters George J. aͤn⸗ 
derte er feine Gedanken; er wollte nun. nichts mehr 
von der Sache hören, Piel trug hierzu feine Abs 
neigung gegen den neuen Englifchen König, am 
mehrften aber die Anfhezzung Sekkendorfs bei, 
Diefer wollte eine fortdauernde. Trennung zwifchen 
den Höfen von London und Berlin unterhalten, 
und darum bot er alle. mögliche erlaubte und unerz 
laubte Mittel auf, _um die Doppelheirath räfgangig 
zu machen. Er redete ihm unaufhoͤrlich vor, daß 
die Pracht, an welche eine Engliſche Prinzeſſin 
ge⸗ 


Zu | 
—— ki; feinen Schaz erfchhpfen, und ber 
Stolz ver-Brittifchen. Regierung ihm Geſezze vor⸗ 
fchreiben wärde; 2 Punkte, die feine empfindlichfte 
“ Saite berährten ‚ und ihn fogleicy; bewogen, die 

Heirath ſeines Kronprinzen mit der Engliſchen 

Aumalie zu verwerfen; doch die Verſorgung feiner 
Tochter lag ihm am Herzen; ihre Vermaͤlnng mit 
dem Prinzen von Wales wollte er noch zugeben, 

Aber der ränfevolle Sekkendorf wußte ihn auch hies 
von ganz abzubringen. Indeſſen die Koͤnigin ließ 
dieſen ihren Liebliugswunſch darum nicht fahren, 
ſie ſezte ihre Verſuche, eine Ausſoͤhnung ‚ und mit 
ihr die zwiefache Ehe zu bewerfftelligen, . insgeheim 
fort, und veranlaßte ihren Sohn, den Kronprin⸗ 
zen, dem ſie, und der ihr mit ſeltner Zaͤrtlichkeit 
anhing, an die Koͤnigin von England zu ſchreiben, 
daß er keine andre, als ihre Tochter Amalie zur 
Gemalin nehmen wuͤrde. Sekkendorf, der an allen 
Höfen erkaufte Freunde und beſtochene Anndfchafter 
hatte, erfuhr den Inhalt dieſes Briefes, und theilte 
ihn mit ſolchen gehaͤſſigen Bemerkungen dem Koͤnige 
mit, daß leztrer den groͤßten Unwillen auf ſeine 
Gemalin, und den bitterſten Haß auf ſeinen Sohn 
warf. Jener ließ er ihre geheimen Intriguen mit 
England, wie er es nanute, ernſtlich verbieten, 
und dieſem bedeutete er zornig, er wolle ihm das 
Schreiben ſchon anſtreichen. Die im Jahre 1729 - 
ausgebrochenen Werbehändel vermehrten die Erbits 
terung zwifchen beiden Höfen. Als aber durch die 
Dermittelung andrer Fürften da8 gute Vernehmen 
im Anfange des Jahres 1730. wieder bergeftellt 
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wurde, fo benuzte die Königin den Zeitpunkt, und ' 


brachte die Doppelheirath von neuem in Anregung, 
Am Hofe ihres Bruders fand ihr Verlangen großen 
Beifall, und um ed zu befördern, ſchikte man den 
Ritter Hotham nach Berlin, der alle Eigenfchafa 


ten befaß, ‚um ſich dad Vertrauen Friedrich Wils 


helm's zu erwerben, - Er war ein ſcharfer Zäger, 
ein leidenfchaftlicher Soldat, ein muntrer Tiſch⸗ 
‚freund, und gerade jo mußte er fein, wenn er dem 
Könige Friedrich Wilhelm gefallen follte. Es wuͤr⸗ 


be ihm-ohne Zweifel gelungen fein, die Eheftiftuns 
gen zu bewirken, wenn er nicht an Seffendorfen 


einen fehwarzen Dämon gehabt hätte, der, ihnt 


überall in den Weg trat, ihm uͤberall entgegen arbei⸗ 


tete, uud durch ein-Gerwebe der feinften Lift die 
Abſicht feiner Reiſe vereitelte. Sekkendorf wußte 


den Zorn ded Königes fo meifterhaft zuerregen, daß 


Hotham auf eine Art beleidigt wurde, die feinen 
baldigen Abgang von Berlin zur Folge hatte. 


1. Nah Hotham's Entfernung- ward Öffentlich 
an die Heirathöfache nicht mehr gedacht. Aber 
insgeheim machte der Kronprinz Unftalten, die 


hierauf Bezug hatten, Er ging mit dem Gedanfen _ 


einer Slucht nach England um, nicht fo fehr aus 
heftiger Neigung zur Ehe mit einer Prinzeffin, die 


[4 


ei nicht Fannte, aldaus brennendem Berlangennay 
Sreiheit, die fein Vater immer enger beſchraͤnkte. 


j Um das Verhaͤltniß ‚ in welchem Vater und Sohn 
“ fanden, und die Urfachen, welche leztern zur Flucht 


reisten, deutlicher zu erlennen— iſt es noͤthig, eine 


kurze 
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kurze Nachricht von der Erziehung und dem Ju⸗ = 


gendalter Friedrich's vdraus zu ſchikken. Eben 
die Franzoͤſin, welche die Oberaufſicht über ‘die 
Kinderjahre des Koͤnigs Friedrich Wils 
helm's J. gefuͤhrt hatte, erhielt auch die Leitung 
über Friedrich II, während der 6 erſten Jahre 
feines Lebens, Died war die befannte Frau von 
Nocoules, Durch fie erlernte er das Franz 
‚zöfifche wie feine Mutterfpradhe, und ihr fanftes, 
feines. Betragen machte in fein Herz einen folchen 
Eindruf, daß er lebenslaug eine Vorliebe für die 
Franzoͤſiſche Sprache und Franzöfifche Nation bes 
hielt. Sm Aten Jahre wurde Dühan von Sans 
duͤn, ebenfalls ein Franzofe, zu feinem Lehrer ges 
fezt, ein Mann, der ihm nur eine größere Fertig= 
keit im Franzoͤſiſchen, einige Liebe zur Philofophie 

und Geſchichte, aber Feine gründliche, wiffenfchafts 
liche Kenntniß beibrachte , weil er folche felbft nicht 
beſaß. Vom ten Jahre an erhielten zwei Milis 
tärperfonen das Amt der Aufficht über den Prinzen; 
der Graf won Finkenſtein, der eine ähnliche 
Stelle gleichfalls fchon bei dem Water befleidet 
hatte, genoß hiebei des Vorranges; und ber Oberfte 
yon Kalkſtein, der 1759 als Feldmarſchall ftarb, 

war Unterhofmeifter. Beider Hauptverdienſt war 
Eifer für den Kriegsruhm, mehr verlangte Frieds 
rich Wilhelm nicht, mehr follte bei dem Sohne 
nicht herrfchend werden.  Eigentliche Geifteöbils 
dung fchien ihm eben fo überflüffig, als ſchaͤdlich. 


Daher wurden ihm weiter feine befondern Lehrer 


gegeben, als nur zu ſolchen Dingen , bie auch ein 
Soldat, | 
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Soldat, der befehfen will , wicht entbehren kann. 
Der Major vom Ingenieur > Korps, Sterning, uns 
terrichtete ihn in der’ Mathematik und N 
kunſt, der Geheimefetretär Hilmar Curas 
Schreiben und in der Erdkunde, der Perle 
Andrei in der Religion, welche zugleich) von feinen 
Kollegen Noltenins, und. Cochius ſcholaſtiſch einge⸗ 
pfropft wurde; und zum Ueberfluſſe erlaubte es 
der König, daß der Organiſt Henne an der Doms 
firche das Klavierfpielen lehren durfte. Dürftig 
genug war der ganze Unterricht ‚ und gering det 
Sortfchritt, welchen Friedrich in den Kenntniffen 
machte. Er lernte nur eine einzige Sprache 
richtig fprechen,, und Feine einzige richtig ſchreiben. 
Deutſch verſtand er nicht gehoͤrig, und Latein faſt 
gar nicht, welches lezte er in der Folge ſehr be⸗ 
dauerte, weil dieſer Mangel ihm das Vergnuͤgen 
‚raubte, die Roͤmiſchen Dichter, Geſchichtſchreiber 
und Philoſophen in der Urſprache zu leſen. Er bes 
zeigte in der Jugend Luft zu ihrer Erlernung, und 
machte den Anfang damit. Uber fein Bater ja: gte 
den Lehrer mit aufgehobenem Stoffe davon, Frieda 
rich hatte blos einige Broffen behalten, die er nach⸗ 
ber, aber mehrentheils verftümmelt bei manchen 
Gelegenheiten anbrachte. Denn [tante pede mo- 
rire fagte er eben fo gut als feltina lente; de gu- 
ftibus non eft disputandus, ſchien ihm eben fo 
richtig, als dominus vobiscum; und den Kaifer 
nannte. er Caput orbem, fo wie er den Befehl zum 
Briefverbrennen mit den Worten gab: in ignis 
infernalis conforabitur. Stalienifch Ternte er in 
| A der 
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der Folge noch, aber nicht ſo viel, daß. man — 
kaun, er ſei deſſen maͤchtig —— Am elende⸗ 
ſten war fein Religions, = Unterricht beſchaffen; 
und hierin lag der Grund feiner, Gleichgültigfeit 
gegen-alle Religions = Anftalten, und feiner Abneis 
gung gegen das Chriftenthum,, die er lebenslang 
bervied. Man Iehrte ihn aber auch Feine eigents 
liche Religion, fondern. nur Scholaftif und Mönche 
thum, wovon ſein origineller Geiſt, und ſein faͤhi⸗ 


ger Verftand das Ungereimte und Irrige frühzeitig. . 


nahe Hiezu kam, daß alles auswendig gelernt 
werden mußte, und nichts der Vernunft annehm⸗ 
lich, nichts dem Herzen liebenswärdig gemacht 
wurde, Hatte er einen jugendlichen Fehler begana 
gen, „oder zu wenig Fleiß bewiefen,, fo mußte er 
zur Strafe lange Pfalmen, und unverftändliche 
Bibelfprüche auswendig lernen. Ein vortrefliches . 
Mittel, ihm die Religion felbft, die hieran freilich 
unſchuldig war, verhaßt zu machen, Endlich bea 
merkte er, daß damals die größten Eiferer in der 
Religion im Umgange des Lebens, gerade Feine 
Andere, oft noch fohlechtere Menfchen waren, als 
die übrigen, Sein eigner Vater uͤbte die Religion 
nur in der Kirche‘, und uͤbertrat die Moral in der 
Welt. Unter diefen Umftänden mußte er für die 

Wizzeleien und Spottreden der. Franzöfifchen Freis 
‚ geifter, feiner Tünftigen Gefellfehafter, em— 
pfänglich, und für die Gefühle des Erhabenften, 
des Edeljten, einer wahren Religioſi itaͤt abgeftumpft 
werden, 


De 


⸗ 


ya — 
en 223. — 


Die Hanptforge feines Vaters ging nur bahin, 
ihn zw einem abgehärteten Goldaten zu erziehen, 
Bon 7. Jahre an wurde er daher als ein wirklicher. 


Refrute behandelt, Ein Kader von beinahe glei⸗ 


chem Alter, Namens Renzeh, ver als Gouvei⸗ 
neur von Berlin, und als Generallieutenant 1778 
ohne einen weitern Ruhm, als den des Kriegshand⸗ 


* 


werkes ſtarb, mußte ihm die Handgriffe des Exer⸗ 


cirens beibringen; ohne Ruͤkſicht auf die Witterung 
oder Jahreszeit gehörte Marfchiren, Fechten, Reis 
ten, Gewehrfchnltern zur Tagesordnung; und gleich 
einem gemeinen Burfchen mar er gezwungen, auf 
die Wache zu ziehen, und vor dem Schloffe mit 


Slinte und Patrontaſche Schildwache zu fliehen. 
Sm Sten Fahre ließ der König fein Spielzimmer 


in ein Zeughaus verwandeln, und mit Kanonen, 
Flinten, Säbeln, Kugeln und dergleichen anfüllen, 
damit auch feine jugendlichen Erholungen nur Bes 
fhaftigungen mit Kriegsinftrumenten fein möchten, 
Nicht” lange darauf wurde er Hauptmann bei dem 
Kadettenkorps, und in der Folge Befehlehaber einer 


Kompagnie unterdem Riefenregimente, Die übers, 
triebene Strenge, der widerliche Kleinigkeitsgeiſt, 


das ewige Marfihiren und Ererciren, der fait weis 
biſche Soldatenpuz, das befiändige Stofprügeln 
und Fauftfchlagen feines Waters, waren alles 
Dinge, die einem feurigen, edlen, fich fchon jezt zu 
höhern Befchäftigungen beftimmt fühlenden Juͤng⸗ 
linge nicht gefallen konnten. Je mehr feine Jahre 
zunahmen, deſto größer wurde fein Widerwille ges 
gen dies —— BETON Einerlei mecha⸗ 

‚nifcher 


i 


niſcher Handgriffe und Fußbewegungen. Sein 


‚emmporftrebendes Genie fuchte wuͤrdigere Gegen⸗ 
fände, wo es feine Kräfte außern, entwikkeln und 
‚erhöhen koͤnnte. Indeſſen Vormittags mußte er 


den Launen feines Vaters fröhnen, und dem harten 


Zwange nachgeben; er mußte feine Haare in einen 


fleifen Zopf, feinen Leib in eine enge Uniform, 
feine Süße in einen abgemeßnen Sotvatenfchritt 


zwaͤngen, und auf dem Paradeplazze eine Zeit toͤd⸗ 


ten, die er gern hüzlicher angewendet hätte. Aber 
Nachmittags hielt er fich für diefen Zwang ſchad⸗ 
fo8, War die Tafel aufgehoben, fo eilte er in fein 
Zimmer, warf feine Montur in den Winkel, lieg 
fih nach der Mode frifiren, band einen Haarbeutel 


ein, 309 einen Schlafrof von goldnem Brokat an, 


und ſtudirte. Die Blaffiichen Schriftfteller ver 


Griechen, Römer und Franzofen waren ihm wers 


there Gefellfchafter, als bie fteifen Kriegskamera⸗ 


“den. ie newannen fein Herz und bildeten feinen 


Verſtand. Er gab fi) nun ganz diefer Lektüre, 


der Dichtkunft und dem Flötenfpiel hin, Auf Bes 


- fehl feines Vaters hatte er nur Pfalmen auf den 


Elavier fpielen dürfen. Als der König Auguft von 


Polen 1728 einen. Befuch in Berlin abjtattere, und 


in feinem Gefolge den berühmten Floͤtenblaſer 


Quanz mitbrachte, fo wurde der 16 jährige Prinz 


durd) das unuͤbertrefbare Spiel diefes Künftlers fo 


hingeriſſen, daß er augenbliklich befchloß , von ihm 


; Unterricht zu nehmen. Dies war aber mit 


„vielen Schwierigfeiten verbunden; theils mollte der 


zenine König diefen Meifer nicht aus feinem: | 
Dienſte 
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Dienſte laſſen, theils war voraus zu ſehen, daß 
Friedrich Wilhelm ein fo ſanftes Verguuͤgen, als 
die Floͤte gewaͤhrt, ſeinem Sohne nie erlauben 
wuͤrde, weil er meinte, dies mache nur weibiſche 
Petitmaͤters, und ſchikke ſich nicht fuͤr rauhe Krieges 
leute. Durch der Königin Vermittelung kam. es 
jedoch dahin, daß Friedrich feines Wunfches ge⸗ 
währt wurde. Zweimal fam Quanz des Jahres, 
aber ganz heimlich und ohne Friedrich Wilhelm's 
Wiffen von Dresden nah Berlin, und gab ihm 
entweder ganz früh, oder, welches am gewöhnliche” 
ften gefchahe, Abends von 4 bis 7 Uhr im Floͤten⸗ 
fpielen Anweiſung. Eiuſt hätte ihn der König beis 
nahe überrafiht, und wahrfcheinlich nicht beffer, 
als den Lehrer im Yateinifchen behandelt. Quanz 
hatte noch eben Zeit, fich in ein Eleines, zum Eins 
heizen beſtimmtes Rabinet zu retten, und Friedrich, 
die Mufifalien nebſt der Fldte wegzuſchaffen, und 
die Uniform anzuziehen. Der König Fam zornig, 
und entdekte hinter den Tapeten. die verborgenen 
Bücher und Schlafröffe. . Leztre warf cr fogleich 
in's Kaminfener, die Bücher verfaufte er an den 
Buchhaͤndler Haude, und erſt nach einer langen 
Strafpredigt von einer Stunde entfernte er ſich 
wieder, Solche Auftritte waren eben nicht ges 
ſchikt, Liebe zu erwetten, ‚and Vertrauen einzits 
‚flößen- Das Misvergnügen zwifchen Vater und . 
Sohn, welches ſchon an und für, fih groß genug 
war, wurde noch durch eigennuͤzzige Menfchen ver= 
mehrt. In dieſe Klaffe gehört der nur zu fehr bes . 
Fannte Seffendorf, umd ” erfaufter Freund 

Gallus Br. Geſch. 5. Th. P Grumb: 


\,; 


Orumbkow. Beſtanbig riethen fe e zur Strenge, 
und erbitterten den König in einem ſolchen Grade, 
daß er ernſtlich Willens wurde, ihn von der Throns 
folge auszufchließen, und feinen zweiten Sohn 
Yuguft Wilhelm, der fich beffer nach feinen 
/ 
Eigenheiten bequemte, zum Kronprinzen zu ernens 
nen. Der große Zriedrid) entging den Öftern Zus 
muthungen feines Vaters, freiwillig dem Erfiges 
kurtörechte zu entfagen, nur durch die auf den vaͤ⸗ 
terlihen Karakter richtig berechnete. Antwort: „er 
„wolle fih diefem Verlangen fügen ‚, wenn fein 
„Vater in einem Öffentlihen Manifefte an alle 
„Hoͤfe Europen's erklärte, daß er außer der Ehe 
„von ihm gezeugt fei.” Man weiß, weld) eine *) 
abergläubifche Verehrung ver ehelichen Treue der 
König hatte, diefe Bedingung des Sohnes reichte 
‚bin, um ihn von fernern Verfuchen abzuſchrekken. 
Defto mehr ließ er feinen Unmwillen auf andre Art 
and. Er fiellte ihn im Tabakskollegio und auf 
Jagden dem Gefpdtte feiner Diener aus, weil er 
am Tabaksdampfe und ander Sauhezze nicht eben 
| den 


©) Einiger Splitterrichter wegen erinnere ich, daß hier 

- nicht die eheliche Treue überhaupt etwas Abergläubis 
fches genannt wird; — welcher Menfch von gefunden 
Berftande Eönnte ſo etwas auch nur im Scherz behaups 
ten? fondern nur die befondre Denkungsart Friedrich 
Wilhelm's fol hiermit bezeichnet werden; das ers 
baltnif, in welchen bei ihm die Keufchheit gegen die 
andern Tugenden fland, mar in der That eben das, 
was Aberglauben zur wahren Religion ift. : 


- 10. 
den Geſchmak fand, als er, der Bater: er befträffe 
ihn mit Arreft bei Waſſer und Brodt; er ließ einen 
Befehl im Druf befannt machen, daß bei Karren⸗ 
auch wohl Kebensftrafe Niemand an Minderfährige, 
‘wäre e8 felbft an die fönigliche Familie, Geld leihen 
foltte ; diefes zielte blos auf die Befchimpfung und 
Einfhränfung Friedrich's ab, weil er 7000 
Thaler Schulden gemacht hatte; welche unbedeu⸗ 
tende Sunme in der Folge noch oft der Dekmantel 
fein mußte, worunter der Vater feinen Groll vers 
barg. Mit- dem Jahre 1730 nahmen Die vaͤterli, 
chen Mishandlungen, und ein wirklicher Haß taͤglich 
zu. Solange die Heirathsſache betrieben wurde, 
beruhigte ſich Friedrich noch mit der nahen Ausficht, 
in kurzem mehr Freiheit‘ zu erhalten. ber als 
durch Sekkendorfs Hinterliſt auch dieſer Stral der 
Hofnung zu einer beſſern Behandlung verſchwaud, 
ſo wurde er bis auf's Aeußerſte gebracht; und nun 
faßte er den gefaͤbrlichen Endſchluß, der Gewalt 
Liſt, der Zuchtruthe Eigenmacht entgegen gu ſezzen: 
fein Borfaz tand feſt, — Eugland zu — 


Gelee aAberlegie die Sache mit ſeinen 
Vertrauten, die ihn darin beſtaͤrkten, und zum Theil 
unterſtuͤzten. Seine aͤlteſte Schweſter Frie derike, 
die durch gleiche Neigung zu den ſchoͤnen Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, durch Theilnahme an ſeiner 
traurigen Lage, und durch eigne widrige Erfahrun⸗ 
‚gen von Seiten des Vaters ſich feſt an den Bruder 
anſchloß, wußte ebenfalls um das Geheimniß, doch 
‚ohne eine PARASE Hand dazu zu leihen. Der 

P 2 jugend⸗ 


) 
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Angendfichen — Friedrich“s waren damals 
‚drei, der Lieutenant Katte bei den Gensd'armes, 
der Fönigliche Page Keith, und ver Lieutenant 
‚Sparn unter dem Leibregimente, Der Herr von 
Katte hatte den mehrſten Einfluß, weil er ſich 
am mehrften beliebt zu machen, dem Prinzen lauter 
‚angenehme Dinge zu fagen, und feinen. jugendlichen 
Neigungen am beſten zu ſchmeicheln wußte; ſonſt 
verdiente er die zaͤrtliche Freundſchaft Friedrich's 
durch reelle Verdienſte eben nicht; denn er war im 
hoͤchſten Grade leichtſinnig, ohne Religion und 
‚Sitten, eben fo unbeſonnen als eitel. Er pralte 
„mit der Gunſt des Prinzen, und führte Öffentlich 
unſchikliche Neden über den König. Er fachte die 
‚Unzufriedenheit Friedrich's über feinen Vater noch 
‚mehr an, und gab ihm -Rathfchläge, die zwar feis 
ner Jugend gefielen, aber nicht der. Weisheit anges 
meſſen waren. Es wäre zu wünfcen gewefen, 
“beide hätten nie in in einem vertraulichen Verhälts 
niſſe aeftanden; Katte's Unvorfichtigkeit und 
‚Keichtfinn verurfachte den, fchreflichen Ausgang des 
"Unternehmens. . Weit wärdiger des nähern Ume 
—gangs Friedrich's war Keith; er.hatte cinen fanfs 

ten Karafter, und einen ruhiger überlegenden Vers 
‚Fond; vol Mitgefühls über die harte Begegnung, 
„die der Prinz täglich erlitt, verband erfich mit ihm, 
und da er als Page alles erfuhr, was bei Hofe 
vorging, fo ertheilte.er ihm hievon Nachricht, wens 
- dete manches Ungemach ab, und wurde ihm übers 


u 


aus nuͤzlich. Der Lieutenant Sparn fland zu 


——— war folglich nicht ſo oft um den Prinzen, 
nz und 


und nahm an ber Zubereitung zur Flucht weiter. 
feinen Theil, als daß er davon unterrichtet war. 
Friedrich machte zuvor noch einen gätlichen Vers - 


ſuch, indem er feinen Vater dringend bat, ihm 
eine Reiſe durch Enropa zu geftatten; dies fehlug 


leztrer ihm rund ab, ſezte jedoch das Verſprechen 


Hinzu, ihn auf feinen eigenen Reifen mitzunehmen. 
Darin hielt er Wort. Friedrich begleitete feinen 
Water zu dem glänzenden Luftlager nah Mühle 
berg in Sachſen im Juni 1730. Hier ſuchte er 
feinen Borfaz zur Entweichung auszuführen 
Durch feinen Günftling Ratte ließ er bei dem 
Saͤchſiſcheu Minifter Grafen von Hoym Pferde 
und Reiſepaͤſſe beſtellen. Aber Hoym merkte die 
Abſicht des Prinzen, und zeigte ſie ſeinem Koͤnige 
an. Auguſt erſchrak hieruͤber, that dem Prinzen 
alle mögliche Gegeuvorſtellungen, und drang ihm 
fein Ehrenwort ab, im Lager bei feinem Vater zu 
bleiben, Friedrich brach in die beweglichiten 
Klagen über die Mishandlungen feines Vaters aus, 
befchwerte. fi vorzüglich über die Aufhezzungen 
- des Miniftere Grumbkow, und des Gefandten 


* 


—Sekkendorf, und bat Auguſten auf's rührendfte _ 


am feine Fürfprache, damit er in fremde Länder 


- reifen dürfte, Der edelmüthige Auguſt wendete- 


ſich au Friedrich Wilhelm, und trug ihm 
die Münfche feines Schnes vor. Die Antwort, 
die er erhielt, beftand darin, daß Friedrich zu Zelde 


gehen ſollte, fobald es Krieg geben würde, und 


daß er ald Sohn Denmth und Gehorſam gegen den 
Vater bezeigen müffe, dann würde er Feine Urfache 


zu 


7 
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zu Hagen haben. Diefe Urfachen hörten indeſſen 
‚nicht auf, und fo beichloß Friedrich, eine ge= 


legnere Zeit zum. Entflichen. abzuwarten. Eine: 


ſolche Gelegenheit zeigte fich bald. _ Schon im fol« 


‚genden Monate unternahm der König bine ‚neue 


Reiſe durch einen großen Theil Deutfchlands nach 


Weſel. Den 15. Juli reifere er mit dem Krone: 
‚ prinzen, und einem Fleinen Gefolge einiger Ges - 
nerale und andrer hahen Dfficiere.von Berlin über. 
Leipzig nah Meufelmiz,, einem Städtchen und: 


Ritterfizze des Grafen Setfendorf, ven er abe 
holte, und fodann nah Anſpach zu feinem Schwies 
gerfohne, dem Markgrafen mitnahm. Hier ver⸗ 


„weilte er $ Tage, während welcher Sriedrich fich 
- feiner firengen Aufficht zu entziehen gedachte. Er 


bat feinen Schwager um ein ſchnelles Reitpferd 


. zum: Spazierritt, Aber der Markgraf errieth ihn, 


und fchlug ihm unter allerlei Vorwaͤnden fein. Ges 
ſuch ab, ſchwieg jedoch ftil. Nun mußte Friedrich 
fein Vorhaben weiter: hinansfchieben, Die fernere 
Reife ging über Augsburg, Ludwigsburg, Manns 
beim, Darmfladt, Frankfurt, und, von da den 
Rhein hinunter nach Wefel, wo man den 12. 
Yuguft eintraf. In der Nähe diefer Stadt glaubte 
endlich Friedrich das Ziel feiner Befreiung gewiß zu 


erreichen. Es vereinigten ſich mehrerellmitände, die 


feinen Wünfchen gäuftig waren Der Herr von 
Keith, vormaliger Page, war feit einiger Zeit 
als Dfficier nach Weſel verfezt worden. Diefer 
hatte alfe nöthigen Anftalten bereits getroffen , die 
an * den Stationen peſtellt ‚ und'ein Schiff 

zur 


- 


zur Ueberfahrt von Holland nach England gemiethet. 
Die Flucht felbft follte nach der Abreife des Königs 
vor fih gehen. Da er gewöhnlich eher als der 
Prinz wegfuhr, fo hofte leztrer, Mh dies zu Nuzze 
zu machen, einige Stunden zu gewinnen, und ſchon 
über der Grenze zu fein,, ehe der weit voraus, und 
immer fchnell fahrende König Nachricht von der 
Flucht befommen könnte. Es wäre auch wahrs 
fcheinlich geglüft, wenn nicht der Verraͤther Sek⸗ 
kendorf den König in den Stand gefezthätte, den 
Plan gerade im Angenblikke der Ausführung zu 
vereiteln. Zunaͤchſt war Friedrich’ unglüflis 
her Freund, der Lieutenant Katte, Schuld an 
der Entdekkung. Diejer befand fich noch in Bers 
Lin, wollte noch einige Summen Geld anfchaffen, 
unter dem Vorgeben einer Reife auf's Land Urlaub 
nehmen, und dem Prinzen über Hamburg nach 
England folgen. Sein Uebermuth verleitete ihn, 
das Geheimniß hie und da zu offenbaren; um fi 
ein Anfehen bei feinen Bekannten zu geben, und 
aus übel angebrachter Eitelkeit, daß er bei dem 
Kronpringen fo viel gelte, fagte er mehrern feiner 
Freunde, daß Friedrich nicht wieder kommen werde, 
Der argliftige Sekkendorf, welcher überall 
Auflaurer im Solde hatte, erfuhr diefe unvorfichs 
tigen Reden fchon zu Anfpach; und voll Schadens 
freude, ein Mittel in Händen zu haben, dem Prins 
zen, den er wegenfeines großen hellfehenden Geiſtes 
nicht leiden konnte, und durch ihn der Königin, die 
er haßte, eine empfindliche Kraͤnkung zu verur⸗ 
fachen, theilte er mit ae Farben den entdekten 
Uns 


Anfchlag dem Könige mit, und rieth ihm zur ſcho⸗ 
nungslofeften Härte, Friedrich Wilhelm ges 
rieth in den heftigften Grimm, verfchloß aber feinen 
Groll in fih, und befahl dem Oberfien von Walz 
bau, und dem Oberlieutenant von Rochow unter 
Bedrohung ded Todes den Prinzen unbemerft fo 
zu beobachten, daß er ihnen nicht entwifchen Fönnte, ‘ 
Friedrich, der hievon nichts ahnete, machte 
Anſtalt, auf die verabredete Art zu entfliehen. 
Aber die Wachſamkeit feiner Auffeher verhinderte 
ihn am Entfonmen. Er wurde vor Wefel plozlich 
eingeholt und in die Stadt zurüfgeführt. Unters 
wegens fand er noch Gelegenheit, dem Lieutenant 
Keith einen Zettel zuzufenden, auf weldem er 
mit Bleiſtift gefchrieben hatte: Sauvez - vous, 
tout eft decouvert *). Keith fattelte unberzügs 
‚Lich fein Pferd, und che man noch an ihm dachte, » 

ehe noch in Ruͤkſicht feiner etwas verordnet war, 
ritt er durch ein entgegengefeztes Thor, entfam 
gluͤklich nach Haag, und durch Vermittelung des 
Englifchen Gefandten nach Eugland und hernach 
nach Portugal, wo er Dienfte nahm, und bis nach 
Friedrichs Ihronbefteigung blieb, worauf er nach 
Berlin zurüffchrte, und Oberftallmeijter und Rus 
u. der Akademie un | 


Der Kronprinz, — fein Schikſal zu ver⸗ 
beſſern meinte, verſchlimmerte es durch ſeine beab⸗ 


ſichtigte 
”) Retten Sie ſich, alles iſt verrathen. 
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ſichtigte Flucht, und erlebte nun Pruͤfungen, die die 
Nachwelt nicht glauben wuͤrde, wenn fie richt zu 
deutlich bewieſen waͤren. Seine erſte Zuſammen⸗ 
kunft mit ſeinem Vater kuͤndigte ihm die Schrekken 
an, die feiner warteten. In der Geſtalt eines 
- Mifferhäters von einer Wache geführt, erfcbien er” 
im Haufe des Kommandanten zu Wefel, des Ges 
nerals Mofel, vor feinem Vater, der ſich in der 
Wuth nnd Rache fo wenig zu mäßigen wußte, daß 
er ihn beim erften Anblif mit dem Stoffe unter 
die Nafe ftieß, ihn blutig verwundete, und ſchaͤnd⸗ 
lich mißhandelte, Der vwehrlofe Prinz brach über 
eine folche Begegnung beraubt in die Worte aus: 
Jamais vilage de Brandebourg n’a fouflert un 
affront pareil *). Diefer natürlide Ausruf 
-eined unwärdig behandelten Fürftenfohnes verdroß 
den König fo fehr, Daß er den Degen zog, um 
feinen Kronerben zu durchſtechen, und taub gegen 
die Stimme der Natur, verhärtet gegen den Ruf 
der Menfchlichkeit, hätte er diefe grauenvolle That 
vollbracht, wenn nicht die männliche Kühnheit des 
Generald Mofel-feinen aufgehoberen Arm zuräfs 
gehalten, ſich zwifchen ihm und dem Prinzen geftellt 
und gerufen hätte: Sire, durchſtoßen fie mich, 
aber fohenen fie ihren Sohn. Edler Held, ents 
fihloßner Mann, dir danfe die ganze Nachwelt, 
daß. du der Erde ihre Zierde, den Thronen ihr 
Muſter, 


Noch nie hat das Geficht eines Brandenburgifchen 
Pringen’eine folche Schmach erlitten. 


.m.34 —. 


| Muſter, der Menſchheit einen Wohlthaͤter erhielteſt, 
und die Preußiſchen Annalen vor einem unaustilg⸗ 
baren Flekke hewahrteſt! Nachdem der Koͤnig durch 
den Muth, und die Herzhafiigkeit des Generals 
Mofel wieder zum Nachdenken gefommen war, 
fo lieg er von feinem Sohne ab, und befahl, ihn 
unter der Bewachung von 8 Dfficieren nah Mits 
tenwalde zum Berhör, und von da nach Kuͤ⸗ 
firin zur gefänglichen Haft zu führen, Zu Ende 
Augufts Fam er zu Mittenwalde an, wo fich bes 
reits der Minifter Grumblow, der Oberfie Ders 
ſchau, der General » Auditeur Mylius, und der 
Fiskal Gerber nach dem Willen des Königs einges | 
funden hatten, um eine vorläufige Unterfuchung 
über die Urfachen zur Flucht Friedrich's, über dje 
Theilnehmer und Befoͤrderer der Unternehmung, 
und über den Ort, wohin er gedachte, anzuftellen. 
Aber fie. erhielten Feine befriedigende Antworten 
von einem Prinzen, der wohlbegriff, Daß fie Dinge 
von ihm herauslokken follten, vie. geſchikt wären, 
ein flrenged Verfahren ‚ ein blutiges Urtheil über 
ihn zu begründen, und zurechtfertigen. Er bewies 
ſchon jezt jene Standhaftigkeit, und jene Seelens 
größe,. die ihm einftens die Bewunderung der Welt. 
erregen, die ihn zum Schreffen feiner Feinde machen. 
follten. Nach diefem Verhoͤr wurde er in die Ci— 
tadelle von Küjtrin wie ein gemeiner DBerbrecher 
gebracht, und 9 Wochen als ein folcher behandelt. 
. Der Kommandant, General Xdpel, erhielt Befehl, 
den Prinzen in eins der ordentlichen Fleinen Arrefts 
behaͤltniſſe zu fegzen; doch der Kammerpräfident 
von 
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von Muͤnchow, der alles aufbot, um des Prinzen | 


hartes. Schikſal zn erleichtern, räumte ein. etwas 
befferes, und größeres Zimmer, das mit au feines 
Wohnung im Schloffe, gehörte, hierzu ein, und 
nicht ohne Schwierigkeit brachte er es dahin, daß 
dies bewilliget wurde. Sonſt durfte dem Gefan— 
genen keine Bequemlichkeit, keine Geſellſchaft, kein 
Schreibzeug, kein Licht geſtattet werden. Das 
Zimmer war leer, der Fußboden fein Bette, ein 
fhlechter blauer Weberrof feine Bekleidung, ein 


hölzerner Schemmel fein Siz, die Bibel fein Troſt 


und das Geſangbuch feine Unterhaltung. Zwei 


Unterofficiere bewachten die Thüre von außen, und 


ein Hauptmann forgte für die Erfüllung ihrer 
Pflicht, Kein Menſch wurde zum Prinzen gelaffen, 
als der General Löpel und der Präfidene Müus 


how. Alle 3 Stunden dfnete man die Thuͤre, 
und fahe zu, od der Gefangene noch da fei. Ein 
gewiffer Hofraty Blokmann beforgtedie Speifen, 


welche Farg zugetheilt, nicht fonderlich befchaffen, 
und, vom Könige felbft beflimmt waren; fie wurden 
dem Prinzen zerfchnitten gebracht, damit er Feiner 


Meſſer und Gabeln bedärfte, auch vor ber Thäre 


pifitiret, damit ihm. auf diefem Wege feine Briefe 
zugeiteft würden. Aller Strenge ungeachtet fand 
die Präfidentin von Muͤnchow doch. Mittel, dem 
Prinzen das zu verfchaffen, was feinen traurigen 


- Aufenthalt erleichtern und erträglich machen fonnte, 


Sie ließ an dem Nachtſtuhle verborgene. Tafchen 
anbringen, und durch diefe Wachslichter, Vuͤcher 


und ‘Briefe i in das prinzliche Zimmer liefern. Ihr 
| iängfter | 
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juͤngſter 7 jaͤhriger Sohn ſchluͤpfte, ſobald die Thuͤ⸗ 
ren geoͤfnet wurden, mit hinein, und brachte Obſt, 
Gebaknes, Federn, Papier, Meſſer und derglei— 
chen, welches ſie in ſeinem langen Kinderrokke auf 
eine Art verſtekt hatte, daß es von der Wache 
nicht bemerkt wurde. Dieſes Kind, welches 
franzoͤſiſch plaudern konnte, und ſich oftmals bei 
dem Prinzen einſchließen ließ, gewaͤhrte ihm eine 
angenehme Unterhaltung und uͤberbrachte ihm man⸗ 
che nuͤzliche Nachrichten. 


Unterdeſſen ging der erzuͤrnte Vater in feinem 
unnatuͤrlichen Haffe jo weit, daß er feinen Sohn 
durch Henkershand fterben laffen wollte. Zu Ende 
des Dftobers verfammelte er ein Kriegsgericht 
‚von Generalen und Stabeofficieren, ‚wobei erfelber 
ben Vorfiz führte. Er erklärte feinen Sohn für 
einen Deſerteur und Schuldenmader, und 
erkannte ihn wegen diefer beiden Vergehungen mit 
grimmiger Heftigkeit den Tod zu. Einige Hofs 
fcjmeichler waren entweder fo höfifch gefinnt, oder 
fo rachfüchtig, daß fie in dies Bluturtheileinftimme 
ten; zu ihnen gehörten befonderd der General 
Grumbkow, und der Oberfte Derfhau,, uns 
edle‘, feigherzige Menfchen , die fich auf immer vor 
ber Nachwelt befhimpft haben, Won einer ganz _ 
andern Denkungsart befeelt zeigten fich der ehr: 
würdige Feldmarfchall von Natzmer, der helden= 
muͤthige Färft von Deffau, und der General: 
Tieutenant von Bork; diefeerhoben freimäthig nnd 
ſtart ihre Stimmen, erflärten ben Todesſpruch für 
us 
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ungerecht, unverdient und unmenſchlich, und er⸗ 
ſchuͤtterten das Gewiſſen des Koͤnigs ſo maͤchtig, daß 
er es nicht wagte, gegen ihren ernſtlichen und von 
uͤberzeugenden Gruͤnden unterſtuͤzten Widerſpruch 
ſeine leidenſchaftliche Meinung durchzuſezzen. Meh⸗ 
‚zere, Fuͤrſten Europens nahmen ſich ebenfalls des 
beklagenswerthen Prinzen au, und ſuchten durch 
ruͤhrende Bittſchreiben den Zorn des Koͤnigs zu be⸗ 
ſaͤnftigen. Selbſt einer ver Urheber von der 
‚Zrauerfcene, der GrafSekkendorf, wurde von. 
„feinem Hofe, der zwar die Demüthigung, aber 
‚nicht ven Tod des Kronprinzen wuͤnſchte, dringend 
angewieſen, den erbitterten König umzuſtimmen. 
‚Er mußte zugleich ein eigenhändiges Schreiben ‚des 
Kaiſers Karls VI. an Friedrich Wilhelm 
uͤberreichen, worin ſich Karl nicht im gebietenden 
‚zone der kaiſerlichen Auktoritaͤt, wie einige Schrift⸗ 
ſteller thoͤricht genug behauptet haben, ſondern in 
der Sprache des Freundes, wie der nun oͤffentlich 
gedrukte Brief beweiſet, fürden Prinzen verwendet; 
“er koͤnne,“ ſchreibt er, „vermoͤge der zwiſchen ih⸗ 
„nen fuͤrſeyenden fo nuͤzlichen Freundſchaft nicht 
„umhiu, fein Vorwordit bei Dero Liebden dahin 
„einzulegen, damit Dieſelben Gnade vor Recht 

„ergeben laffen möchten; er ſuche hierunter nichts, 
mals zu Dero Kiebden felbjt eignen Beruhigung zu 
"gereichen, und hoffe, daß der Crouprinz, obwohl 
zer vielleicht nicht von der Faiferlichen Affection und 
„meiebe zu ihm und feinem ganzen Koͤnigl. Ehurhaufe 
„ſatſam überzeuget fei, doch nun erkennen werde, 
—* recht ernſtlich und herzlich wohl er, der Kaiſer, 
— nn 


— 238 — 


es mit ihm meine, maßen er die Wohlfahrt beider 
„Haͤuſer von einer beftändigen Vertraulichkeit des 
„Erzhauſes mit dem Koͤnigl. Churhaufe Brandes / 
„burg abzuhangen glaube. — Berfchiedene - 
Geſchichtſchreiber find der Meinung, daß dies kai⸗ 
ſerliche Handſchreiben ganz allein das Leben 
Sriedrich’s gerettet habe. Es iſt wahr, Fried: 
ih Wilhelm fagt in feiner Antwort an den Räls 
fer unter’m 20, Nov., daß er blos durch deſſen 
Vorwordt bewogen worden fei, ſeinem Sohne 
zu „pardoniren;“ aber dies ſcheint nur eine For⸗ 
mel der Hoͤflichkeit zu ſein. Beſtaͤrkt haben in 
ſeinem beſſern Vorſaz mag ihn allerdings die kaiſer⸗ 
liche Vorſtellung; jedoch die erſte gluͤkliche Umſtim⸗ 
mung verurſachte gewiß der ſtandhafte Muth der 
genaunten Männer, welche Beiſizzer des Krieges 
gerichts waren; dies beweiſet die Zeitfolge. Das 
kaiſerliche Schreiben wurde am 1. Nov. uͤbergeben, 
das Kriegsgericht hingegen noch im Oktober gehal⸗ 
ten. Wie dem nun ſei, und was den Koͤnig zur 
Gelindigkeit getrieben haben mag, genug, dus 
Todesurtheil wurde zuruͤkgenommen; doch der 
enge Arreſt dauerte noch uͤber 3z Wochen fort. 
ü j ! * Ha 
Der König verlangte aber durchaus ein Todtens 
opfer; er wollte feinen glühenden Zoru nur durch 
Blut abkühlen, das Trauerfpiel follte nicht anders, 
als mit dem Henkersbeile geendigt werden. Zrieds 
rich's 22 jähriger Freund, der Lieutenant Kate 
war hiezu beſtimmt. Mit mehr Vorficht hätte: 
er feinem Schikfale entgehen, onnen. Er ver. 
weilte 
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weilte unnoͤthiger Weiſe noch in Berlin, als 
ſchon ein Eilbote mit der Nachricht der mißlungenen 
Flucht dafelbft angelangt war, Ein Major, der 
dies erfahren hatte, begegnete ihm Abends auf der 
. Straße, und gab ihm durch die Anrede: ‚find fie 
noch bier ? das wundert mich!’ einen Wink, ſich 
noch zu retten. Der leichrfinnige Katte antıwors 
tete: ich reife noch in diefer Nacht; aber er that 
es nicht, und dies war fein Verderben. Des atıs 
dern Morgens gegen halb 9 Uhr wurde er gefangen 
geſezt, und vor's erſte auf der Hauptwache behals 
‚ten, wo jeder wachthabende Officier den Befehl 
erhielt, mit feinem eignen Leben für ihn zu haften. 
Nach der Ankunft des Königs mußte er auf dem 
Schloſſe erfcheinen; er hatte einen bloßen leinenen 
Kittel, aber Über der Werte noch ein Fohanniters 
kreuz um. Bei feinem Anblik ergrimmte der König 
ſo fehr, daß er ihm dad Kreuz abriß, Stokſchlaͤge 
ertheilte, und ihn mit Füßen trat. Er follte bes 
kennen. Er geftund, von der Flucht gewußt zu 
haben, verrieth jedoch die Prinzeffin Friederike fo 
wenig, als den Ort der Beſtimmung. Der König 
Heß ihn wieder auf die Hauptwache bringen, 
“und befahl, ihm auf die-Folter zu fpannen, Es 
würde gefchehen fein, wenn nicht der Graf 
Sekkendorf, fein Verwandter, ihn hievon durch 
feine Sürfprache gerettet hätte. Hierauf wurde 
ein Kriegsgericht über ihn gehalten, welches ihm 
die Strafe einer Iebenslänglichen Gefangenfchaft 
in einer Seftung zuerfannte, Der erbitterte Koͤnig 
verwarf diefen er, und :gebot ftatt deffen, ihn 
bine 
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hinzurichten. Keint menſchliche Macht, Fein Zus 
reden, kein Bitten konnte eine Aenderung hervor⸗ 
bringen. Die Koͤnigin nahm ſich des ungluͤklichen 
Juͤnglings an, das ganze koͤnigliche Haus bat fuͤr 
ihn; fein Vater, der Generallieutenant Katte, und 
fein Großvater, der Feldmarfchall von Wartens— 
leben fielen dem Könige zu Fuße; Katte ſelbſt fchrieb 
auf die reubollfie und demuͤthigſte Art an ihn, und 
flehre um fein Reben: alle diefe Bemuͤhungen waren 
vergebens; Friedrih Wilhelm blieb unbes 
weglich, und antwortete hartherzig! es fei Gnade 
genug, daß er diefen treulofen Officier enrhaupten 
loffen wolle, da er doch ‚eigentlich verdient hätte, 
mit glühenden Zangen zerriffen und aufgefuhpft zu 
‚werden. Das Bluturtheil war vom Könige am 
2, November geſprochen worden, und ſchon am 6. 
November wurde e3 auf eine empdrende Art, volle 
zogen. Den 5. mußte Ratte nach Küftrin gefohaft 
werden, Am 6. fruͤh Morgens holteihn die Wache - 
zum Tode ab; der Zug ging vor Friedrichs 
—Fenſtern vorbei; der wicht eher ald an diefem Tage 
von dem. ſchreklichen Schikſale feines Freundes uns 
terrichtet worden war. Friedrich drängte ſich an 
das Fenſter und rief -feinem Ungluͤlsgenoſſen die 
Worte zu: pardonnes - moi, mon.cher Katte; 
mein Katte, verzeihen Sie mir! Diefer antwortete z 
‚la mort eſt douce pour un si aimable Prince: 
Der Tod iſt leicht für einen fo liebenswärdigen 
‚Prinzen. Friedrich Fonnte vor Schmerz nicht weis 
ter fprechen, Fonnte den Anblik nicht. ertragen ; 
thraͤnenvoll und bewußtlos trat er vom Fenſter zuruͤk, 

und 
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und ſank, der Ohnmacht nahe, auf’ einen Stuhl, 
wo ihm der General Loͤpel, und der. Prafivent 
Muͤnchow, die in diefen Augenblikken allein um 
ihn waren, hälfreihe Hand leifteten, Unterdeffen 
wurde Katte auf den Wall;geführt, wo er Eniend 
auf einem Sandhaufen den Todesftreich empfing, 
Nach dem Berichte eines Augenzengen, des jünger 
ften Sohnes des Präfiventen Muͤnchow, ift es 
ganz ungegründet, daß Friedrich die Hinrichs 
tung felbft mit angefehen habe; eine Mauer, welche 
den Schloßgraben umgab, verhinderte die Ausficht 
aus Friedrich Zimmer nach dem Richtplazze, wie 
aus dem am Ende folgenden Auffazze zu erfehen 
if. Man halt es daher für. Pflicht, dieſer allges 
mein verbreiteten falfchen Meinung, welche felbft 
die gruͤndlichſten Schiftfteller, Bäfhing:.und: 
Nikolai, noch angenommen haben, hiemit nachs 
druͤklichſt zu widerfprechen ‚ weil hierdurch ein 
Hauptumftand in diefer AIMMIRRR beeichtigt 
wird, 
Der dritte Vertraute Frie dri ichs, ‚der Siens 
tenant Spaen ‚ ‚war mit Ratten an einem Tage, 
jedoch nicht in Berlin, fondern zu Potsdam ges 
fanglicy eingezogen worden, Mach Katte's Tode 
ſtieß ihn der König aus dem Korps der Dfficiere, 
fchifte ihn auf ein Fahr zum Feſtungsarreſt nach 
Spandow, und entfernte ihn darauf aus feinen 
Staaten. Spaen ging nachher in Hollaͤndiſche 
Dienfte, in welchen er ald General = Major 1763 
einen Beſuch von feinem Eöniglichen Sun erhielt, 
und 1768 farb. | 
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' Der Gedanke an Katte's Hinrichtung erfchits 
terte Friedrich’s Sele fo gewaltſam, daß er erft 


Nachmittags faͤhig war, ſich zu ſammeln, und 
eine zufammenhängende Unterredung zu führen, 
Er ließ den Feldprediger Müller, Katte's Beiftand 
in den Schreffendtagen, rufen, und erkundigte 
ſich nach. deffen lezten Aeußerungen. Müller ber 

richtete, daß Katte ohne Widerwillen gegen ihn, 
den Kronprinzen, aus der Welt gegangen ſei, und 
den Tod als eine Strafe Gottes fuͤr ſeinen Ehrgeiz 
und feine Religionsverachtung angeſehen habe. 
Der Prinz möchte feinen Groll gegen feinen Vater 
faſſen, fondern fih ihm vielmehr unterwerfen; 
Friedrich hörte dies mit Ruͤhrung an, und bes 
handelte den Feldprediger, Katte's Tıöfter, um dies 
ſes Umftandes willen, und aus Sehnfucht nach der 
Befreiung leutfelig und freundlih, und ließ fich 
feine Gefpräche, die er auf koͤniglichen Befehl mit 
ihm über die Religion halten mufte, willig gefallen, 
Worüber am mehrften gefprochen worden fei, zeigen 
Müllers Berichte an den König vom 6. bis 8. No⸗ 
vember. Der Kronprinz, fo meldete er, fange 


an, fich zu befehren, in der Bibel zu lefen, und 


feine Zrrthämer von der Gnadenwahl, und von 
dem unbedingten Schikfale aufzugeben. Er bes 
kenne, fich in den Verhören gegen die Kommiffion 
vergangen zu haben, welches jedoch) nicht geſchehen 
fein wärde, wenn ihm vom Anfange an beweg⸗ 
lich und ohne Drohungen zugeredet worden wäre, 
Er fei wegen des väterlichen Unwillens noch fehr 


in —— fuͤrchte ein aͤhnliches Schikſal, wie 


Katte 
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Ratte zu erfahren, und halte feine‘, des Feldpredi⸗ 
gers, Beſuche für ‚Zubereitungen des Todes, 
Friedrih Wilhelm antwortete hierauf, daß 
Müller in feinen Ermahnungen bei dem Kronprinz 
zen fortfahren folle; er möchte ihm feine großen. 
Sünden gegen Gott, den König und feine eigene 
Ehre vorftellen, indem er Geld geliehen habe, 
das er nicht wieder bezahlen Fönne, und deſerti— 
ren wollen. Er könne ihm zwar noch nicht gang 
verzeihen, doch wolle er aus unverdienter Gnade 
den fcharfen Arreſt nachlaffen, ihm freies Ausgehen 
in der Stadt Küftrin erlauben, und vom Morgen 
bis Abend GBefchäfte geben. Friedrich, der 
von der Heftigkeit feines Vaters immer nod) das 
Aergſte erwartet hatte, und bei dem fich die Liebe 
zum Leben mächtig regte, verfprach alles, was 
man von ihm verlangte, und unterwarf fich auch 
der Eidesleiftung, die man foderte, doch bedung 
er fich dabei aus, die Formel dazu vorher zu erhals 
ten, wobei er hoffte, daß der König nur das vor⸗ 
fchreiben werde, was väterlich und zu halten moͤg⸗ 
lich fei. Eine befondre Kommiſſion, von welcher 
Friedrich’8 Feinde, Grumbkow und Derfchau bie . 
Häupter waren, nahm ihm am 25. November den 
‚gedachten Eid ab, in welchem er verfprechen mußte, 
gegen Niemanden, bie ihm zumwider gewefen wären, 
Rache auszuüben, gegen Gott fromm, und gegen 
feinen Vater gehorfam zw leben, ohne väterliche 
Erlaubniß Feine Reife vorzunehmen, und Feine 
andere Gemalin zu wählen, als die ihm der Water 
befiimmen würde, Grumblow bewies fich hoͤchſt 
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unanſtaͤndig und gefühllos bei Vollziehung feines 
Auftrages; denn er Außerte einmal: der junge 
Herr würde nicht eher ruhen, bis Meifter. Haͤm⸗ 
merling — der Scharfrichter über ihn Fame, Auch 
der König mifchte unter das, was er Önadenannte, 
die fchärffte Bitterkeit. Er ließ dem Sohne fagen: 
werde er wieder umfchlagen, und auf die. alten 
Sprünge fommen, fo folle er Krone und - Kur, 
und nach den Umftänden felbft-das Reben verlieren. 
Es war an einem Sonnabend, ald Friedrich 
ben Eid ſchwor; den Tag darauf fuͤhrte man ihn 
aus ſeinem Arreſt zu Anhoͤrung einer Predigt in 
die Kirche, und von nun an hoͤrte die eigentliche 
Gefangenſchaft auf. Indeſſen durfte er ſeinem 
Vater, der feine Leidenſchaften nur mit dem Mans 
‚ tel der Religion zu bedekken, aber nicht durch ihre 
ernfte Stimme zu verbeffern pflegte, noch nicht 
sor Augen fommen, Er mufte noch ein ganzes 
Fahr in Küftrin bleiben, . und als wirklicher 
Kriegs: und Domänen » Rath bei der dors: 
tigen Rammer arbeiten, Dies gefchahe nicht zum 
Scherz, wie manche Spötter gemeint haben, fone 
bern der Direktor Hille, und der Rath Hänide | 
wurden befehligt, ihm in Finanz, Polizei = und 
Delonomie Sachen befondern Unterricht zu ertheilen, 
und Friedrich felbft wohnte allen Sizzungen der - 
Kammer bei, las Alten, nahm Rechnungen ab, 
machte Relationen, und befam Kommiffionen in der 
Provinz, In den Alten des Generaldireftoriums | 
zu Berlin finden fich noch Berichte, die theild von _ 
‚ihm ganz geſchrieben, theils mit feiner Unterfchrife 
ver⸗ 


D 


| — 45 — | 
verſehen ‘find. * Die Regiftratur der Neumdrlifchen 
Kammer iſt im jährigen Kriege bei dem fchreflichen 
Bombarbement ver Ruffen verbrammt, und folglich 
zu Kuͤſtrin jede Sput der Fameraliftifchen Arbeiten 
Friedrich's vernichtet; was hievon übrig iſt, muß 
in den Archiven der Neumärfifchen. Städte und : 
Aemter, und bei dem Generaldireltorium | in Berlin 
aufgeſucht werden. 


F ried richs voͤllige Begnadigung, wenn man 
es fo nennen darf, erfolgte am Tage der Vermaͤ⸗ 
lung feiner älteften Schwefter Friederife So⸗ 
phie den.20, November 1731. Diefe edle, durch 
‚ihren gebildeten Geift, und ihr zärtliches Herz dem 
Bruder fo werth gewordene Prinzeffin, --war. die 
‚Bertraute feiner Geheimniſſe, und die Theilnehntes 
zin-feiner Leiden. Als der König von Wefel zurüf: 
gekbmmien war , hatte er fie mit Fauftfchlägen in's 
Gefiht, und mit Fußtristen auf den Leib gemiß⸗ 
‚handelt, wovon fie lebenslang eine Narbe auf der 
Bruſt behielt. Nur die Dazwifchenfunft der Kös 


nigin amd einer entfchloffenen Kammerfrau, entriß 


ſiie einem noch ärgern Schikſale. Unter den fuͤrch⸗ 

terlichften Flächen drohte ihr der unnarärliche Vater 
Todesſtrafe, oder beftändige Einfperrung, ließ fie 
in ihrem Zimmer verfchließen, als eine Gefangene 
hart behandeln, und zuweilen faft Noth leiden, _ 
Die Fürbitten der Mutter wied er mit Verwuͤn⸗ 
fhungen und neuen Drohungen ab. Bei allen 
diefen Mißhandlungen betrieb er doch Heirathspro⸗ 
jefte, Er ließ-in England um den — 
7 für 


für fie anhalten. Da man aber von London aus 
antwortete, daß entweder die Doppelheirath ges 
ſchloſſen werden, ‚oder. die ganze Sache unterbleiben 
müffe: fo dachte er auf andere Partien. ; Er 
fchlug feiner Tochter drei Prinzen vor, bon denen 
fie. durchaus einen wählen müffe; dieſe waren der 
"Markgraf von Schwedt, der Herzog von Meißen: 
feld, und der Erbprinz Friedrich von Bas 
rent. Die bedaurungswärdige Prinzefjin hatte 
gegen alle viel einzuwenden, und wuͤrde unter ans 
dern Unıftänden feinen zum Gemal genommen ha⸗ 
‚ben. Weil man fie aber mit der Strafe einer les 
benslaͤnglichen Gefangenſchaft fchrefte, und im 
Fall des Gehorſams mit der, Ausficht eines-beffern 
Scchikſals für ihren, geliebten Bruder ‚erfreute: fo 
entſchied fie; fie wählte den Erbprinzen von Bareut, 
und erhielt nun ihre Freiheit wieder. Der Unruhes 

ftifter. Sekkendorf hatte auch Hier die. Hand im 
Spiele; er drangte den König, die Verlobung zu 
vollziehen. Sie wurde auf den 3. Juni 1731 feſt⸗ 
gefett. Jedoch den Abend vorher traf ein Kurier 
aus England ein, und überbrachte die Bewilligung 


zur einfachen Heirath der Prinzeffin Friederike mit . 


den Prinzen von Wales. Alles gerieth in Beſtuͤr⸗ 
zung. .Die Königin und die Tochter wuͤnſchten 
eine Trennung der verabredeten Ehe nıit dem Bareu⸗ 
tischen Prinzen, da es noch Zeit fei. Aber Frieds 
sich Wilhelm, der einmal fein Wort gegeben” 
hatte, glaubte nicht mit Ehren zuräftreten ‚su koͤn⸗ 
nen. Die Verlobung ging vor ſich, und die Prin⸗ 
zeſſin —— wurde das Opfer der vaͤterlichen 


Haͤrte, 
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Härte, ber Salenderſiſchen Raͤnte, und der Brus 
derliebe. Niemand erkannte die Größe dieſes 
Opfers, als ihr edelmüthiger und zartfühlenber 
Bruderz Friedrich mißbilligte ed, daß fie blos um ' 
‚ feinetwillen ein minder glüfliches Loos gezogen 
habe, doch konnte er die Stärke ihrer Zärtlichkeit - 
nicht ohne Bewunderung und Rührung betrachten; 

er>blieb ihr mit einer Gegenliebe zugethban, von 
welcher die Gefchichte nur. wenig Beifpiele unter 


den Großen aufjiellen Bann; der Tag ihres Todes, 


ver 14. Oktober 1758 war ber traurigfte feines. Les 
bens, fchreflicher für ihn, ald der Verluſt der 
Schlacht bei Hochkirchen, welche diefen Tag in ver - 


- Preußifhen-Kriegsgefchichte fo ungluͤklich auszeichh⸗ | 


net; ber Tempel der Freundſchaft, welchen: er ihr 
zum Gedächtniß bei dem neuen Schloffe zu Sande 
fonci erbauen, und die marmorhe fizzende Bild» 
fäule mit einem. Buche in der Hand, einem Hunde 
auf dem Schoße, die er ihr errichten ließ, iſt ein 
bleibendes Denkmal feiner-danfharen, feiner zaͤrt⸗ 
lichen Liebe für eine würdige Schweſter. Nach 
ihrem Todefchloß fich fein Herz an Fein andres mehr 
mit gleicher Freundfchaft an, und man kann fagen, 
daß außer feiner Mutter Friedrike die einzige 
Derfon auf der Welt war, welche er wirklich mit 
Zärtlichkeit geliebt habe. | | 


Ihr Hochzeitfeft war der — Tag, wo 
er wieder nach Berlin, in die Urme ſeiner Mutter | 
amd ——— , vor das Angeficht feines Vaters, 

und. 
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und in ſeine gewohnten Verhaͤltniſſ⸗ zuruͤkeilen 


durfte. Der König hatte Anfangs den Vorſaz, 


alles geheim zu halten, und den ganzen Hof dur) 
eine plözliche Freude zu uͤberraſchen. Doch auf 


ven Rath einer Kammerfrau, der er ſich allein ent⸗ 
werte, Tief er der Königin einen vorlaͤufigen Mint 


‚geben. Die Zeit der" Miedererfcheinung Frieds 
rich 3 fiel auf den Mittag. Der König ſezte ſich 
nicht zur Mittagstafel, ſondern ging herum, und 
munterte die Gafte zum Effen und" Trinken’ auf, 
Unpermuthet entfernte er ſich, trat bald darauf 
mit dem Kronprinzen zu Aller Entzuͤkken in den 
Speiſeſaal, und fuͤhrte ihn vor die Koͤnigin mit 
den Worten: „ſeht ihr, Madam, da iſt nun der 
Friz wieder!“ Voll freudigen Erſtaunens blikte 
fie auf, rief: o mein Sohn" und ſank ihm wonne⸗ 
taumelnd in die Arme. Dieſer Augenblik belohnte 
ſie fuͤr alle erduldete Kraͤnkungen, fuͤr alle vergoſ⸗ 
ſene Thraͤnen, fuͤr alle Todesangſt, die ſie um ihren 
Liebliug ausgeſtanden hatte. nancae 


Friedrich erhielt von nun an are Freiheit in 
feinen Handlungen, ımd-erfuhr Feine weitre Haupt⸗ 
Fränfung, als daß man ihn wider feinen Willen 
und wider feine Neigung vermälte. Es war ans 
fanglicy eine Heirath im Vorfchlage, die feinen 
Wuͤnſchen gefiel, und welche große Folgen hätte 
haben können, Die Prinzeffin Anna von Mef: 


Iendurg, eine nahe Verwandtin und vermuthliche 
\ Thronfolgerin der damaligen a Anna von 


Pr 
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Mahland ®), wurde für ihm beftimmt. Frie d⸗ 
tich follte fogleich Statthalter von Liefland und 
Aingermanland;, und dereinft Kaiſer von Aufs 
Tand- werden ; dagegen aber dad Königreich Preus 
Ben und die Kur Brandenburg feinem maͤchſten 
Bruder abtreten. Am Berliner Hofe war jeder: 
mann mit diefem Projekte zufrieden; der König, 
weil er feinen Lieblingsſohn Auguſt Wilhelm zum 
Regenten machen konnte, das Miniſterium, weil 
einige, obgleich ohne Urſach, ſich vor Friedrich's 
Rache furchten, wenn er Preußens Thron beſtiege, 
und Friedrich ſelber, weil ſich ihm ein Wirkungs⸗ 
Ereis darbot, wo ex fein Verlangen nach Unabhaͤn⸗ 
gigkeit ſchon jezt befriedigen, und ſeinen Durſt nach 
großen Thaten einſt ganz ſtillen konnte, Nur 


Sekkeundorf, der dem Gluͤkke der‘ Koͤnigsfamilie 


uͤberall im Wege ſtand, bezeigte fein hoͤchſtes Mis⸗ 

vergnuͤgen hieruͤber, und wendete aller Ueberre⸗ 
dungskuͤnſte, die ihm nur immer zu Gebote ſtun⸗ 
den, an, «um den König von dieſem Vorhaben 
abzubringen. Er nahnı den Masftab von feinem 
eigenen kleinlichen Herzen her, womit er Frieda 
rich's Geſinnung abmaß; er meinte,‘ der Prinz 
würde. als Ruffifcher Regent für- alle erlittene 
Schmach an dem Vater oder an den: Bruder Rache 
nehmen, und die gethane Entfagungsider ‘Krone 
Preußens wieder zurüfnehmen, Weit zwelmaͤßiger 
waͤre 


*) Die Mütter der Prinzeſſin Anna, Namens Katharine, 
Gemalin des Herjogs Karl Leopold von Meklenburg, 

und die Kaiferin Anna waren Schweitern, beide Töchs 
ter von Iwan, dem Bruder Peters J. 


Ä 
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wäre ed, ihn mit ber Pringeffin Eliſabeth 


Ehriftine, Tochter des Herzogs Ferdinaud 


Albrecht von Bevern *) zu vermaͤlen. Sek⸗ 
kendorf meinte Wunder, welch einen Meiſterſtreich 
in der Politik er geſpielt haͤtte, als er dieſen Plan 
wirklich zur Vollziehung brachte. Er bildete ſich 
nichts geringeres ein, als daß er Friedrichen nun⸗ 
mehr feſt an das Oeſtreichiſche Haus gekettet habe; 
weil fein Schwiegervater Ferdinand Albrecht 
‚ein Schwager. des Kaifers, -Öftreichifcher und ‚des 
Reichs General.» Feldmarſchall war, und weil die 
abgepreßte Ringwechölung den 10, März 1732 im 
Gegenwart des Herzogs Franz von Lothringen, 
beſtimmten Faiferlichen Schmwiegerfohnes, der ebew 
den Hof zu Berlin befuchte, ald Zeichen der Vers 
lobung geſchahe. Aber wie fich doch klug fein wols 
lende Geifter fo auffallend täufchen Fönnen Es 
gehörte wohl nur wenig Menfchenfenntuiß dazu, 
um es zu begreifen, daß ein ſolcher barbariſcher 
Zwang gerade das Gegeutheil von dem, was man 
wuͤnſchte, bewirken muſte. Friedrich, deſſen 
Herz in die vorgeſchlagene Ehe durchaus nicht ein⸗ 
willigte, und der ſich blos dem unbiegſamen Ver⸗ 

mon feines Datess fügte, fapre einen defto flärs 
2 kern 


H Das Haus Bevern war eine Nebenlinie y von Braun⸗ ; 
fhhmweig + Wolfenbüttel; da nun der regierende Herzog 
im Jahre 1735 ohne männliche Erben ftarb, fo rüfte 
die Bevernfche Linie in die Regierung ein; Ferdinand 
Albrecht ward Herzog von Braunfchweig, Rarb aber 
noch in eben dem Sabre. 
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kern Widerwillen, der bis zum Haſſe ſtieg, gegen | 


das Erzhaus Deftreich, weil er Died mit Necht als 


das ungluͤkliche Werkzeug anfahe, wodurch ihm die 


natürlichften, die fehönften Freuden des Lebens, 
die Sreuden der Ehe, des häuslichen Gluͤks auf 
immer zerfiört wurden. Den 10. Juni 1733 ging 


bie Trauung zu. Salzdahlen, einem Braune 


fhweigifchen Luftfchloffe, vor fih, aber nur ihre 


z Hände, nicht ihre Herzen wurden ehelich zufammens 


gefügt. Am mehrften war die edle Prinzeffin zu 
bedauren, daß fie das Opfer gefühllofer Raͤnke⸗ 
macher wurde. Bei ihren Vorzuͤgen, bei ihren 
Tugenden, , bei ihrem menfchenfreundlichen Herzen 
hätte fie wohl ein glüßlicheres Loos verdient, als 
ihr. gu Theil ward. - Denn daß fie fih als Gattin 


nicht gluͤklich fühlen fonnte, ift wohl feinem Zweifel - 


unterworfen, was: auch einige Schriftfteller von 
gegenfeitiger Zärtlichfeit der beiden Vermaͤlten gegen 
einander. gefagt haben mögen. Eheliches Gluͤk 
fand unter ihnen gewiß nicht Statt. . Friedrich 
hatte mit widrigen Empfindungen den Ehebund 
gefchloffen, fein Herz war einmal im woraus in 
diefer Ruͤkſicht verſtimmt, und alle nachherigen 
Ueberzeugungen feines Verſtandes von dem hohen 
Werthe feiner Gemalin, Fonnten das Herz zur hei⸗ 


f 


Ben ehelichen Zaͤrtlichkeit nicht erwärmen ; erfchäzte, _ 


er verehrte, er bedauerte fie; er fuchte ihr durch 
die innigfte Ehrerbietung , durch alle nur erdenk⸗ 
liche. Annehmlichkeiten ihr Schikfal zu erleichtern; 
aber konnte er feinem Herzen gebieten? Sie bes 


wies ihm ebenfalls eine Achtung, die man Vereh⸗ 


rung 


rung nennen konnte; jedoch das tie She 


blieb ihr fremd. SGleich nach feiner Thronbefteis 


gung erklärte Friedrich feinen Alteften Bruder 
für den Kronprinzen; hätte er dies im zgften Fahre 
feines. Lebens, an der Seite einer 25 jährigen Gats 
: tin gethan,- wenn’ er auf Erben gerechnet‘, wenn 
ihn die zärtlichen weite ber‘ ehelichen Liebe: gefeſ⸗ 
ſelt hätten, 


Friedrich Witheim war aber die durch. | 


| Pb. feines Willens ſo vergnuͤgt, daß er feiner 
Schwiegertochter, der Kronprinzeſſin am Hochzeits⸗ 
tage für 200000 Thaler" Gefchente machte, und 
feinen Sohn hinfähre mit mehr Nachficht behans 
delte. Er wied ihm Ruppin, wo das kronprinz⸗ 
liche Regiment in Beſazzung lag, zum anfaͤngli⸗ 
chen, und das Staͤdtchen Rheinsberg, das er 
ibm als Eigeuthum uͤbergab, zum nachherigen 
Wohnorte an. Hier verlebte Friedrich im 
Schoße der ſchoͤnen Natur, in der Pflege der bil⸗ 
denden Künfte und Wiſſenſchaften, und in ver Ge⸗ 


ſellſchaft jovialifcher und wizziger Freunde bis zur 


Thronbeſteigung die fchönften Fahre feines Lebens; 
Sabre, an welche er noch im höchften Alter mit 
frohen Gefühlen zuruͤkdachte. Das verfallne 


Schloß und die verddeten Gärten fiellte er nicht, 


blos wieder her, fondern erweiterte und verſchoͤ⸗ 
nerte fie auf eine folche Urt, welche die Bewunde⸗ 


\.r 


rung aller Kenner erregte. : Sein Vater ließ fi 


dies gefallen, nur die Ueberfchrift über dem Eins 
gange war ihm zuwider. Die, Worte: : Friderico 
4 | tran- 


- 
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tranquillitatem -colehti, Friedrich, ‚ben 
Freunde ftiller Mufe, fchienen ihm anzudeus - 
ten, daß er einft ald Regent mehr feiner Gemaͤch⸗ 
lichkeit, als den Öffentlichen Gefchäften leben wuͤr⸗ 
de. Wie wenig verftand er ihn! Es war nicht 
die träge. Ruhe des Weichlings, fonderm die ftilfe 
Eingezogenheit des Weifen, welche Friedrich liebte, 
und wodurch er fich zu feiner Herrfchergröße vor— 
bereitete, Oft drohte, der Vater, feine philofophis 
fchen Freunde, die er ald Verführer betrachtete, auf: 
heben und gefangen fezzen zu laſſen. Doch es 
blieb bei bloßen Drohungen;, und der Prinz lebte 
ziemlich ungeftört nach feiner Weife, , Was jener 
Römifche Kaifer Diokletian im Alter, und nad 
Miederlegung der Krone that, daß er die Gärten 

zu Salona baute, diesthat Friedrich in ber Tugend, 
und vor dem Antritt der Regierung; er vergnügte 
fi mit Gartenban, und betrieb Viehzucht. Von. 
dem, was fein Fleiß gezogen und gepflegt hatte, 
ſchikte er wöchentlich einigemal in die Fönigliche 
Küche Gefchenfe, welche in Spargel, Melonen, 
Blumenkohl, oder in Kälbern, Truthuͤnern und 
dergleichen beftunden. Diefe Sendungen nahm 
fein Bater fehr gut auf, und fie dienten felbft dazu, 
ihm eine beffere Meinung von feinem Karakter beis 
zubringen, Denn.er fahe fie.für Beweife an, daß 
Sriedrich ein guter Wirth werden wolle. Als nach 
einigen Jahren der Stifter und Befoͤrderer alles 
Unheil in der Eöniglichen Familie, der Graf Sek⸗ 
kendorf, Berlin verließ, fo wuchs das zurüffchz 
sende Vertrauen ‚veifgen, Pater und Sohn immer 
| > nieht, 
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mehr. Bei Anfaͤllen von Krankheit ließ erſterer 
ben leztern oft rufen, unterhielt ſich wohlwollend 
mit ihm, und theilte ihm ſeine Gedanken uͤber Re⸗ 
gierungsſachen mit, Ja einige Stunden vor feis 
nem Tode nahm er aufs zärtlichite von ihm Abs 
ſchied, und nannte ihn feinen lieben Friz. Diefe 
päterliche Behandlung ruͤhrte Friedrichen fo fehr, 
daß er alle erlittene Kränkungen, alle harte Bes 
gegnungen auf immer vergaß, und das Andenken 
feines firengen Vaters mis einer Hochachtung ehrte, 
derem nur wenige Fürftenfinder gegen folche Väter 
fähig fein möchten. Faſt übertrieb Friedrich die 
Schonung gegen bie erduldeten Mißhandlungen, 
Daß er in feinen Schriften die Erwähnung. berfels 
ben mit Stilfchweigen überging, und überall die 
wirklich guten Eigenfchaften feines Vaters hervor⸗ 
309, war pflihtmäßig ; aber daß er ſich gieichſam 
anklagte, und den Vater ganz losfprach, fcheint 
doch ein. wenig auffallend. Bälhirg umd Mofer, 
zwei Männer, dern Urtheil Achtung verdient, 
wundern fih, folgende Stelle in Friedrichs 
Schriften #4 finden: Nous avons passe fous 
filence hes chagrins domeftiques de ce grand 
princ;. On doit avoir quelque indulgence pour 
la faute des enfans, en faveur des vertus d’un | 
tel nere*). Mofer meint, man müffe den Saz 

uni: 


*), Wir haben die häuslichen Verdrtuͤßlichkeiten dieſes 
großen Fuͤrſten mit Stillſchweigen uͤbergangen. Man 
muß Jin Ruͤkſicht der Tugenden eines ſolchen Vaters 
einige Nachſicht gegen die Fehler der Kinder haben. 


my — 


umfehren, und vielmehr ſagen: il faut pardonnet 
la feverite du Ber 'en faveur des vertus d’un 
tells *). | 


Mehr als die Leiden ſeiner Familie , rührten 
den König Friedrich Wilhelm die Drangfale 


feiner Glaubensgenoffen. Nie war die Undulds 


fomteit der Katholiten härter, nieihr Verfolgungs⸗ 
geift in Deutfchland hizziger, nie ihr Bekehrungs⸗ 
eifergefchäftiger gewefen, als um die damalige Zeit. 


Fanatiſche Polterer verbreiteten ganze Scharen 
von Schmähfchriften gegen die Proteftanten, und. 


‚abergläubifche Fuͤrſten brachten die Grundſaͤzze 
derfelben in Ausuͤbung. “Unter ihnen zeichneren 
ſich die Beherrfcher der Pfalz, und der gefrönte 
Priefier von Salzburg aus, Das HausNenburg, 
welches feit 1680 die Pfälzifhe Kurwuͤrde beſaß, 
war von der proteftantifchen Kirche zur Fatholifchen 
Äbergegangen, und ließ fich ganz von den Geſin⸗ 
nungen der Parteiwuth regieren ‚ weldye faft allen 
neu befehrten Päbftlern eigen zu fein pflegt. Am 
ärgften verfuhr der lezte Kurfuͤrſt dieſer Linie, 
Karl Philip. Obgleich der gröfte Theil der 
Einwohner in der Pfalz Meformirte waren, ob et 
gleich die Aufrechterhaltung ihrer Religion, ihrer 
Kirchengüter, ihres gottesdienftlichen Zuſtandes 
durch feierliche Verträge, wie alle feine Vorfahren 

Ä bes 


u . Mau muß die Härte des Vaters in Betracht der Tu⸗ 
genden eines ſolchen Sopned berzeiben, 


— 


befchworen hattex ſo machte er ſich doch Fein Gewiſ⸗ 
ſen, ihnen ihre Rechte, fo vieler konnte, zu ſchmaͤ— 
lern und zuentreiffen. _ Beinahe Feine Stadt, kein 
- Steffen, fein Dorf plieb in ungeftörten Beſizze der 
irchlichen Einrichtungen. Kein Monat, Feine Woche. 
verging, wo fie nicht neue Kränkungen erfuhren, _ 
Selbft die Lehrbücher wollte man ihnen entziehen 
Karl Philip erkühnte ſich, ſogar in feiner Res 
ſidenz Heidelberg, den Reformirten vie Haupt⸗ 
firche wegzunehmen, und den. Ratholifen zu-überz 
geben, Alle Vorftellungen der Kandftände, alle 
Klagen der Beraubien waren eben fo vergeblich, 
als die Vermittlungen von England, Heſſenkaſſel, 
Holland nnd Preußen. Nichts Fonnte den fchwärs 
merifchen Kurfürften zur Billigkeit und zur Menfchs 
lichkeit zurüfführen, Friedrich Wilhelm ges 
rieth über Died Verfahren in den gerechteften Une 
willen, und fand bald ein Mittel, feinen Starrfinn 
wenigftens in etwas zu beugen, Er ließ 1719.den 
Dom zu Minden wegnehmen, und das_Fathos 
liſche Kloſte Hadmersleben im Halberflädtie 
fehen einziehen, Da nun Hannover diefenr Beifpiel 
folgte, und die, Fatholifche Kirche zu Celle ver⸗ 
ſchloß: fo wurde die ganze Fatholifche Geiftlichkeit 
in Schreffen verfezt; fie fürdhteten, daß noch 
mehrere proteftantifche Regierungen Gewalt braus - 
chen möchten: fie drang num felbft in den Kurs 
fürften Karl Philip, nachzugeben. Erfandte, 
von Noth gebrungen , den Reformirten die Schlüfs 
fel zur entriffenen Kirche wieder, und erlaubte den 
BebTang: des —— ger Katechismus von neuem; 
aber 


wo, 
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»aber ih feinem — blieb er anberſdholiich 
warf einen ſolchen Haß auf Heidelberg, daß er = | 
hier wegzog, und feinen Siz zu Mannheim auf: 
ſchlug. Alle Augenbliffe erfann er. nene Bedruͤk⸗ 
kungen gegen die Reformirten, und nichtö, als 
‚nur der Tod Fonnte feinem Fanatismus Grenzen : 
ſezzen. Aehnliche Verfolgungen widerfuhren den 
Proseftanten von den mehrften übrigen Fatholifchen. 
Regenten; und felbft der Kaifer, welcher die Miene 
ber Unparteilichfeitannahn, und Hälfe verfprach, 
unterſtuͤzte die Verfolger, und machte dem Köhige 

von Preußen über feine gebrauchten Repreffalien 
Worwuͤrfe, die höchft ungerecht waren , und, ; wie 
| u nicht —— wurden. 


Kein Farſt aber trieb die e Graufamfeit. gegen 
die Proteftanten fo weit, als der Erzbifchof von 
Salzburg: Anton Eleuterind Baron von Fir 
mian. Diefer eben fo unpolitifche Regent, als 
umvärdige Priefter, wollte die proteftantifche Re⸗ 
| ligion in ſeinem Lande voͤllig ausrotten, das heißt, | 
30000, größtentheils ‚fleißige, wohlhabende, - ru⸗ 
big lebende Menfchen durch unerhörte Tirannei 
zur Verzweiflung, und durch diefe zum Webertritt 
in die Fatholifche Kirche zwingen, Er befahldaher 
feinen Beamten, die Proteftanten in Rechtsfachen 
jedesmal ungerecht zu behandeln, alle Laſten mit 
zehnfachenm Drukke auf ſie zu werfen, und unter 
jeden Vorwande harte Strafen über fie zu verhaͤn⸗ 
gen, Er ließ. ihre Häufer durchfuchen , alle Bis 
bein, ’alle Katechismen, alle Erbauungsbächer 
Gallus Br. Geſch. 5. ch + , RK. weg: 


A 


wegnehmen; ‚verbot, ihre Kinder dem Unterrichte 
Iutherifcher Lehrer zu übergeben, oder fie außer 
Landes zn ſchikken; erflärte fie für unfähig, Erb⸗ 
fhaften anzunehmen, oder zu vermachen; und 
gebot den Fatholifchen Geiftlihen nicht allein, die 
- Droteftanten zutaufen, fondern auch, Feine andern, 
als Eatholifhe Gevattern zuzulaffen. Da aber 
diefe feinpfeligen Anftalten zu nichts führten, als 
deu Verfolgten ihre Religion noch theurer, und 
ihre Gemeinen noch zahlreicher zu machen, fo ging 
der Erzbifchof in feiner Härte immer weiter. Er 
warf fie ſcharenweiſe ind Gefängniß, fehmiedete fie 
in Ketten, fchrefte fie durch Drohungen von Tangs 
famen Todesqualen, und rief endlich fremde Sol⸗ 


- daten in’s Land, um durch Bayonnette und Säbel . 


Lehren der Liebe einftechen und einhanen zu laffen. 
Der Faiferliche und Baierfche Hof waren auch grau⸗ 
fam genug, der Wurh eines finnlofen Priefters 
militairifche Hülfe zu leiften.  Deftreicher und 
Baiern ruͤkten theils in's Erzftift, und befeztentheils 
alle Wege, alle Landſtraßen, alle Paͤfſe und Aus. 
gänge des Landes, damit Feiner*der Unglüffichen 
auswandern, Feiner feine Klagen bei den Reiches 
gerichten anbringen möchte. Zwanzig Abgeordnete 
der Proteftanten, welche nad) Regensburg ges 


hen wollten, wurden von Faiferlichen Truppen aufs 


gefangen, und nach Linz in den Kerker geführt, 
zum offenbaren Beweife,. daß der Kaifer die Ehre. 
oder Unehre, unchriftliche Bedruͤkkungen auszus 
üben, mit dem Erzbifchofe theilte. Der. evange⸗ 
liſche Neichötheil, oder das fogenannte Corpus 

| Evan- 
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Evangelicorum zu Regensburg, die Koͤnige von 

Daͤnemark und England, von Schweden und 
Preußen, und die Generalſtaten nahmen ſich der 
gedraͤngten Salzburger nachdruͤklichſt an; fie thaten 


am Reichstage, zu Wien und zu Salzburg, die 


— 


ruͤhrendſten und ernſtlichſten Vorſtellungen, um 
das Schikſal der Verfolgten zu mildern. Aber 
man wich ihnen von Seiten der katholiſchen Par⸗ 


tei dadurch aus, daß man die Salzburger Protes 


ſtanten des Ungehorſams gegen die Obrigkeit, der 
Empdrung, des Aufruhrs u. ſ. w. beſchuldigte; 


nichtige Vorwaͤnde, die voͤllig ohne Grund waren. 
Die wiederholten Abmahnungen der genannten 


evangelifhen Haͤupter bewirkten endlich doch fo 
viel, daß der Erzbifchof unter'm 31. Oktober 1731. 
Dad Auswandern der Proteftanten, obwohl unter 
harten Bedingungen, geflattete. Alle nicht anges 
feffene Einwohner follten binnen acht Tagen das 
Land räumen, oder nachher ald Empdrer ſchreklich 
gezüchtige werden. Den Kammern, Aemtern, 


Randftänden, Berg » und Salzwerfen wurde bes 


fohlen, alle Iutherifchen Arbeiter augenbliklich zu 
verabſchieden. Die angefeffenen Bürger und 


Banern erhielten, nach der Größe der Steuern, 


eine Frift von ı, 2, hoͤchſtens 3 Monaten, um ihre 
Güter zu verkaufen, und dann. wegzugiehen. 


Diefer Zeitraum war indeſſen viel zu furz; und 


wo follten bei der Menge loözufchlagender Grunds 


ſtuͤlte Kaͤufer genug kommen, um nur einiger 


Maßen billige Preiſe zu machen? Die mehrſten 


mußten das Ihrige fuͤr ein Spottgeld hinwerfen, 


N 2 und 


und ſelbſt das Wenige; was ſie aus diefem Edif⸗ 


bruche retteten, wurde ihnen entweder gar nicht, 


oder doch ſehr verkuͤrzt gelaſſen. Vielen nahm 


man das Geld geradezu weg, andern zog man 


unbillige Procente ab, und alle wurden ‚in den 
Reifepäffen als Rebellen bezeichnet. Oft entriß 
man ihnen die Kinder, und behielt fie mit Gewalt 


zuruͤk. Dennoch verließen fie in Haufen von 
Tauſenden ‚ihr ftiefelterliches Vaterland, Man - 


‚bat Fein Beifpiel im. Deutfchlands Jahrbuͤchern von 
einer ‚ähnlichen fo allgemeinen Auswanderung. 
Einige Tauferde wenderen ſich nach Holland, andre 
nad England, ‚welches fie nah Virginien ver⸗ 
pflanzte; die Mehrften aber nad) Preußen, wo fie 
mit offnen Armen Enpfangen, und aufs liebreichfte 
behandelt wurden. | 


Bei ; diefer Gelegenheit zeigte Friedrich 
Wilhelm feine Menſchlichkeit und ſeine Stats⸗ 


klugheit im ſchoͤnſten Lichte, und machte fich um 


fein eignes Land eben fo verdient, ald um die ans 


fommenden Zremdlinge, , Er Iud fie durch feiers 
liche Patente zur Niederlaffung in dem menfchens 
leeren Preußen, befonders kitthauen ein, er fandte 
ihnen Kommtiffarien zum Empfang an bie baiers 


ſchen Örenzen entgegen, er ließ jeder erwachfenen 


Mannsperfon täglih 4 gute Groſchen, jedem 
Frauenzimmer 3 Gr, und jedem Kinde 2 Gr, 
Reiſegeld auszahlen, und ſchenkte ihnen nicht allein 
am Orte ihrer Beftimmung binlängliche Wohnuns 
gen, ſondern auch Vieh, Atlergeraͤthe, Handwerks⸗ 

zeug, 
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zeug, und andere noͤthige Beduͤrfniſſe. Durch 
ſeine Vermittlung bekamen viele ihr zuruͤkgelaſſenes 
oder weggenommenes Vermoͤgen wieder. Sein 
Miniſter Dankelmann bedrohte den Erzbiſchof mit 
einem feindfeligen Beſuche, und die in feinen Lan⸗ 
den befindlichen Eatholifchen Stifte, mit Dem Rechte 
"der MWidervergeltung. . Jedermann wußte, daß 
er nicht zu -fohergen pflege; daher gab man nach, 
man vergönnte den übrigen MWegziehenden eine laͤn⸗ 
gere Friſt, und. vergrif fich an ihrem Eigenthunt 
nicht mehr fo: freventlid, Doch fuchte die katho⸗ 
liſche Argliſt ven Reſt der Proteftanten durch. ers 
dichtete Nachrichten von übler Behandlung, von 
erlittenen Grauſamkeiten und. dergleichen zu ſchrek⸗ 
fen, und im Erzftifte zurüfzuhalten. Uber der 
Berliner Hof dekte in öffentlichen Druffchriften die 
Bosheit diefer niedrigen Raͤnke auf, widerlegte die 
erdichteten Berläumdungen, und machte den Salz: 
burgern folche-reigende - Befchreibungen von dem 
glüflichen Zuftande der, angekommnen und unters 
gebrachten Flüchtlinge, daß noch) viele Tau⸗ 
ſende dem Beiſpiele ihrer Vorgänger folgten, und 
die Zuflucht, welche Preußen ihnen anbot, mit 
Begierde auffuchten. Sie hatten auch gewiß keine 
Urfache, ihr Schikfal zu .bereuen. - In allempros 
teftantifchen Orten, durch welche fie wanderten, 
wurden fie unter. :Gloffengeläute, unter Pauken⸗ 
und Trompetenſchalle, unter Abfingung: geiftlicher 
Lieder, von entgegen fommenden Aufzägen ganzer 
Gemeinden eingeholt, koͤſtlich bewirther und reiche 

lich beſcheult. Die entfernteften Gegenden geizten 
nah - 


| nach der Ei, P dieſe Martirer der — zu em⸗ 

pfangen. Darum erfuchte man fie, Umwege zu 
machen, welcheg zugleich ben Vortheil. hatte, daß 
nicht zu viele in diefelben Städte und Dörfer kamen, 

und ihre Mitbruͤder beläftigten. Die erften Züge 
berfelben gingen durch Franken und Thüringen, 
Über Halle nach Berlin. Die folgenden durchzogen 
- Schwaben, Frankfurt am Main, Kaffel, Hanno⸗ 
ver, Braunfchweig, die Altmark und Prigniz. 
Noch andre berührten Darmſtadt, von da die Linie 
bis Gotha und Leipzig, oder wenbeten fi) nad _ 
Halberftadt, Magdeburg, Brandenburg, uud von - 
da nach Berlin, von wo fie dann weiter an das 
endliche Ziel ihrer Reife gelangten, Ein. Haufe 
von 3000 Fliehenden, welcher durch Leipzig ſtrͤn⸗ 
te, befam eine Unterſtuͤzzung non 20000 Thalerng 
" 20000 andre hatten auf ihrem Zuge 60000 Gulden 
erhalten; Kteider, Betten, Dekken, Geraͤthe 
noch ungerechnet. Schon im Sommer 1732 
waren über 7000 derfelben. in Preußifch Lit⸗ 
thauen angelangt, und in 9 für fie angelegten:. 
Dörfern aufgenommen worden, Unt ihnen ihre 
neuen Wohnfizze defto angenehmer: zu machen, ließ 
man’ die, welde im Erzilifte als Bekannte und” 
Freunde nahe bei einander gewohnt hatten, bier 
gerade wieder fo nachbarlich zufammen ,. oder ent⸗ 
fernte fie doch nicht weiter, als höchitens eine Tages 
reife von einander. . Die Zahl: aller Salzburger, 
. melde in Preußen eim zweited Vaterland fuchten 
und fanden, wird auf 20000 geſchaͤzt; die. Koften, 


J — Friedrich Wilhelm auf ihre Anſiedluug vers 


„wendete, 


— 


wendete / wurde ihm reichlich erſezt. Dies fleißi⸗ 
ge, wirthſchaftliche Volk zeichnete ſich nicht allein 
durch rege Betriebſamkeit, und durch ſtilles Wohl⸗ 
verhalten aus, ſondern ermunterte auch die Einge⸗ 
bornen durch ſein Beiſpiel zur Arbeitſamkeit und 
zur Thaͤtigkeit; und da es nicht, wie die Fluͤcht⸗ 
* von manchen andern Nazionen, mit dem Guten 


zugleich nene Laſter einfuͤhrte, fo muß. man ihre 


‚ Nieverlafjung in Preußen für einen unfchäzbaren 
Gewinn, für eine der größten Segnungen anfehen, 


Die Unduldſamkeit der Päbftler drang gleiche 
fam dem ftatöflugen Könige von Preußen Kolonia 
ften auf. In eben diefem Fahre 1732 kamen eine 
Mengeverfolgter Bd hmen, .mehrentheils Weber in 
Berlin air, wo ihnen die Friedrichsftadt zum Anbau 
angewiefen, und jede Unterſtuͤzzung, deren fie bes 
durften, verfchaft wurde. In der Folge fanımleten 
fich noch mehrere Ungluͤksgenoſſen von ihren Lands⸗ 
leuten zu ihnen, die mit. ihnen die noch beftehende 
DBöhmifche Gemeine bildeten. Bor und nachdiefer 
Zeit flohen um Ahnlicher Bedruͤkkungen willen, aus 
dein Rheinländern, aus Polen, aus Ungarn und 
andern Gegenden, wo der wilde Fanatismus die 
Gewiffensfreiheit mordete, Hunderte und Taufende 
von Familien in die Preußifchen Staten, wo man 
nichte von Religionszwang wuſte. Alle Einzögs 
linge waren dem Könige Friedrih Wilhelm 
willfonmen, und er fcheute Feine Koften, um ihnen, 
und durch fie dem Rande, .befonders den noch ziem⸗ 
lich unangebauten Preußen. aufzuhelfen.‘ Noch 

Ä | ö vor 


— 


e 


vor der Aukunft der Salzburger hatten:an 20000 


Familien hieſelbſt Schuz, Huͤlfe und Unterhalt 


erlangt; und fo ſparſam Friedrich Wilhelm in allen 


uͤbrigen Dingen verfuhr, ſo hatte er mit wahrhaft 


koͤniglicher Freigebigkeit bereits 50 Tonnen Goldes 


fuͤr dieſe Koloniſten verwendet. Um deſto mehr 
mußte ihn das ſchlechie Betragen einiger unwuͤrdi⸗ 


| gen Staatödiener erbittern, . die manche Summen, 
die den Ungluͤklichen beftimmt wären, veruntreuten, 


und feinem wohlwollenden Abſichten entgegen han⸗ 


delten. Während einer Reife im Jahre 1731 famen 
Hin Fo viele Nachrichten von ſchlechter Befolgung 


_ feiner Befehle, und von vorgefallnen Betrügereien: 


zu Ohren, daß er befchloß,. "ein. abſchrelkendes 


Rachbeiſpiel zu geben. Er ſezte einen eigenen 
Gerichtshof ein, wo Die Aufführung der Kammern 
und Beamten aufs fchärffte unterfucht werden 
ſollte. Mehrere Kriegs s und Domänenräthe, 


- welche einer Pflichtverlezzung uͤberwieſen wurden, 
„erhielten: die Einkerkerung in der Feſtung Fried⸗ 


richsburg bei Königsberg. zum wohlverdienten 
Lohne. Unter ihnen befand fich ein“ trosziger 


Edelmann, der Kriegsrath Schlub hut, welcher: 


den Koloniften 11000: Thaler Fönigliche Gefchente, 
geraubt hatte, und allen: Unterthanen mit. Härte 
begegnet war, Der König ließ ihn vor fich fodern, 
and führte. ihm feine "Verbrechen zu Gemuͤthe. 
Allein Schlubhut antwortete ihm verwegen, und 
brüftete fich mit feiner Adelswuͤrde, die er durch 
ſchlechte Thaten längft entehrt hatte. Friedrich 
Wilhelm ‚ den ein ſolcher Troz ſchreklich entruͤſtete, 


drohte 


H 


— 


drohte ihm mit dem Galgen. Schlubhut ** 
derte, daß er das entwendete Geld erſezzen koͤnne, 
und daß es keine Manier ſei, einen Edelmann zw: 
haͤngen. Dieſe Frechheit ergrimmte den Monar⸗ 
chen ſo ſehr, daß er ihn am folgenden Tage vor 
dem: Kammergebaͤude wirklich aufknuͤpfen ließ. 
Sein Leichnam blieb noch eine Zeitlang am Galgen 
hängen, damit ihn. die im Dienſte gebliebenen 
Kriegsraͤthe aus der Seſſionsſtube erbliffen, und 
zu ihrer. Warnung: betrachten möchten: Merk⸗ 
würdig iſt' es, daß der erfte der Familie Schlubhur, 
welcher aus Dänemart, dem Stammorte des 
Geſchlechts, unter dem: Herzog Albrecht nach 
Preußen gefommen war, wegen Ermordung eines 
-Banern fein EUER gleichfam am Galgen — 
| ae: — ae | 

- Bei aller Strenge, ‚ ‚welche Facceich Bilselm ji 

in eigner Perfon ausübte, bei allen Stoffchlägen, 

die er zuweilen felbft austheilte, wollte er doch 

nicht, daß die Beamten gegen die Unterthanen, 
befonders gegen bie eingewanberten Fremden gleiche 
Strenge beweifen, gleiche Stoffchläge verhängen 
ſollten. Wenn Pächter oder Schreiber irgend einen 
Amtsunterthan mit Peitfchenhieben oder Pruͤgeln 
— Zur Arbeit zwingen würden, fo drohte er ihnen im 
einem Edifte vom 4. April 1738 im erften Webers 
tretungsfalle mit 6 wöchentlicher Karrenftrafe, und 
bei fernern Vergehungen fogar mit dem Galgen. 
Nur gegen die alten Cingebornen des Königreichs 
Preußen erlaubte er die ——— Zuͤchtigungen, 
weil 


—26 


— er meinte, daß ſie faul, gottlos und unge⸗ 
horſam wären, und an eine "börtere —— 
verdienten *). 
Da das Königreich Preußen son d ben Brandene 
vurgiſchen Laͤndern fehr entfernt, und durch -Pols 
niſche Provinzen von ihnen gänzlich getrennt war; 
ſo konnte es dem Berliner Hofe niemals; gleichgäls 
zig fein, ‚wer. und wie man:in Polen das States 
zuber lenkte, en ... deſſen Beherrfcher 
SEE gegen 


F Es ſcheint, daß ſich von dieſer Aeußerung Friedrich 
Wilhelm's die Meinung von der Zwekmaͤßigkeit koͤrper⸗ 
licher Zuchtmittel bei manchen Eöniglichen Dienern 
in Preußen noch bie jest erhalten habe. Denn das 
Hofpoſtamt zu Königsberg legte dem Gtatsminifter 
Grafen von der Schulenburg- im Anfange des 
Jahres 1802 die Frage vor: ob man nicht einen In⸗ 
„yuifiten durch fcharfe Meittel zum Geftändnif.bringen 
nfolte Wie fehr fih aber die. Grundſaͤtze der Re⸗ 
gierung zum Heil der Menfchheit feit 6o Jahren geaͤn⸗ 
dert haben, zeigt die edle Antwort des Minifterd, vom _ 
22. April 1802, welche von feiner hellen Denkungsart, 
und von feinem milden Geifte der unverdächtigfte Bes 
weis iſt. „Durch Förperliche Züchtigung, heiſt es darin, 
„Geſtaͤndniſſe zu ertorquiren, fei noch gefährlicher, als 
‚die Anwendung der Tortur, meil fie ohne vorheiges 
„gangenes Erkenntniß, und ohne Beſtimmung des 
„Grades, den ſich ſo leicht einmiſchenden Leidenſchaf⸗ 
„ten des Beamten uͤberlaſſen bliebe; und weil durch 
„fie die Gerechtigfeitspflege in den Augen 
‚tedeg moralifh guten Menſchen Bern 
„newärkist, würde’ 


ff 
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gegen Preußen hegte, und welche Benebenheiten 
. dort sörfielen. Wäre das von der Natur begäns 
ſtigte, aber nur von feinen Bewohnern vernach⸗ 
läßigte Polen, welches das ganze Deutſche Reich 
an Umfang übertraf, durch eine wohl geordnete .. 
Regierungsform , durch eine weife Statsperwals 
tung, durch eine ftarfe Kriegsmacht, und durch 
Einigkeit. des hohen Adels auf diejenige Stufe der 
Kultur von innen und des Anſehens von außen ers 
hoben worden, auf- welcher es ſtehen fonnte: fo 
Hätten alle Nachbarn ſich nor ihm beugen, und 
Preußen insbefondre, um nicht von feiner koloſſa⸗ 
Uliſchen Macht zerpräft zu werden, um ſeine Gunft: 


bulen müffen, Aber die Geſezloſi gkeit, die Per⸗ | | 


wirrung, die Barbarei, die in dieſem Reiche 
berrfchten, der Despotismus der Großen, dienafte 
Armuth der Niedern, der Mangel an wahrer Bas 
terlandsliebe — ;verfezten Polen in einen Zuftand 
der Schwäche und des Elendes, welcher bem Mena 
fehenf‘" Inde inniged Bedauren entlofte, nnd dem 
benachbarten Regenten Luft und Muth einflößte, 
fich im feine innern Angelegenheiten zu mifchen, 
und es endlich ganz auß der a der Europäifchen 

Staten heraus zudraͤngen. chon lange vor der 
erſten Zerſtuͤkkelung deſſelben gerieth man auf den 
Gedanken einer Theilung; und ein Preußiſcher 
Minifter, der ſtatslluge Ilgen war es, welcher 
bereitö unter dem Könige Friedrich I, mit einem 
folden Vorhaben umging. Er wünfchte, Preußen 
ſelbſt mehr niit einander zu verbinden, und feine 


eis; ſo zu erweitern, vap es dem Kurfürs.. . 


ſten⸗ 


ſtenthume Brandenburg naͤher an reichte. Zu 
dieſem Zwekke müßte Poluiſch⸗Preußen an bad 
Stammland angeknuͤpft, und die Zuſtimmung hiezu 


durch gleiche Beguͤnſtigungen der übrigen Nachbarn 


erfauft werden, Er entwarf einen Plan, welchen. 


mit den von 1772 in manchen -Stüffen Aehnlich⸗ 


keit hatte; erunterhandelte ihn mit, dem Sächfis 


ſchen Minifterium, welches er dadurch zu gewinnen 


ſuchte, daß Auguſt IL. völlig fouveräner «König 
Bon dem übrigeh Polen werden‘ ſollte. Jedoch da 
ver Nordiſche Krieg noch gicht geendigt, die Furcht 
vor Karl XIE noch nicht verſchwunden, ud 
das Anſehen Auguft’s in. Polen noch wankend 
war, ſo durfte es das Dresdner Kabinet nicht was 
ger, ſich in Dinge einzulaſſen, welche die ganze 
Polniſche Nation erbittert, und leicht eine nochma⸗ 
lige Abſezzung ſeines Koͤnigs verurſacht haben 
wuͤrden. Aber' in der Folge ſann Auguſt ſelbſt 
auf Mittel, feine Gewalt in’einem Theile Polen’s 
unabhaͤngig für. fih, und erblich. für feine Nachs 

kommen zu machen. " Er wünfchte, über alles Land 


dieſſeits der Meichfel eigenmächtig regieren zw koͤn⸗ 


nen, Andre Stätte follten fi) Preußen, Rußland 
und Oeſtreich zueignen, und den Ueberreſt Fönnten 
Sie Polniſchen Großen als freie Fürftenthümer: Bes 


herrſchen, auch, wenn fie wollten, ein gemeins 


fhaftliches Oberhaupt erwählen, Dieſer Entwurf 
fehien ihm der ausführbarfte, weil er allen, deren 
Einwilligung man bedurfte, Vortheile verſprach. 
Jedoch die Sächfifchen Miniſter fahen bei’. der 
Durchfeggung diefer. Plaͤne ſo viele ‚Schwierigkeiten; 

daß 
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daß fie ſich dawider erklaͤrten, und audere Ent | 
wuͤrfe vorfchlugen, die aber hinwieder dem Könige 


nicht gefielen; weswegen nian die ganze Sache 
ſchlummern, und endlich ganz ruhen lief, Friede - 


sih Wilhelm, der die Wichtigkeit einer beſſern 


Rrundung feines Königreichs durch ein Stuͤk von 


Polen nach allen feinen Folgen hell überfahe, ergrif 
- ven bingeworfenen Gedanken feines gewefenen Mie 
nifterd Ilgen im Sahre 1732 von neuem; er 
brachte durch feinen Gefandten das Vorhaben einer 


Theilung zu Dresden in Anregung, und fand bei j 


Auguſt eine folche Bereitwilligkeit hiezu, daß er 
Thon auf dem Reichörage, welcher im Unfange des 


. Jahres 1733 zu Warfchau erdffnet werden ſollte, 


zu ernftlichen Verſuchen entfchloffen war, Doch 


der Tod übereilte ihn, und veränderte dem politie | 


{hen Schauplaz. Bereits vorher hatten andre 


Mächte über das Schikfal Polens Verabredungen 


getroffen, die mehr Gründlichfeit hatten, weil 
ihnen ein größerer Nachruf gegeben werden fonnte, 
Mußland hafte den ehemaligen Gegenfönig Stas 
nislaus, weil ihn die Schwedifche Waffenmacht 
eingefetzt hatte, und weil von ihm zu vermuthen 
fand, daß er Fein aufrichtiger Freund des Peters⸗ 
Burger Hofes werden würde. Darum arbeitete 
man Ruffifcher Seite eifrig daran, ihm auf immer 
den Rüfmweg zum Polnifchen Throne abzufchneiden, 
Es wurde Preußen indgeheim vermocht, das Vers 


fprechen abzulegen, fich gleichfalls der Erhebung 


des Stanislaus auf den Königsftuhl zu widers 


ſezzen. Dagegen folfte- ein andrer geborner Polnis- 
era ſcher 


i 


— 
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ſcher Edelmann zum Könige — werden. Dies 
konute dem Berliner Hofe nicht anders, als anges . 
nehm fein, weil er in. diefem Zalleteihen mächtigen 
Nachbar zu fürchten, und für feine Prengifchen 
Provinzen nichts zu beforgen hatte, Der Kaifer, 
dem bei allen Statsveränderungen bie Sicherftels 
lung feiner neuen Erbfolge am Herzen lag, ſuchte 
an der'Verbindnug zwifchen Preußen und Rußland 
Theil zu nehmen, um die fünftige Koͤnigswahl fo 
zu lenfen, daß die Pragmatifche Sanftion nicht 
gefaͤhrdet würde. Der jezzige König Auguſt IL 
wollte von diefer Erbfolgefache durchaus nichts - 
wiffen, weil fie feine Unfprüche auf die Öftreichifche 
Erbſchaft vernichtere; er erfannte fie nie an, und - 
- war vielmehr entfchloffen, fie umzuftoßen. Urs 
ſache genug, warum der Kaifer die Fortdauer ‚der 
Polniſchen Koͤnigswuͤrde bei Sachfen nicht wänfchte, 
und alles anmwendete, um den Kurprinzen' von der 
Wahl auszuſchließen. Der Faiferlihe Minifter 
Setfendorf war darum unabläßig geſchaͤftig, 
die Höfe von Petersburg und Berlin den Abfichten- 


. Deflreihd gemaͤs zu ſtimmen. Es gelang ihm 


endlih. Den 13. Dec, 1732 wurde zu Berlin 
zwiichen Rußland, Preußen und Deftreich ein bee 
fonderer Bertrag wegen Polen errichtet, den man 


. ben Löwenmwoldifchen Zraktar nennt, weil 
ihn der Ruſſiſche Oberftallmeifter, Graf von Le 


wenwolde vorhämlich mit zu Stande! gebracht 
hatte. Der Hauptinhalt .beftand in Folgenden : 
alle Zranzöfifchen und Sächfifchen Kronbewerber, . 
und befonderd Stanislaus folten von der naͤch⸗ 


ne | 
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ſten Wahl verdraͤngt werben; der Prinz, Em a⸗ 
nuel, Bruder des Koͤnigs von Portugall, aber: der 
Gluͤkliche ſein, der kuͤnftig als Koͤnig von Polen 
figurirte. Nach dem Tode des Koͤnigs Auguſt II. 
ſollte jede der 3 verbündeten! Mächte 36000 Du⸗ 
Taten, und nölhigenfalls eine Anzahl Truppen nach 
Polen fenden, um durch Geld und Gewalt die 
Erwählung Emanueld zu bewirfen. - Nach Abfters 
‚ben dad Herzogs Ferdinand von Rurlaud, des 
lezten Zweiges vom Kettlerifchen *) Stamme, 
follte ein Prenfifcher Prinz zum Herzog erwaͤhlt 
werden. Außerdem wurde dem Könige vie Stadt 
Düffeldorf, nebft dem ganzen Herzogthunie 
Bergen, und einem den Rhein begrenzenden ans. 


desſtriche verſprochen. Die Vortheile, welche 


ſich Friedrich Wilhelm in dieſem Traktate 
ausbedungen hatte, waren annehmlich, aber nicht 
fo übertrieben groß, als es die Eiferſucht der Weis 
der ſchilderte; denn will man von der Ausficht, 
einen Preußifchen Prinzen zur Herzogswahl in 
Kurland zu befördern, viel Aufhebens machen, jo. 
muß 


m Rurland und Liefland Randen ehemals unter 

. ber Herrfchaft des deutſchen Drdeng. Der Heermeiſter 
Gotthard Kettler machte fih 1561 zum weltlis. 
hen Herzoge von Kurland; und ſowohl hiezu, als 
auch zur Bewilligung der erblichen Nachfolge ſeines 
Stammes erfaufte er ſich die Unterſtuͤzung der Res 
publit Polen dadurch, daß er Liefland an fle abtrat, 
and Kurland von ihr zur Fehnnahm. Das Kettler 
ſche Haus regierte von 1561 bis 1737, 


j muß man Aedenlen, daß der — Prinz dafür 


x 


feine Rechte anf Juͤl ich, die fehr gegruͤndet wa⸗ | 


ren, fahten’laffen follte, Und ſelbſt diefe mäßigen 


Vortheile gönnte das mächtige Kaiferhaus dem 
Könige nicht; es freute‘ fih zwar, wegen Polen 
feine Wünfche erreichen gu koͤnnen; jedoch es miß⸗ 


billigte Die Bedingungen, unter denen man Preus 


Bens Zuftimmung erlangt hatte; und darum wen⸗ 


dete es alle politifchen Künfte, die ihm zu Gebote 


ſtunden, au, um die Ratifikation des Traktats zu 


Petersburg zu hindern. Dies gelang. Beide 
Kaiſerhoͤfe verweigerten ihre Genehmigung, und 
gingen mit Preußen nicht aufrichtig um. Sie 


ſuchten Friedrich Wilhelm's Schazkammer 


und wohlgeuͤbtes Heer zu ihren Abſichten zu benuz⸗ 
zen: widerſezten ſich aber, wo es darauf ankam, 


ſeine Abſichten zu beguͤnſtigen. Sie verfuhren 
nach einer eignen Logik. Verlangte man Huͤlfe 


vom Koͤnige, ſo ſollte der Loͤwenwoldiſche Traktat 
gelten, weil ihn die Miniſter doch einmal geſchloſſen 
haͤtten. Foderte Preußen die verabredete Unter⸗ 
ſtuͤzzung, ſo ſollte er wieder nicht gelten, weil ihn 
die Hoͤfe nicht ratificirt hatten, Kein Wunder, 


‚wenn Friedrich Wilhelnr ebenfalld -zögerte, 


die gethanen Verfprechungen zu erfüllen, und fich 
zu nichts verbunden achtete, fo lange die Allürten 
ihre Ratififation zurüfgielten. Die bedungenen 
Dreußifchen Vortheile waren dem Wiener Kabinette 
fo auftößig, daß der Graf Sekkendorf, ber 
die Verabredung bewirkt hatte, von diefer Zeit an 
demfelben verhaßt zu werden anfing, 

Die 


“ 


. Die Verbündeten. glaubten nicht, daR die Era 
ledigung des Polnifchen Thrones fo nahe fei; denn 
der König Auguſt IL befand fich dem. Aufcheine 
nach in feinem 63. Jahre fo wohl, daß er noch lange 
regieven könnte, Er eroͤfnete zu Ende desyanlıard 
1733 einen Reichdtag,: auf welchem wichtige Dinge 
verhandelt werden follten;; aber unerwartet: brach 
ein alter Schaden. am linken Fuße auf, und ftürzte 
‚ihn. in ‚eine. toͤdtliche Krankheit; am 1. Februar 
ſtarb er in den Armen ſeines Lieblings, des bekann⸗ 
ten Grafen von Bruͤhl. Sein Tod verurſachte in 
ganz Europa die lebhafteſten Bewegungen, und 
verſezte die mehrſten Voͤller von den Ufern der 
Wolga an, bis zum Geſtade des Atlantiſchen Mee⸗ 
res in Krieg. Drei Kronbewerber meldeten ſich 
zur. Polniſchen Kdnigswuͤrde, und fanden alle 3 | 


mächtige Unterſtuͤzzer. Stanisdaus, derSchn - 


eines Polniſchen Edelmannes, der ehemald mehrere 
Jahre fchon als König geherrfht, und darauf ſeine 
‚einzige Tochter an. den König Indwig XV." vers 
heiratet-hatte, wurbe von feinen Landöleuten: fafk 
olgemein zum Regenten verlangt, weil er ein Piaſt, 
das heift ein geborner Pole war, und alle koͤrper⸗ 
lichen und geiftigen. Vorzüge beſaß, die ihn des 
Thrones vollfommen würdig machten. Frankreich 
ftand ihm hei nicht blos wegen der nahen Berwands 
fchaft, fondern auch, um eine Gelegenheit. zum 
Kriege gegen. Dejireich zu erlangen, denn ed war 
leicht einzufehen, daß der Wiener Hof fich in diefe 
Kdoͤnigsſache mifchen würde, Der andre Kandidat, 
der Portugiftiche Pring Emanuel, hatte weder 

Gallus Br. Geſch. 5. &. S innern 
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insern Werth, noch Äußeres Recht zur Krone; 
nur der Wille Rußlandd und Deftreiche rief ihn 
nach Warſchau, wo er aber nichts ald Abneigung 
erregte. Der dritte, „welcher. erwaͤhlt zu werden . 


ſuchte, war der: Sohn des: verfiorbenen - Königs, 


von. gleichem Namen, doch nicht. von gleichen: Eis 
genfchaften, Auguſt III. Eonnte fih in nichts 
mit Stanislaus meffen, und fand feinem: Water 
in.allem weit nach. Seine Geiſtesſchwaͤche war 
entfchieden; feine Indolenz bekannt’; die Gewohns 


heit allein, den änßerlichen Königepomp in ‚Dress 


— 


den. um ſich zu: ſehen, erwekte in ihm die Eitelkeit, 
das zu heißen, was fein Vater geweſen war, Ko⸗— 
nig von Polen. Die verbündeten Nachbarn waren 
thin arfaͤnglich ganz abgeneigt; Deftreih und 
Rußland’ aus.politifchen Gründen, Preußen außer 
diefeh noch, aus perfönliher Haffe, Die beiden 
erſten nahmen daher in den naͤchſten Monaten nad) 
feines’ Baterd Tode Feine Rüfficht aufihn, fondern 
begänftigten ven Prinzen Emanuel, Gie ließen 
jahlreiche Truppen an die Grenzen räffen, und 
ſchikten die bedungenen 60000 Dufaten nach Wars 
ſchau. ° Preußen übereilte fich nicht, ein Gleiches 
zu thum, weil man es in Ungewißheit wegen der 
verheißnen Vortheile: ließ; und die Folge yeigte, 
daß ed wohl hieran that, Der Widerwille der 
Polnischen Nation gegen den Portugiefifchen In⸗ 
fanten war fo groß, daß kein Geld und Fein Bas 
gHounen eine: beffere Stimmung für ihn ‚erfehleichen 


oder ertroszen konnte. Died benuzte der neue 


a von rn u gefipifte uaterhaͤnd⸗ 
ler 
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fer machte er den Kaifer Kart "pr? folche Auer⸗ 
bietungen, wie man in Wien laͤngſt gewuͤnſcht 
hatte, er verſprach, den Stein des Anftößes, 
welcher denn guten Vernehnien zwifchen ihnen bis⸗ 
her ini Wege gelegen hatte, wegzurdumen; das 
beift, er wollte die pragmatifche Sanftion anerkeu⸗ 
nen. Nun Änberte der Faiferliche- Hof auf einmal 
feine politifche Rolle. An den Prinzen son Porz 
tugal wurde nicht weiter gedacht. Man fuchte 
die allürten Höfe für den neuen Entwurf zu gewin⸗ 
hen. Der Gefandte des Kaiſers, der Graf 
Sekkendorf, theilte dem Könige von Preußen 
das Vorhaben des Kürfürften Auguft mit,‘ und 
verlangte. feine Meinung hierüber. Friedrich 
Wil helm antwortete, daß, went Rußland eiu⸗ 
willige, und Sachſen ihn durch annehmliche Be⸗ 
dingungen zum Beiſtande auffodere, er ſi ich 
darauf wohl einlaſſen wolle, Seine Sreundfchaft 
koͤnne Auguſt dann erlangen, wenn et. ihm da 

Herzogthum Bergen garantirte,, feine Abſi ichten 
auf Kurland beguͤnſtigte, den Preußiſchen Koͤnigs⸗ 


titel, welchen Polen noch nicht anerkaunt habe, 


beftätigte, ‚ die freie Werbung in der Republif ges 
ſtattete, und alle mit ſeinem Vater geſchloſſenen 
Vertraͤge erneuerte. Dieſe Foderungen ließ er 
fohriftlich abfaffen. Eine Bedingung aber, die 
er nicht Öffentlich machte, fondern nur leife andeu⸗ 
tete, war ihm die wichtigſte; und vielleicht hätte 
er bei deren Erfüllung in den übrigen. gröftentheils 
nachgegeben; fie beftand darin, das ihm der Kurs 
fürft von Sachfen das Rutowskiſche Grena: 

SS 2 dier—⸗ 
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Je : Regiment, das nach dem, Vrachiſhen 
dieſenregimene keinen andern Truppen in. Europa 
an Schönheit und Leibeslänge wich, überlaffen 
ſollte. Allein Auguft wies dies Verlangen mit 
Unwillen von fih, ob ihm- glei von einigen 
Staatömännern dazu gerathen wurde, und in Abs 
fiht der andern Stüffe: erflärte er ſich, wenn 
gleich bereitwilliger , doch den Preußifchen Wuͤn⸗ 
fchen nicht ganz entſprechend. Hierüber” wurde 
Friedrich Wilhelm nicht bloß Ealtfinnig 
gegen ihn, fondern felbft erbittert; und mit jedem 
Tage bezeigte er immer weniger Luſt, die Saͤchſiſche 
Partei in Polen zu unterſtuͤzzen. | 


Unterdeffen fejte Auguſt feine Bemühungen im 
Wien und Petersburg fort, um beide Kaifers 
höfe zu bewegen, daß fie ihm. die Polnifche Krone - 
verfchaffen möchten. Es glüfte ihm endlich wider 
Erwarten. Beide verführen hiebei fo einfeitig, 
daß fie ihren Bundeögenoffen, dem Könige von 
Preußen nicht die geringſte weitre Nachricht vom 
‚ dem Gange der Sachen gaben; und doch wolls 
en fie feine Macht nad) dem Inhalte des Lowen⸗ 
wolder Traftats, den fie offenbar brachen, bennz« 
zen. Sekkeudorf meldete ihm, daß die Ruffifchen 
Truppen ſchon längft an Polen’d Grenzen flünden, 
und nun feit der Mitte des Mai's auch 12000 fais 
ferliche Soldaten bei Oppeln verfamnilet wären, 
daß alfo Friedrich Wilhelm bei Landsberg an ber 
Warte ein gleiches thun, und 30000 Dukaten an⸗ 
wenden möchte; alles in der Ubfi icht, dem Sta⸗ 

nis⸗ 


nislans den Zugang zum — zu verſchließen 
Aber er erhielt eine Antwort, wie ſie Preußiſcher 
Seits wohl nicht anders gegeben werden konnte, 
wenn man feine Würde behaupten, und feinen 
Vortheil nicht aus den Augen laffen wollte, „Der 
„Koͤnig, hieß es darin, erinnere fich Feiner Vers 
„pflihtung, dem Könige Stanislaus entgegen zu 
„arbeiten, Geld. oder Truppen nad Polen zu 

„ſchikken, und gewiffe Abfichten der Kaiferhöfe zu 
„begünftigen, weil der Lömenwoldifhe Traktat 
„wicht ratificirt worden fei; Preußen habe noch ın 
‚Allem freie Hände. Wuͤrde jedoch jener Mers 
„gleich genehmigt, fo wolle man demſelben pünfts 
„lich nachleben, und’ fich fo verhalten, daß der 
„Kaiſer ein vdlliges Vergnügen daran zu nehmen, 
„Urſache haben ſolle.“ Diefe Erklärung genügte 
dem Wiener Kabinette nicht; es war durchaus 
nicht Willens, dem Könige die geringften reellen 
BVortheile einzuräumen, oder den Traftat weiter. 
zu beobachten, als es feinem Privatintereffe gemäs 
war. Died zeigte fih bald aufs deutlichfte, 
Im Juli ſchloß es einen, dem Loͤwenwolder Vers 
‚gleiche ganz zumwider laufenden Verein mit Sachs 
fen. . Der Kaifer verfprach, alles anzuwenden,’ 
um den Stanislaus von der Polnifchen Krone. aba 
zuhalten, dem Kurfürften Auguſt hingegen allen 

Borfchub zur Gelangung auf den Xhron zu leiften, 
und ihn, wenn er erwählt wäre, mit Gewalt zu 

ſchuͤzzen. Für diefe Gefälligkeit entfagte Auguft 

feinen Erbfolge = Rechten auf Deftreih, und gas 
rantirte die pragmatifche Sanktion. Mit Rußland 

I Be | wurde 


l 
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‚ Wurde eine ahnliche Verabredung getroffen „ worin 


bie ftärffte Unterfiäzzung ‚ver Waffengewalt. zu 
Durchfezzung der Wahl Auguſt's zugefichert: und 
von lezterm verſprochen wurde, den Ruſſiſchen 


Kaiſertitel anzuerkennen, alle Polniſche Anſpruͤche 
| El Liefland zu tilgen, und Kurland nie an die 


epublif zu ziehen, Die Abſchließung dieſer neuen 
Trabtaten war eine wirkliche Beleidigung des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen, und wuͤrde von ihm als eine 
ſolche tief empfunden. Denn die Kaiſerhoͤfe hatten 
ſich feierlich anheifchig gemacht, fich Über die Pols 


| 60 Sachen gemeinſchaftlich und traulich mit 


einander zu verſtehen; und nun wuͤrdigten ſie ihn 
nicht einmal einer Mittheilung ihres Vorhabens. 
So widerrechtlich ſie insgeheim verfuhren, ſo ge⸗ 


waltthaͤtig gingen fie oͤffentlich zu Werke. Ein 
Ruſſiſches Heer von 40000 Mann brach in Pol: 


niſch Litthauen ein, und. bezeichnete feine Züge mit. 
Verwuͤſtung und Top. Und dennoch hatte man. 
die Dreiftigfeit zu behaupten, dies gefchehe auf. 
Verlangen der Polnischen Nation, welche von einis. 
gen- Uebelgefinnten beunruhigt würde, und den 
Schuz der Ruffen zu Rettung ihrer Freiheit anges 
flehet habe. Das Polnische Wolf zeigte aber aller 
Ruſſiſchen Drohungen. ungeachtet im Angefichte 


Europens, daß diefe Erflärung grundlos fei; 


denn ed rief am 12. Sept. 1733 faft einmüthig den 
edlen, mit allen Herrfchergaben gefchmüften Sta=. 
nislaus zu feinen Könige. and. Indeſſen das. 
Schrekken und Schnauben der Ruffifhen Waffen: 
be diefe Wahl 2 Rußland und Oeſt⸗ 

reich 


— 279 ——— 


reich verſpotteten den Willen einer Nation, die frei 
heißen ſollte, und in Ruſſiſche Sklavenketten ge⸗ 
feſſelt wurde. Die Ruſſen naͤherten ſich der Stadt 
Warſchau, und zwangen dadurch den neu er⸗ 
waͤhlten Koͤnig Stanislaus die Flucht zu ergreifen, 
and ſich nach Danzig zu begeben. Kaum ruͤkren 
die Moskowiter heran, ſo erkuͤhnte ſich eine Feine 
beſtochne Partei, ſich fuͤr die Stellvertreter des 
ganzen Polniſchen Polkes anszugeben, bie vorige 
Wahl umzuſtoßen, und am 5. Oktober den Kurfuͤrſt 
Friedrich Auguft II. von Sachſen, unter dem 
Mamen Aug * III. zum ‚Kbnige zu erwaͤhlen. 


Jezt erſt fuchte der Dresdner und Wiener Hof 
ernſtlich um Preußiſche Huͤlfe nah, damit man 
die Franzoͤſiſch⸗-Stanislaiſtiſche Partei, die noch 
fehr mächtie war, niederdräffen, und Auguſts 
wanlenden Thron befeftigen möchte. Friedrih 
Wilhelm wollte ſich aber: zu nichts verftehen, 
als bis er wülte, wofür? Und kann man ihm 
dies verdenfen? Waͤre es nicht vielmehr eine 
Verlezzung feiner. Pflichten gegen fein eignes Land 
gewefen,, wenn er dad. Blur, die Schäsze, das 
Mark feiner Unterthanen ohne allen Erfaz für 
eine fremde Sache härte aufopfern wollen? Er 
‚verlangte für feine Willfährigkeit die Einraͤnmung 
von Elbing, und die Verpfändung des Amts 
Gommern, oder des Sächfifchen Antheils der 


Grafihaft Mansfeld. Im MWeigerungsflle 


hingegen wollte er dem Könige Stanislaus 


beifichen,, ihm einen fihern Zufluchtsort in Stets 
tim 


{ 


tin’gewäßren, und feinen Feinden Miberftand 


leiſten. Der Saͤchſiſche Aug uſt hatte jedoch feine 


Luft, den Polniſchen Koͤnigstitel durch Abtretung 

von Land zu:erfaufen, . oder: Geld durch Verpfäns 

dung von Domänen aufzunehmen. Ohnedem war 

er zu traͤge, ſich in große Weitläuftigfeiten einzus 

daffen, Er überließ die Sorge feiner Behauptung 

den Ruffen und Deftreichern, und genoß, was dieſe 
mit Macht und Liſt erzwangen. 


Die Ruſſen verfuhren mit — Thaͤ⸗ 
| tigkeit, und mit zerſtoͤrender Wut, um die Gtas_ 
nislaiften, und den rechtmäßigen König Stanislaus 
zu verderben, Die Deftreicher gingen langſamer, 
aber fchleichender zu Werke, und ihr Gefandter 
Sekkendorf bor alle: Ränte feines argliftigen 
Geiſtes auf, um die Freude einer ausgeführten 
Ungerechtigkeit zu genießen. Ein Heer von 36000 
Ruffen ſchloß die Stadt Danzig, den Aufenthalt 
des Stanislaus, von der Mitte des es 
brunrs 1734 bis zu den erften Tagen des Juli 
ein, und drohte fie zu zermalmen, wenn der ges 
kroͤnte Fluͤchtling nicht ausgeliefert würde, Aber 
bie Bürger zeigten eine feltne Treue, fie unterzogen 
ſich lieber allen Gefahren einer Belagerung, als 
daß fie einen Unfchuldigen verriefhen, den die 
Ruſſiſche Wut gewiß in —— — ges 
ſchikt haͤtte. 


Friedrich Wilhelm ſchwankte in ſeinem 
Berhalten/ ohne eine fe Partei zu at bes 
ftä ndig 


— 
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— hin und bers je nachdem’"er zen diefer 


oder jener Seite Vortheile zu erblikken glaubte, 


Anfangs hatte er den Ruſſen den Durchzug ihres 


Belagerungsgeſchuͤzzes durch feine Stäten erlaubt; 
aber in der Mitte des Maͤrzes widerrief er diefe 
Beguͤnſtigung, da ſchon die Ruffifchen Feuerſchluͤnde 
zu Memel auögefchift waren, Theils bemog 
ihn hiezu die Betrachtung, wie fihädlich es für 
den Handel feiner Unterthanen fein wärbe, wenn 


Danzig eingeäfchert wäre; theils vermochten ihn ° 


zu.diefer Aenderung die Borftellungen des Franzoͤ⸗ 
fifchen Geſandten Chetardie, der die Gabe der 
Nieberredung in hohem Grade befaß, und ihn ers 
fuchte, die Eroberung Danzig’s wenigſtens ſo lange 
zu hindern, bis die längft erwarteten Franzoͤſiſchen 
Truppen dem bedrängten Stanislaus zu Hilfe 
gekommen fein würden. Märe der König bei dies 
fem Endſchluſſe geblieben, fo möchte es ven 
Nuffen fehmerlich gelungen fein, fich'der Stadt 
zu bemeiftern. Uber der hierüber beftürgte Sek 
kendorf, der den Untergang der Stanislaiften 
“noch weit heftiger betrich, als die NRuffifche Armee 
felber, flärmte mit Bitten, Berfprechungen und 
Ioffenden Vorfchlägen fo lange auf’ den König, bis 


⸗ 
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er den Durchzug der Ruffifchen Mordinftramente, 


obwohl mit dem Zufazze geftattete, daß die Frans 


zoͤſiſchen Huͤlfsvoͤlker fich einer gleichen Erlaubniß u 


erfreuen dürften. Died war für Polen’s raches 
ſchnaubenden Feinde vor der Hand genug; Sek⸗ 
kendorf ſchikte außerdem vier Mörfer und eine 
Menge Bomben mit Extrapoft aus Sabfen- ind 

Ruffls 


Muffifche Lager, und ließ. es an Spionsnachrichten 
und lftigen-Retäfänldgen nicht fehlen, | | 


Nun wurde die — des eingeſchloßnen —* 
| Stanislaus gefährlicher , die Norh der Stadt grö« 
Fer, und die Hofnung der Hülfe täglich ſchwaͤcher. 
Der Franzoͤſiſche Geſandte verſuchte daher alles 
Moͤgliche, um den Koͤnig von Preußen zur Rettung 
ber bevrängten Polen zu bewegen; er.bot ihm die \ 
Bewilligung Frankreich's zu allen feinen Foderun⸗ 
gen ohne Ausnahme an, die irgend nur erreichbar 
waͤren, wenn er fein Kriegäheer zum Entſaz Dans 
zig's ohne, Anftand anruͤkken ließe. Jedoch wich: 
tige Betrachtungen hielten diefen reizenden Merz 
heißungen das Gegengewicht. Rußland und Defts 
reich, welches leztre man damals für weit furcht⸗ 
barer hielt, als es wirklich war, Fonnten in. Verei⸗ 
nigung mit Sachfen und mehrern andern Dentfchen 
Fuͤrſten aufihn losftürzen, die ganze Macht eines 
ouögebreiteten Krieges aufihn allein herfallen, und 
er, von Frankreich am Ende gar verlaffen, oder 
nicht gehörig unterftüzt, das Opfer feiner Gefällige 
Zeit werden, uch ſchien es ihm in der That an 
derjenigen Entfchloffenheit zu fehlen, die feinen 
Nachfolger befelte, der grade im rechten Zeitpunfte 


feine Thatkraft zu gebrauchen verftund. Er drohte 


zwar den Ruffen; aber der Feldmarſchall Müns 
nid, der damalige Befehlöhaber bes Belagerungss 
korps, . der ftolzefte und übermüthigfte Krieger feiner 
Zeit, achtete.auf alle Drohungen andrer wenig, 
da er gewohnt war, ſelbſt zu drohen. Friedrich 

Be Wil: 
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Wilhelm ließ ſich weiter in nichts ernſtes ein, als 
daß, er das. Vermittelungsgefchäfte, zwifchen Dans 
zig uud den Ruſſen übernahm. Sein Gefandter- 
zu Warfchau, der Herr von Brandt, begab ſich 
in's Ruffifche. lager, und verlangte im Namen des 


Königs den freien und ungehinderten Abzug des . 


Stanislaus und feiner Anhänger unter Preußifcher 
Bebellung , fodann völlige DBegnadigung einer 
Stadt, die nur ihrer Pflicht gefolgt hätte, indens 
fie ihren rechtmäßig. erwählten König ſchuͤzte; 
Aufrechterhaltung aller ihrer Freiheiten, und Vers 
ſchonung derfelben mit aller fremden Befazzung, 
Der hochmuͤthige Muͤnnich, den fein Gluͤk aufge⸗ 
blaſen machte, antwortete, daß ſich Stanislaus 
mit. feinen Begleitern der Kaiferin von Ruß⸗ 
land. zu. Füßen werfen mäffe; dann Könnte noch 
Gnade erfolgen, dann beduͤrfe es keiner Preus 
ßiſchen "Vermittlung, _ dann wäre. alle fremde 
Bedekkung Überflüßig. Und hiezu gäbe er ihm 
‚and der Stadt mehr wicht als 24 Stunden Bedenk⸗ 
it. Sein Troz ging fo weit, daß er dem Herrn 
von Brandt nicht einmal den Eingang in die Stadt 
erlaubte. Eine ſolche Antwort. zerfchlug alle guͤt⸗ 
lichen Verſuche; Brandt reifte unverrichteter Sachen 
weg, und Münnich fezte die Belagerung eifrig fort. 
In der Mitte des Mai’s langte endlich ein Frans: 


zoͤſiſches Gefchwader an, und fezte drei Bataillone 


bei Weichſelmuͤnde an's Land, eine Haudvoll Leute, 
zum Scherz zu viel, zum Ernſt zu wenig, die von 
den Ruſſen und 10000 zur Verſtaͤrkung gekommnen 


Sachſen 


* 


Sachſen fonleich uͤberwaͤltigt wurben, und‘ ſich für 
gluͤklich fchäzzen muften, daß fie ſich wieder eins. 
ſchiffen kounten. Das Scikfal des bedauerungs⸗ 


würdigen Stanidlaus war num nicht weiter zweis 
- felhaft; er hatte nur noch die Wahl zwifchen einer 


entehrenden Gefangenfhaft und Verbannung nach. 
Sibirien, oder einer geheimen Flucht. Er ergrif 


dad lezte, als das einzige Mittel feiner Befreiung 
von Schimpf und Knechtſchaft. Unter der Vers 


kleidung eines Ochſenhaͤndlers eilte er den 27. Fund 


aus Danzig, irrte 7 Tage lang in dent elendeften 


Aufzuge, in beftändiger Lebensgefahr, jeden Augens 


blik befürchtend, von den alfenthalben herumfchwärs 


Geſandter Löwenmwolde ließ ſich ſogar verlauten, 


menden Kofaken ergriffen zn werden, in abgeleges _ 


nen Orten und unwegfamen Gegenden herum, und 
gelangte den 3. Juli auf Preußifhem Gebiete zu 
Marienwerder an. Friedrih Wilhelm, 
dem Rechtfchaffenheit und. Treue über alles heilig 
war, empfand über bad Unglüf des vertriebenen, 
geaͤchteten, „mit fanatiſcher Wut verfolgten Sta⸗ 


nislaus das innigſte Mitleiden, und gewaͤhrte 
ihm eine ſichre Freiſtaͤte in feinen} Landen. Stand⸗ 


haft und männlich wies er alle Verwendungen der 


feindlichen Mächte, ihn auszuliefern, ab, vers 


fpottete ihre Drohungen, und verfchmähte ihre 
Anerbietungen. Die Ruffen fättigten ihre Rache 
nicht damit, ihn verjagt und des Koͤnigreichs ents 
fezt zu haben, fonvdern fie waren fo verwegen, für’ 
die Ueberlieferung feines Kopfs 100000 Rubel 
jedem Verräther Blutlohn zu verfprechen: und ihr- 


daß 


\ 


— a — 


daß eine Ruſſiſche Armee ihn mit Gewalt⸗ ans 
‚ Preußen entführenfollte. - Friedrich Wilhelm 


empfand die doppelte Beleidigung, die in dieſen 


übereilten Reden lag, die Verachtung feine Ho⸗ 


heitsrechte und die Kränkung der Gaftfreundfchaft, 
ſo hoch, als fie ein edles Gemuͤth fühlen muſte; 


er foderte für Loͤwenwolde's Kühnheit eine auffals, 


lende Genugthuung; erklärte feinen Endſchluß, 


. mit. gauzger Macht über Rußland herzufallen, und 


verlangte von Deftreich die traktatenmaͤßige Hülfe, 
Es koſtete dem Grafen von Sekkendorf die 
ſtaͤrkſte Anſtrengung aller Miniſterkuͤnſte, um feinen 


‚gerechten Zorn zu. fillen, ‚und, ihm das Verfprechen 


abzundthigen, fi) des Stanislaus nicht weiter 
anzunehmen, als ihm zu Stettin einen fichern 
Aufenthalt zu gönnen, und. zugleich deffen Perfon 
zum Bortheile des Kaiferd bis auf weitre Verab⸗ 
redungen zu verwahren, auf feinen, Fall aber an 


Frankreich, mit welchem man bereits in einen _ 


Reichskrieg verwikkelt war, auszuliefern. Frieds 
sih Wilhelm's Politif war und blieb ſchwan⸗ 
tend; .er hatte fein Hauptaugenmerk auf die Era 
werbung der Juͤlichſchen Länder gerichtet; darum 
fehonte er. alle die großen Maͤchte, welche ein Ges 
wicht. bei diefer Sache hatten und haben konnten; 


‚aber er erklärte ficy beftimmt für Feine Partei, hielt 


bald. die Deflreichifche, bald die Franzoͤſiſche mit 
Verfprechungen hin; und fo war ed ganz natürlich, 
daß er firh zulezt non allen. verlaffen fahe, und 
durch fein Drohen und: Wenden gu: nichts Fam, 
Wenn er gleich dem m olatuchen Stanislaus erſt 


au 


} 286 — 


zu Angerbirg," nid dann zu Koͤnigsberg eine 
ruhige. Freiſtaͤte gewährte, monatlich 300 Thaler ' 
— freilich Feine große Summe — zum Uhterhalte 
fchenfte, und’allen feinen Polnifhen Freunden 
einen ungehinderten Zutritt zu ihm geſtattete: fo 
iſt doch nicht zu [äugnen), daß er diefe Beguͤnſtiß 
gung zu politifchen Zwekken zu benuzzen' ſuchte. 
Jezt machte er ſich ein Verdienſt bei Frankreich 
daraus, daß er den Föniglichen Flächrling' ſo 
nachdruͤklich beſchuͤzze; dann ſtellte er bei Rußland 
und Oeſtteich die Sache wieder fo dor, als ob" et 
den geächtefen König nur ihrentwegen in Verwah⸗ 
rung behielte. Einmal wollte er ihn den Alfüürten 
zu Gefallen aus feinen Staten entfernen; ein ans 
dermal hingegen mit feier. Macht in’s Königreich 
wieder einſezzen. Einſt ſchenkte er dem Faiferfis 
chen Geſandten Sefkendorf einen Ring mit det 
Inſchrift: es lebe König Stanislaus! zu 
Meinachten ‚und fehrieb einen Brief vol bitte⸗ 
rer Bemerfungen dazu, weil er grade bamals 
wider Oeſtreich eingenommen war, Es kraͤnkte 
ihm befonderd, daß der neue Rönig Yugu ft IM. 
ſo wenig Mühe anwandte, feine Freundſchaft zu 
fuchen, fo wenig Neigung bewies, das große Rus 
towskiſche Regiment abzutreten, und fo wenig darb 
nad) fragte, ob Preußen feine Koͤnigswuͤrde aner- 
Tenne oder nicht; daher flieg fein Haß gegen ihn 
zuſehends; er fprach an ber Tafel, und im Tas 
bakskollegium mit der tiefiten Verachtung von 
Auguſt, brachte den Trinffpruch aus, oder en⸗ 
digte feine Rede mit den Worten; es lebe Sta: 
nis | 
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nidtaunet es verderbe Augufusr Dieſe 
geaͤußerte Empfindlichkeit fuͤhrte indeſſen zu 
nichts. Den 3. Oktober 1735 wurde ohne fein 
Wiffen und: Mitwirken ein Friede gefchloffen, durch 
‚welchen Auguſt III. im ruhigen Befizze der 
Koͤnigsgewalt Polen’s blieb, Stanislaus aber das 
Herzögthum Lothringen erhielt, und an Preus 
Bens Jutereſſe gar nicht gedacht wurde. Fried⸗ 
rih Wilhelm, der anfangs feine Eißwilligung 
zu Auguſt's Thronbeſteiqung fo hoch verfaufen 
wollte; muſte fich jezt umſouſt i in alles fügen, was 
die Allitrten begehrten. Und Fraxfreihh’8 Dank⸗ 
barkeit beftand Bloß darin; daß es ihm für die bis? 
herige Unterhaltung des Stanislaus einen goldnen, 
sie Brillanten beſezten Degen anbot. Der Kdnig 
nahm ihn nicht an, ſondern verlangte ein Duzzend 
Mieſen, die er aber nicht bekam, und folglich in 
allen Hofnungen getänfcht" wurde, Zu Laͤnder⸗ 
vergroͤßerungen wollte ihm gFraukteich I wenig als‘ 
Deſtreich ernſtlich beiſtehen. . | 


Es ift jedoch ubtbig ; noch des Antheils zu 
— welchen Frie drich Wilhelm anı 
dem wegen ber Polnifchen Königewaht ausgebrochs 
sten Reichs kriege nahm. Bereits im Oktober 1733 
hatten die Franzoſen in Verbindung mit Spanien 
und Sardinien den Krieg gegen Oeſtreich erklaͤrt, 
und durch den Uebergang uͤber den Rhein und 
Eroberung der Feſte Kehl angefangen, dabei 
aber MOIN erflärt, daß fie mit dem Dentfchen‘ 
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Reiche in gutem Vernehmen bleiben wollten. Ju⸗ 
beffen der kaiſerliche Hof, weicher. ſtets gewohnt 
war, feine. Privat treisigfeiten zu einer Öffentlichen . 
Sache des Deutſchen Waterlandes zu machen, _ 

fing fchon am 4, Nonember 1733 an, die Sturme | 
giofte zu Regensburg zw laͤuten, feine Theilnahme _ 
an. den Polnifchen Wahlhändeln, in ver Thar die 
‚einzige Veranlaſſung des. Krieges, ineinem andern: 
Lichte darzuſtellen, und alle Fürfien und Stände 
zu einent Kriege zu bereden, der fienichts auging, 
wo für fie viel zu verlieren, und nichts zu gewinnen 
war. Der Kurfürft von Mainz, welcher das Dis 
rektorinm am Reichdtage führte, und deffen Stim⸗ 
mung großen Einfluß in die Berathfchlagungen hat, 
befam ein FJahrgehalt. von 100002 Thalern, um 
die Abſichten des Kaiſers zu befördern. und, bie 
Stimmen nach feinem Wänfchen zu lenken. Kai⸗ 
ferliche Minifter reifeten.an die Höfe der Kurfürften, 
von Baieru und von der Pfalz, mit unumfchränkten, 
Vollmachten, alle mögliche Berfprechungen zutbum, 
um diefe mächtigen Reichöftände zu gewinnen, 
Dennoch war bei ihnen alle Mühe vergebens, Sie 
waren über ihr wahres Intereffe. beſſer aufgeklärt, ' 
widerfezten fich mit Köln, deffen Kurfürft der Brus 
der des Kurfürften von Bgiern war , dem Oeſtrei⸗ 
chiſchen Beginnen, und proteflirten in der. Folge, 
gerade zu gegen den abgefaßten Reichsfhluß, wos 
durch Deutfchland in einen nuzlofen Krieg geſtuͤrzt 
wurde, woran Niemand Schuld fei, als das vora 
eilige Benehmen des Wiener Kabinets, neigen den 
| 5 Sta⸗ 
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Stanislaus ohne Grund angefeindet, und vom 

Polniſchen Throne verdraͤngt habe. Friedrich 
Wilhelm war anfänglich nicht ganz abgeneigt, 
den Kaifer zu unterftügzen; er bot ihm im Augufte 
monat eine Hülfdarmee von 40000 Mann an; 
aber ımter der Bedingung, daß dad Herzogthum 


Kurland an einen Vrenfifchen Prinzen gebracht, 


fein Recht auf Juͤlich ficher geftellt, und noch ein 
und der andere Bortheil bewilliger würde, Weil 

nun der Raifer von allem dikſem nichts thun, fons 
dern Preußen faft umfonft aufopfern, und fichnicht 
einmal gegen daffelbe fo günitig, als gegen die 
Höfe von Mannheim und München gefchehen war, 
äußern wollte: fo dachte der König reiflicher Über 


Geœwinn und Verfuft bei einem Reichskriege nad), 


und überließ fich ganz andern Betrachtüngen, 
Wollte er auch nur fein Kontingent ftellen, fo bes 
trug dies 7483 Mann, verurfachte 289160 Thaler 
: Koften, und fezte feine Weitpfälifchen Provinzen 
der feindlichen Verwuͤſtung aus. Er warde daher 
den Faiferlichen Begehren abgeneigt, ermahnte 
den Wiener Hof, Feine Soldaten nach Polen zu 
ſchikken, um die Franzofen nicht zu reizen, Feine 
übereilte Kriegserflärung an Frankreich zu thun, 
und alles zu vermeiden, wodurch er in den Xırgen 
der Unparteifchen als Angreifer erfcheinen muͤſſe. 
Da nun aber die Franzoſen zuerft den Krieg ans 
fingen, fo wurde er, befonders durch die Lokkungen 
des Paiferlichen Sefandten, etwas willfähriger; 
jedoch ging er mir Vorficht und Klugheit zu Werke. 
Dem Kaifer verfprach er, nach Inhalt des Allianz⸗ 

Gallus Br. Geſch. 6.86. T _traltass 
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traktats von 1728 eine Huͤlfe von 10000 Mann 
zu geben; dagegen wollte er kein Kontingent ſtel— 
Ien, Keine Römermonate zahlen, Feine Stimme zum 
Reichskriege geben. Sranfreich , fagte er, habe 
verfprochen , das Deutfihe Reich zu fhonen, man 
muͤſſe alfo abwarten, ob es diefer Erklärung nachz | 
kommen, oder zuwider handeln werde; hoͤchſtens 
koͤnne man ein Schuzheer an Deutſchlands Gren⸗ 
zen zufammenziehen; und dürfe durchaus nicht an⸗ 
ders mit Deutſcher Geſamtkraft uͤber Frankreich 
herfallen, als bis lezteres offenbar das Reich ſeinen 
Verſicherungen zuwider feindlich behandelt hätte, 
Auf jedeu Fall muͤſſe man ſich vorher um den Bei⸗ 
ſtand der Seemaͤchte, Holland und England bes 
werben. Diefer Vorfchlag vol Mäßigung und 
Klugheit wurde jedoch durch die geheimen Betreis 
bungen der Faiferlichen Minifter, welche den Krieg 
recht gefliffentlich fuchten,, hintertrieben; den 26, 
Sebruar 1734 flimmte die Mehrheitder Reichsfürften 
für einen Krieg mit Frankreich, und faßte einen 
dem gemaͤßen Reichötagsfchluß. Der König fahe 
fi) daher gendthiget, ebenfalls nachzugeben; doch 
kounte der fchlaue Sekkendorf weiter nichts von 
ihm erhalten, als daß er die yundesmäßigen 10000 
Mann Hülfstruppen zufagte, und einen ausdrüfs 
lichen. Vorbehalt fehriftlich an ihn außftellte, daß 
er weder jegt, noch fünftig dem geringften an- 
dern Beitrag, es fei an Gelde oder Mannfchaft, 
oder einer fonftigen Unterftüszung zum Reichs— 
Friege leiften, fondern ganz freie Hände em 
wolle, 
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Dem zu zolge — Friedrich Wilhelm 


2 Dragoner = und 5 Fuß: Negimenter, an der 


Zahl 10000 Mann, zu Berlin, befahe und mufterte 
fie den 28. April, und ließ fie fodann nach dem 
Mhein aufbrechen Der Generalligutenant von 
Röder war zwar dem Namen nach Oberbefehld: 
haber diefer Kriegsſchaar; aber weil ihn die 
Schwachheiten des Alterd, und die Angewoͤhnung 
bes ftarken Trinkens zu reellen Dienften unfähig 
machten, fo war der Zürft von Deffau der wahre 
Führer. Beſſern Händen hätte der Kommandos 
ftab nicht leicht anvertraut werden Finnen Der 
König, welcher wenig auf feine eigne Bequemlichk 
feit bedacht war, trug eine deſto größere Fuͤrſorge 
für die gute Verpflegung und moͤglichſte Schonung 
feiner Truppen. Er hatte bereit am 30, Decem⸗ 
ber 1733 auf den Fall, daß es, wie nun gefchahe, 
zum Bruche mit Frankreich kommen folte, einen 
beſondern Vertrag über die Gemächlichfeit feines 
Huͤlfskorps in 20 Artikeln mit dem Paiferlichen 
Gefandten abfchließen laſſen. Vermoͤge deſſelbeu 
ſollten die Preußen gewoͤhnlich nur 2, aber niemals 
mehr als 3 Meilen des Tages marſchiren, jeden 
vierten Tag ausruhen, immer bei der Hauptarmee 
im Felde bleiben, in feine mit Belagerung bedrohte 
Feftung gelegt, und nach jedem halbjährigen Kriegds 
dienfte, 6 Monate in guten Winterguartieren vers 
pflegt werden, Diefe Konvention macht es bes 
greiflich, daß die Preußen nicht eher als den 7. 
- Zuni bei Heilbronn in Schwaben, den dbamas 
- —— der kaiſerlichen und der Reichs⸗ 
T 2 es ah 
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armer, eintrafen, Sie hatten über 6 Boden auf 
ihrem Zuge durch Sachfen, Thüringen und Frau— 
Ten zugebracht, und im einigen Ländern durch Saͤt⸗ 
tigung einer unmännlichen Rache ein trauriges 
Andenken hinterlaſſen, wie bereits oben erzähle 
— iſt. 


N Wilhelm, welcher den eh 
men Wunfch hatte, den Hauptbefehl über alle vers 
einigten Truppen am Rhein, die 74000 Mann 
‚ ‚betrugen, ‚anftast\ves alten, an Geift und Körper 
ſchwach gewordenen Oberfeloherrn, des Prinzen 
Eugen von Savoien, zu erhalten, begab ſich im 
Monat Juli in eiguer Perſon zur Armee, und 
nahm feinen Sohn, den Kronprinzen Friedrich 
mit, Er zeigte die Abhärtung eines alten Soldas 
ten, entfagte allen Bequemlichkeiten, die er hätte 
haben können, und fehonte fich bei Feiner Gelegen⸗ 
heit. Er behalf ſich bloß mit dem Nothwendigſten, 
und verlangte von dem Prinzen und feinen Gene— 
ralen‘ ein..gleiches Betragen. Sein Günftling, 
ber General = Adjutant Hade fuhr in einer ganz 


bedekten 4 figzigen Kutſche. Dies ſchien ihm weis 


bifch und unfolvatifh, So fehr er Haden fonft _ 
. begänftigte, fo ließ er ihm doch die Kutfchenfchläge 
abbrechen und verbrennen, und fagte darauf zu 
ihm: ich felbft fahre nur in einer ofnen Kaleſche, 
und anders ſchikt es fich fuͤr keinen Kriegsmann; 
nur Frauenzimmer moͤgen in verſchloſſenen Wagen 
ſizzen. Gleiche Denkungs- und Handlungsart 
bewies er. bei der Armee. Er hätte in, Heil⸗ 
Br | bronn 





bronn ober in einem gut "gelegenen Dorfe ein 
“wohl eingerichtete Haus zum Quartier nehmen 
koͤnnen; aber er verfchmähte dies, und zog einen 
nubequemern Aufenthalt in einem Zelte mitten und - 
ter feinen gelagerten Truppen vor; jeden Morgen, 
wenn kaum der Tag angebrochen war, unterfuchte 
er alles im Lager mit eignen Yugen, und machte - 
feinen Begleiter den Kronprinzen auf jeden zum 
Kriegswefen gehörenden Umftand aufmerkfam, 
Täglich ging er ins Hauptquartier jum Prinzen Eus 
gen und fehlte nie bei einem Kriegsrathe. Er fahe 
darauf, daß ed feinen Soldaten nie an Brodt und 
Fleiſche fehlte, und daß die Kranfenan nichts Noch 
Titten, Diefe ruhmmärdige Aufführung erwarb ihrk 
bie Berunderung und Anhaͤnglichkeit ſeiner Krieger 
in einem ſolchen Grade, daß ſelten ein Unzufriedner 
ſeine Fahnen verließ, dahingegen von den kaiſer⸗ 
lichen Regimentern ganze Haufen davon ee, 
weil fie ſchlechter gehalten wurden. 
Der Zuſtand der faiferlichen Armee war Übers 
haupt den hohen Begriffen nicht angemeffen, welche 
fih Sriedrih Wilhelm, durch die früh 
Feldzuͤge Eugen's zu Anfange des Jahrhundert 
verleitet, und nach den Schilderungen Sekkendorf's, 
der jezt ebenfalls dem Kriegszuge mit beiwohnte, 
von ihr gemacht hatte. Unordnungen herrſchten 
uͤberall. Pralerei und Großſprechen vertraten die 
Stelle von Muth und Entſchloſſenheit. Das Fuß⸗ 
volk hatte ein ganz unkriegeriſches Anſehen. Der 
Kronprinz, ber ohnedem geneigt war, die laͤcher⸗ 
FR Seite eines Gegenftandes fcharf in’ Auge zu 
| faſſen, 
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faffen, fand hier häufige Gelegenheit für feine 
Spoitſucht; und nach feiner Ruͤkkehr in fein flilles 

Rheinsberg, beluftiate er-fich und feine jovialiſchen 
- . Gefellfchafter durch Nachaffung aller der Rodomonzs 
taden, die er im Öftreichifchen Kager bemerkt hatte, 
Dies gab ihm nebft vielen andern Urjachen Muth, 
ed ald König mit einer Armee anfjunehnen, die in 
| om Augen nichts weniger als muſterhaft war. 


Unter diefen Umftänden geſchahe von Seiten | 
ber Allürten nich t⸗ Auszeichnendes. Sie wagten 
es nicht einmal mit Nachdruk, dig feit Anfange 
Juni von den Franzoſen belagerte Reichöfeftung 
Philipsburg zu entſezzen, ſo ſehr auch der 
König von Preußen darauf drang. Philips 
burg wurde den 17. Juli Durch Kapitulation einges 
nommen; und der König, welcher noch) einen Mo— 
nat bei dem Heere verweilte, große Thaten immer 
vergebeng erwartete, und feine Abficht, Oberbe⸗ 
fehlshaber zu werden, nicht erreichte, verlor die 
Geduld; in der Mitte des Auguſt's, wo er ben 

Feldzug als geendigt betrachtete, fo früh eö auch 
ueoch in der Jahreszeit zum Kriegführen war, vers 
ließ er den Schauplaz der Unthätigkeit, fuhr. gom 


Main aus den Rhein herufiter nach Weſel, und ” 


befuchte von dort den Holländifchen General und 
Gefandten, Baron Ginfel auf feinem ſchoͤnen Lande 
hauſe Widdagte im Gelderſchen.“ 
Ploͤzlich wurde er bier von einer ‚heftigen 
Krankheit, darch das zuräfgetretne Podagra verurs 
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facht, befallen. Er begab fich daher, obwohl mit 


Mühe, nach feinem Schloffe Moyfand bei Klsve, 


wo er in kurzem ſo viel Erleichterung fand, daß 
er die Reiſe nach Potsdam zu unternehmen wagte, 
Durch die Befchwerlichkeiten des langen Weges 
hatte fich indeffen die Krankheit wieder fo verſchlim⸗ 
mert, daß er den 15. September in augenſcheinli⸗ 
cher Todesgefahr zu Potsdam ankam. Der 
Koͤnig ſelber hielt ſein Ende fuͤr nahe, und hatte 
Faſſung genug, zuweilen davon zu ſprechen. 
Schon ließ er ſeinen Sarg von ſchwarzem Marmor 
in Holland beftellen, und auch im voraus einen 
ähnlichen für feine Gemalin beſorger. Jezt ers 
ſchienen ihm viele Dinge in einem anderh Lichte, 
als er fie fonft gefehen hatte; vermuthligh, weil 
et weniger - den Zudringlichkeiten heuchlerifcher 
Gänftlinge, um deſto mehr aber dem Einfluſſe 
ſeiner eigenen beſſern Natur uͤberlaſſen war. Er 
bewies taͤglich eine groͤßere Abneigung gege die 
kaiſerliche Partei, und ſchenkte ſeiner Gemalin 
“and feinem Kronprinzen ein zaͤrtlicheres Wohl⸗ 
wollen. Der leztre muſte unverzuͤglich von der 
Armee, “wo er bis dahin noch verweilte, zuruͤk⸗ 
kommen, und häufig um ihn bleiben. Er unters » 
redete fich vertranter, als je, mit ihm, und fehloß 
ihm feine Herzendmeinungen auf. „Mein lieber 
„Sohn, fagte er einft zw ihm, ich fage Dir, daß 
„ich meinen Tod zu Priort, einem adlichen Ort 
„in der Mittelmark, geholt habe. Ich bitte Dich 
„am alles in der Welt, -traue denen Leuten nicht, 
„die Dir fo viele Verfprechungen machen, - Sa den 


, ' \ , 
„Tag, es war den 17. Ypril 1732, da kam ein 
„Mann zu mir, das war, ald wenn man mir 
„einen Dolch im Leibe umgewandt hätte.’ Offen⸗ 
bar zielte er biemis anf ven Grafen von Seffendorf, 
auf welchen es auch der Kronprinz deutete. Sek⸗ 
kendorf Fannte diefe Stimmung ded Königs, und 
huͤtete fich wohl,, ihm nahe zu kommen. Er blieb 


bei dem Here, und Fam nachher nie wieder an den 


Preußifhen Hof zuruͤk, wo indeffen fein Neffe, der 
Baron von Sekfendorf, feine Dienfte verwaltete, 
fi aber vor jezt, nach — — vom Ada 
nige entfernt —* | 


Bei dem geringen Anfchein, ber fich zur Wies 
bergenefung des Königs zeigte, wurde er dennoch 
durch die Huͤlfe feiner Leibärzte und Leibchirurgen, 
om mehrften aber durch die Geſchiklichkeit des Hals 


liſchen Profeffore Hoffmann wieder hergeſtellt. 


Sm, December konnte er bereitd nad Berlin ges 


| hen. Diefe Genefung ‚betrachtete er felbft als 


ein Wunder, fo feft hatte er fich feinen Tod vorges 
ſtellt. Darum ließ er nicht allein in allen Kirchen 
Dankfeſte gegen Gott dafür feiern; fondern bewies 
fih auch gegen die. Menfchen fehr freigebig, Der 
Profeffor Hoffmann erhielt 1200 Thaler; 
Doktor Ellert 600 Thlr., Superville gı2 Thlr,, 
und noch drei andre Aerzte zufammen 1150 Thaler. 
Den Armenhäufern zu Berlin Tchenfte er 10000 
Thlr., zur Stiftung neuer Landſchulen in Preußen 
jahlteer 150,000 Thlr.; endlich machte er. der Ala- 
demie der ———— die er, wie bekannt, 


ſonſt 
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fonft nicht achtete, jest darum ein Befbent von. J 


3000 ſchoͤn gebundenen Büchern, und einigen hun⸗ 
dert Naturfeltenheiten, weil fie die Heilkunde, bie 
ihm ſo große Dienfte geleiftet hatte, pflegen und befdrs 
dern half, Außerdem hatte er im Oktober, zur Zeit 
der gröften Stärke der Krankheit, die Stiftung des 
großen Potsdammer Waifenhaufes unterzeichnet, 
Auf die Art wurde dies Uebel die Quelle vieler Wohls 
thaten, und vieler müzlichen Anftalten, die zum. 
Theil noch fortdanern, und Friedrich Bilheln’s 
Andenken ehren, 


. Aller Schmerzen ber Rrankheit ungeachtet hatte 
der König die Statögefepäfte doch felbft beforgt, 
wie in gefunden Tagen, die Vorträge ver Minifter 

angehört, ihre Berichte gelefen, und die Befehle 
unterzeichnet. Ja ald die Gichtmaterie einige 

"Zeit in.die rechte Hand gezogen war, fo gewöhnte 
‚er ſich, mit der Linken die nöthigen Ausfertigungen 
zu machen. Ein edles Beiſpiel der Thaͤtigkeit, 
welches nicht ohne Eindruk auf den großen Fried⸗ 
rich blieb, Unterdeſſen der Koͤnig der Unruhe eines 

beſchwerlichen Krankenlagers ausgeſezt war, hatten 
ſeine Truppen die ruhigen Winterquartiere bezogen. 
Es waren ihnen hiezu einige Theile des Herzog⸗ 

—thums Weſtpfalen, und die Bisthuͤmer Muͤnſter, 
SOsnabruͤk und Paderborn, damals alle som Kur⸗ 
fürften von Koͤllu beherrfcht, angewiefen worden, 
Der Kaifer hatte hiebei die Öffentliche Abficht, vie. 
— in der Naͤhe des — kuͤnſtigen 
Kriegs⸗ 
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Kriegsſchauplazzes zu behalten; und dann die ge⸗ 
heime, den Kurfuͤrſten von Koͤlln, welcher den 
Krieg nicht ernſtlich genug unterſtuͤzte, und ibm 
Daher Franzoͤſiſch gefinnt zu fein ſchien, durch ſtarke | 
Einguartierungen‘ zu züchtigen. Denn, wenn in 
unfern Zügen neutrale oder freundfchaftliche Länder 
die Beſazzung mit Preußiſchen Truppen jeder an⸗ 

dern Einquartierung vorziehen, fo iſt es doch nicht 
‚ zu läuguen, daß es un jene Zeit der umgekehrte 

Fall war. Der Kurfuͤrſt that alles, um die Preu⸗ 

Ben von ſich zu entfernen. Er wollte, da bloße 

Vorſtellungen nichts halfen, endlich eine Summe 

Geldes bezahlen, wenn der König feine eignen ' 

Provinzen zu, den Quastieren beftimmte, Die _ 
Preußen foderten für Münfter allein eine Abkau⸗ 

fuugsſumme von 650,000 Thalern. Dies fchien 
dem Kurfürften zu viel, und fo blieb es beim 

Einmarfch der Preußen, welcher in der Mitte des 

Oktobers 1734 erfolgte, und deren Aufenthalt noch 

über ein halb Fahr dauerte. Die Befchwerden 

der Quartierträger beftanden darin, daß die Preus 

Ben mit der ihnen gefegmäßig beftimmten Nahrung 

für Mann und Pferde nicht zufrieden wären, - fous 

bern reichlichere Bekoͤſtigung als ‚eine Pflicht be⸗ 

gehrten, außerden noch Geld mit Gewalt erpreßs 
ten, und jeden, der fich ſolche Unbilligkeiten nicht: ” 

gefallen laffen "wollte, graufam. mißhandelten, 

Noch mehr beflagten fie fih, daß die Werber ruͤſtige 

Fuhrleute von ihren Magen weg zum: Soldatens 

bienfte ſchleppten, am hellen Tage auf den Straßen- 

ben Menfchen auflauerten, des Sonntags die 
| " Kirch: 
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Kirchhoͤfe beſezten, und, bei'/m Nusgange aus dem 
Gotteshauſe alle großen und ſtatken Leute anpak⸗ 
ten, wobei perfchiedene ſchwer verwundet, und 
einige. getöptet worden wären. Man glaubte, 
dem Uebel abzuhelfen, wenn ftatt.der wirklichen 
Mund: und Brod » Provifion lauter Geldvergätis 
gung gegeben würde. Aber man gerieth aus dem 
Regen in die Traufe. Theils wurden die Ratio⸗ 
nen und Portionen zu übermäßig angeſezt, — ein 
Faͤhndrich 3. B. erhielt 5, ein Hauptmann 18 
Pferderationen; — theild der Geldwerth dafür zu 
theuer angenommen, :.. Die Unterthanen muften 
monatlich 8 Gulden für die Nation, und. 4 Gulden 
für die Portion zahlen; und für die 2 verfloffenen 


Monate, wo man alles ſchon in natura gereicht - 


hatte, noch 3 Gulden fuͤr's Brod erlegen. Jeder, 
der ſich im geringften weigerte, bekam Exekution; 
und überhaupt ſchien es, als waͤre hier ein mit 
Feindesgewalt erobertes Land. Am ertraͤglichſten 
ging es noch dem Bisthume Paderborn, weil die 
Landſtaͤnde klug genug geweſen waren, den Fluͤgel⸗ 
mann ihrer Truppen an das Preußiſche Rieſen⸗ 
regiment zu fohenfen, ‚und noch einen. ähnlichen 
Rekruten zu verfprechen. Im Münfterfchen kam 
es zu Feindfeligkeiten, Die zur Verzweiflung ges 
brachten Einwohner griffen zur Gegenmwehr; 800 
Köllnifche Soldaten, und einige taufend Bauern 
verjagten goo auf Exekution liegende Prenfen, 
- wobei auf beiden Seiten Blut floß. Der Kaifer, 
welcher zwar eine Beine Züchtigung des Kurfürften 
. von aa nicht mgern ſahe, gerieth doch uͤber 
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Solche Bedruͤkkungen in die lebhafteſte Bewegung, 
und gab ſich Muͤhe, ihnen abzuhelfen. Er ſchrieb 
ſehr ernſte Briefe an den König, in welchen er von 
® elderpteffung, Menſchenwegſchlep⸗ 
pung und von muthwilligen Todtſchkaͤ⸗ 
gern ſprach; er ließ durch ſeine Geſandten die 
nachdruͤklichſten Vorſtellungen thun. Aber alles 
umſonſt. Man war es in Berlin nicht gewohnt, 


ſolchen Klagen Gehoͤr zu geben, welche das Soldad . 


tenwefen betrafen. Die Stimme der Menfchlichs 
- Zeit mufte, der Neigung zum Militär weichen. Ja 
man nahm die taiferliche, in dieſem Stuͤkke gewiß 
edle und gerechte Verwendung fär Ungtäffiche noch 
dazu übel; und erfuͤllte die Bitte‘, die Truppen 
defto früher. in’s ‚Geld ruͤtlen zu laſſen, um ſo 


weniger, | 


Der Wiener Hof wunſchte, noch u preit 
Kifche Regimenter zu einem Kriege zu erhalten, der 
bisher fo ungiäflich geführt worden war; - zugleich 
füchte er eine Geldanleihe in Berlin zu unterkans 
deln. Weil man den Sekkendorfen nicht mehr recht 
traute, fo wurde der Zürft Wenzel von L icht en⸗ 
ſt ein als außerordentlicher Geſandter unterm 17; 
Februar 1735 nach Berlin geſchikt. Dieſer Fuͤrſt 
war ein edler Patriot, der in der Folge auf eigne 
Koſten eine beruͤhmte Artillerieſchnle anlegte, und 
ſich um Oeſtreich unvergeßliche Verdienſte erwarb} 
dabei beſaß er den feinſten Wiz fuͤr Gefellfchaften, . 
und den feurigften Muth für einen Soldaten; aber 
es fehlte ihm au den Fearauiges und Erfahrundeit, | 

an 


A 
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‚ an der"@efchmeidigfeit und Geduld, die für einen 
Gefandten nöthig find; er rechnete zu viel auf 
. feine Fuͤrſtenwuͤrde, dir in Berlin in gar Feine 
Betrachtung kam, und befümmerte fich zu wenig 
. am Grumblow, ohne welden Günftling am 
Preußifchen Hofe nichts auszurichten war, Der 
Koͤnig wurde ihnt gleich Anfangs abgeneigt, weil 
er. in der Meinung ftand, er ware mehr gekommen, 
feinem Sohne zur Thronbefteigung Gluͤk zu wüns - 
ſchen, als Gefchäfte zu beforgen.- Sodann hatte 
er auch mehrentheild Dinge vorzutragen, die dem 
Könige verdrüßlich waren, wodurd es gefchahe, 
daß er auch das nicht erlangte, was fonft wohl 
hätte erreicht werden koͤnnen. Welch eine hohe 
N Sprache man damals in Wien führte, wie gering; 
ſchaͤzzig man felbft große Deutfche Fürften behanz 
delte, und wie unwuͤrdig der Zreundfchaft Frieda 
rich Wilhelm’5 der Graf Seffendorf war, mag 
folgende Anekdote beweifen: Der Fürft Lichten⸗ 
ſtein hatte einen Auftrag von ganz eigner Art; er. 
—  follte den König von Preußen wegen "eines Private 
ſchreibens zur Rede ftelen und Genugthuung fo⸗ 
dern. Friedrich Wilhelm, der aller augen⸗ 
bliklichen Aufwallungen ungeachtet eine wirklich 
. zärtliche Liebe für Sekkendorfen hatte, unterfchied 
in-ihm den Menfchen vom Minifter,, das heißt, 
wenn er auch über manche feiner minifteriellen. 
= Schritte ungehalten war, liebte er ihm doch. ale Pri—⸗ 
vatmann; er eröfnete ihm fein Herz als Freund, 
ſchrieb ihm uͤber alles, was ihm wichtig war, vertraut 
und offen, und verließ ſi ish um fo mehr auf feine 


Ver—⸗ 


— 
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Verſchwiegenheit, weil er ein Proteſtant war. 
Sekkendorf hingegen betrog dieſe koͤnigliche Freund⸗ 
ſchaft, und mit nicht zu entſchuldigender Treuloſig⸗ 
keit theilte er am Hofe zu Wien das mit, was ihm 
der nichts Arges ahnende König im engften Vers 
trauen entdekt / hatte. Einft hatte Friedrich Wil⸗ 
helm in einem ſolchen freundſchaftlichen Schreiben 
feiner uͤblen anne uͤber den unnuͤzzen Reichskrieg 
Luft gemacht; hatte ed für unbeſonnen erklaͤrt, 
der erzwungnen Koͤnigswahl Auguſt zu Gefallen, 


£ Deutfchland in Krieg zu ftürzen; hatte den Sc) as 


den aufgeführte, den Kaifer und Reich dadurch 
erlangt, und die Unmoͤglichkeit bemerkt, ihn 
glaͤklich zu endigen. Auch dieſe Aeußerungen hatte 
der Graf Sekkendorf in Wien nicht verſchwiegen; 
angenchtet nun alles die offenbarſte Wahrheit war, 
fo enträftete man fich doch am Kaiferhofe über eine 
folhe unanftändige Schreibart, wie man es 
nannte; und gab an Lichtenftein Befehl, fie zw 
ahnden Zur rechten Zeit noch erfuhr der jüns 
gere Sekkendorf dies widerfinnige Torhaben; nur 
mit fchwerer Mühe gelang ed ihm, es zu hinters 
treiben; denn- fehr richtig führte er an, daß der 
König darüber nur ergrimmen, Faltfinnig gegen 
den Kaifer, und zurüßhaltend gegen den Graf 
Sekkendorf werden, allen Briefwechfel abbrechen, 
und alle biöherige Gelegenheit, hinter feine Geheims 
rifle zu kommen, endigen würde, Ob nun gleich 
Lichtenftein Öffentlich fehrwieg, fo redete er doch 
geſpraͤchsweiſe hie und da davon; ımd der König 
bekam von der Sache Nachricht, Er befahl daher 
Mn | dem 


dem General Grumbkow, an Sekkendorf gu oo 


melden, daßıer, der König, nicht mehr fo offenher« 
ig, mie man im Kaffee ſpricht, an ihn fchreiben 
werde, weil Lichtenftein alles aus Wien wüßte, 
‚ was er an ihn fchriebe. Daß Sekkendorf alles 
nach Wien fihifte, wäre nicht huͤbſch, weilder 
König mit ihm aldymit einem Soldaten umginge, 
und nicht als ein Blakſcheißer ‘oder Dintenklekſer. 
Noch glimpflich' genug war diefer Verweis, wenn 
man an die Leichtigkeit 'gedenft, mit welcher fonft 
der König in Zorn gerieth. Und fonderbar genug, 
er war eigentlich mehr über den Fuͤrſten Lichtens 
ftein als über den Graf Sekkendorf aufgebracht. 
Daher alle Vorfchläge des erften fruchtlos blieben. 
Er verlangte die Wegſchikkung des Franzöfifchen' 
Gefandten von Berlin, die Stellung des Brandens 
burgifchen Kontingents außer dem im Zelde ftehens 
den Huͤlfskorps, und eine Anleihe von etlichen 
Millionen aus dem gefuͤllten Schaz. Wberüberalle 
Dunfte erhielt er verneinende Antworten... Der 
Koͤnig erflärte fih gegen Grumbkow gerade zu; 
‚was Seffendorf bei mir nicht ausrichten konnte, 
„da mag ein andrer megbleiben. Denn, wenn 
„wir und auch böfe gemacht hatten, wurden wir 
„wieder gute Freunde, mehr als zuvor, und habe 
„ich vor (für) ihn gethan, was ich vor (für) feinen. 
„Minifter in der Welt thun werde. Meine Frau 
„und die ganze Welt ift gegen ihn; der Fürft von 
„Anhalt, und mein Sohn haffen ihn, als die Peſt; 
„aber er ift doch ein brav Kerl, und hat mich 
lieb,“ Unter folshen Umftänden wor Fichten 
fein 
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x 
ftein eine Aberfiäffige Perſon in Berlin; man er⸗ 
kaunnte ed endlich, obwohl. zu fpät; er erhielt Bes 
fehl, zur Armee zu gehen, und verließ gegen Ende 
des Mai's den Hpf des Königs, an weihen er nie 
haͤtte fommen follen, weil er dad Misverſtaͤndniß 
nur vergroͤßert hatte. | | 
u \ 

Indeſſen ruͤkten die Preußen in den lezten Tas 
gen des Nprild 1735 wieder in’d Feld, und fließen 
bei Nederau am Rheine zur Faiferlichen Armee, 
die alle Huͤlfskorps mitgerechnet, an 100000 Mann 
ftarf, und den Franzofen, die hoͤchſtens g0000 
Mann hatten, folglich weit Überlegen war. Denz 
noch wagte der bedächtige Eugen Feinen Angriff, 
fondern ſchraͤnkte fich bloß auf Dekkung des Ober: 
rheins, und anf Bertheibigung des rechren Uferd 
ein. Endlich Iangten in der Mitte ded Augufts 
noch 18000 Ruffen in der NRheingegend an, Diefe 
Verſtaͤrkung machte ihm Muth, das Hauptlager 
bei Bruchfal aufzuheben, und weiter herunter nah 
- Heidelberg und Mannheim zu rüffen. Hierauf 
hielt er einen großem Kriegsrath, welchem auch 
“ der, Fürft Leopold von Deffau beimohnte, und 
worin-der Uebergang über den Rhein befihloffen 
wurde Zu Ende Nuguftd ging nun ein Theil der 
Faiferlichen Armee nebft allen Preußen nnter dem 
Dherbefehl des Grafen Seffendorf, der Fürzlich 
- zum Feldmarfchall erhoben worden war, bei Mainz 
und Weißenau über den Rhein; blieb aber einen 
ganzen Monat lang unthätig in einem Lager bei 
der Karthaufe vor Mainz fiehen, —— der 

ee | feiner 


N - 


a 
- feiner nenen Wunde durch große Thaten Ehre ma⸗ 
chen wollte, ſchien aus dem Schlummer zu erwa⸗ 
hen; er unternahm zu Ahfange des Oftobers einen 
viel Gerede machenden Zug gegen die Mofel, und 
fuchre den König von Preußen unter Aufzählung 
des großen Ruhms, der hier zu ernten wäre, zur 
Bewilligung, daß die Preußen mitzichen follten, 
zu bewegen, Jedoch der Fuͤtſt von Deffan, wel: 
cher den Grafen toͤdtlich haßte, und den es verdroß, 
daß er unter deſſen Befehlen ſtehen, und eine uns 
tergeordnere Rolle fpielen ſollte, brachte den König 
auf andre Gedanken; er ftellte den Zug als gefährs 
lich für das fchöne Preußiſche Korps, und doch 
als nichts ausrichtend nor. Hierdurch brachte er 
ed dahin, daß fich die Preußen von der Seffendors, 
fer Armee trennten, und an den Rhein zurüfgins 
gen. Leopold's Weißagung traf übrigens ein, 
Sekkendorf machte viel Kermen, thataber im Gruns 
de fo viel als nichts. Ein einziges Gefecht an der 
Moſel, wo die Franzoſen einige hundert Mann 
einbäßten, war die ganze Frucht einer mit fo viel 
Pomp angekündigten Erpedition. Der den 3. Ok⸗ 
tober 1735 zu Wien ohne Wiffen der Bundesge⸗ 
nofien abgeſchloſſene Präliminar « Friede machte 
diefem unnöthig angefangnen, und unrähmlich ges 
führten Kriege ein erwuͤnſchtes Ende, 


Ehe noch der Friede zu Stande fam, wurde 
bereits nit Preußen wegen der Winterquartiere uns 
terhandelt. Weil die Preußifche-Einquartierung das 
mals das Schreffen von nn war, fo trug 

aa Dr. Geſch. 5. Th. u - der 
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ge Kaifer baranfı an, daß der König fein Hllfsferps 
feinereignen Provinzen Minden, Halberſtadt 
und Magdeburg verlegen, und dafuͤr eine Geld⸗ 
ſumme zur Entſchaͤdigung annehmen moͤchte. 
Friedrich Wilhelm war es zufrieden. Beſondre 
Bevollmaͤchtigte zu Heidelberg hatten die mehrſten 
Punkte des Vergleichs berichtigt. Preußen ſollte 
192,517 Thaler erhalten, ine an ſich nicht un⸗ 
billige Foderung ded Kaifers zerfchlug jedoch die 
Vereinigung. 8 follte in den Vertrag die Bedin⸗ 
gung eingerüft werden, daß der Betrag aller Ge⸗ 
waltthätigfeiten, welche die Preußen auf dem 
Durchmarſch durch andre Länder begehen würden, - 
von der Summe der Entfihädigung abgezogen 
werden ſollte. Die Preußen widerſezten ſich 
der Einruͤkkung dieſer Klauſel mit einer Hartnaͤl⸗ 
kigkeit, die das ganze Geſchaͤft ruͤkgaͤngig machte, 
und wodurch alle Unparteiiſchen in der Vermuthung 
beſtaͤrkt wurden, daß ſie fernern Ausſchweifungen 
Einhalt zu thun, keinen Willen haͤtten. Der 
geſchloſſene Friede machte die Preußiſche Huͤlfe auſ's 
Fünftige unndthig. Die Kaiſerlichen nahmen nun 
einen feftern Ton an; die Preußen marfchirten in 
ihre alten Standquartiere zurüf, und der König 
mufte ſich mit einer Abfindung von 100,000 Gul⸗ 
den begnügen, welche ihm nach einernenern Verab⸗ 
redung für alle feine Foderungen an Quartiergele 
dern und fonftigen Unfoften vom Kaifer binnen 3 

Wochen bezahlt wurden. | 
Friedrich Wilhelm war aber uͤber die 
* wie der laiſerliche Hof bei dieſem Reichskriege 
md 


19 
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und: bei- dem Frieden verfuhr, hoͤchſt erbittert. Man 


gab ihm als Bundsgenoſſen keine Nachricht von dem | 
Vorhaben, ſich mit Frankreich auszuföhnen, nahm 
feines Sntereffe, das heißt feiner Anfpräche auf 


.— 


bie Juͤlichſchen Länder, gar nicht gewwahr, und ders 


Fränfte ihn fo empfindlich, daß er in einer Unterre: 
dung mit feinem oͤſtreichiſch geſinnten Bünftling 
Grumbkow ausrief: „Dort — Indem er auffeinen 
Kronprinz zeigte, — dort flieht einer, der 


bene geiprochen worden, und wicht — 
blieben find! 


Friedrich —— tieß ſich Ai * 
weitern politiſchen Unternehmungen mit fremden 


welcher bald nachher in einen Tuͤrkenkrieg verwik⸗ 


kelt wurde, und ihn um 20 Bataillone Soldaten 


als Huͤlfe und um einige Millionen Gulden als 


Anleihe erſuchen ließ, gerade zu von ſich ab; nur 


nachlaͤtigte ihn ſo ſeht, daß man ihm nicht einmal 
die Friedensartikel mittheilte. Dieſe Begegnung 


mich raͤchen wird.” Worte, die nicht verges 


| Mächten ein. Er wies das Anſinnen des Kaiſers, Ä 


verfchledne Dfficiere ſchikte er als Freiwillige 137. 


nach Ungarn, um Erfahrungen im Kriegsweſen 


einzuſammeln. Zwar arbeitete er noch immer an 


Entwürfen, Oeſtreich und. Frankreich zu bewegen, 


ihm die. Juͤlichſchen Zander ganz oder zum Theil 


daß man ihn nur mit Hoͤflichkeitsbezeugungen hin⸗ 
hielt; daher er ſich damit troͤſtete, das Seinige zu 
———— der Re feines Haufes gerhan zu 

Ua haben, 


zu überlaffen; allein er ſahe es endlich wohl ein, - 


— 308 — 


haben, — aberließ die Sache gingen Umfdnr 
den und beffern Zeiten, | Er 


Mit defto rafffoferm kifer fuhr er fort; für bie 
Erhaltung und Vermehrung ded innern Flors feis 
ner Staten nach feiner Ueberzeugung zu ſorgen. 


Unter andern verwendete er große Summen auf’s 
Bauen, und: nöthigte feine Diener und Fabrikan⸗ 


ten, und ganze Gemeinheiten, Bauten zu unters 


nehmen, welche die großen Städte verſchoͤnerten, 

manchen Menfchen aber auch arm machten. Pots⸗ 
dam, Berlin, Rathenow, und andre ans - 
fehnliche Städte find Denfmale von-der edlen Zreis 


gebigkeit, -und von dem regen Thätigkeitstriehe 


des Königs, obwohl auch nıit unter von feinen Yaus 


—nen. Beſonders kann man ihn als den Stifter 


von Potsdam anſehen. Diefe Stadt, derEhre, 


‚wie Berlin eine fönigliche Refivenz zu heißen, durch 


feine Größe und. Schönheit. vollfommen würdig, 


deren Gebäude jezt für. 1 Million Thaler in der 
Feuerkaſſe verfichert find, war zu Ende des 14ten 


Jahrhunderts, als ein unbedeutender Ort an Wi⸗ 


| kard von Rochow für 400 Schok Grofchen vers 


pfändet, und wurde vom erſten Rurfürften des 
Hohenzollerifhen Hauſes durch Ruͤkzahlung dieſer 


geringen Schuldſumme 1416 wieder eingeloͤſet. 


Nur Fiſcher und aͤhnliche Leute wohnten hier. 
Noch im Fahre 1721 hatte dies Städtchen — einen 
andern Namen verdiente ed damals nicht — ein 
elendes Anſehen. Zwiſchen Sämpfen und Mords, 


* Lac ——— ſchlecht gebaute hoͤlzerne 


Haͤ ufer 


— 
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Häufer und Hütten. Die Liebe zu ſeinem Leibte⸗ 
gimente gab ſeinem Vorhaben, etwas fuͤr Pots⸗ 


dam zu thun, den lezten Nachdruk. Die Berliner 
hatten ſich geweigert, ſeine Rieſen einzuquartieren; 


hieruͤber erbittert verlegte er ſie nach Brandenburg; 


weil dies aber zu weit entfernt von ſeiner Reſidenz 
war, ſo beſchloß er, ſie in Potsdam als Beſazzung 
zu halten. Darum ließ er eine große Umſchaffung 
vornehmen. Die Suͤmpfe wurden ausgetroknet, 


ganze Straßen voll neuer Prachtwohnungen ange⸗ 


legt, viele: Haͤuſer auf koͤnigliche Koſten erbaut, 
an Soldaten und fleißige Buͤrger verſchenkt, eine 


Mauer herum gezogen, viele Kirchen, das ‚große 


Waifenhaus und andre Öffentliche Gebäude aufge⸗ 


führt. ‚Bon 1722,danerte das Bauen feine uͤbrige 
Regierung hindurch, und noch unter feinem Nach⸗ 


folger fort." Im Jahre 1737 erklärte er Potsdam 
für eine ————— — 


⸗* 


3 Let 
u. a Berli n ließ er an vielen Orten, — 


J lich aber feit 1735 in der Frie drich s ſtadt bauen, 


welche ſein Vater angelegt, aber nur wenig vollen⸗ 
det hatte. Da er ſich feſt vorgenommen hatte, 
aus der Friedrichsſtadt einen großen, ſchoͤnen, mit) 


VPallaͤſten prangenden Ort zu machen; ſo erließ er 
den zwar gut gemeinten, aber doch in der Allge⸗ 


meinheit mit zu großer Haͤrte abgefaßten Befehl, | 
daß alie in koͤniglichen Aemtern ftehende, alle für- 


reich. gehaltne Privatlente, und ganze Zünfte und 


Gewerke durchaus hier bauen follten, wozuer den _ 


mehrften viele Baumaterialien, manchen noch an⸗ 


ſehnliche 


— 

ſehuliche Geldſammen ſchenkte; wobei indeſſen viele 
andre ihr Vermoͤgen zuſezten, in Schuldenlaſteu 
geriethen, ‚und in den neugebauten Steinmaſſen, 
die mehr ihren Glaͤubigern, als ihnen ſelbſt ge⸗ 
hoͤrten, ein kuͤmmerliches Leben fuͤhrten. Des 
Koͤnigs General⸗Adijutant, der Oberſte von Ders 
ſchau, erhielt die Aufſicht über dad Bauwefen, 


. Er behandelta dies Gefchäft zwar zum MWohlgefallen 


m 


des Königs, aber nicht zum Nuzzen der Unterthas 
mens. er machte ſich vielmehr großer Bedräffungen 
ſchuldig, und lud die Seufzer und Verwuͤnſchungen 


vieler Familien auf ſich. Er fertigte ein Verzeich⸗ 
nuiß von ſolchen an, die bauen koͤnnten; legte es 


dem Monarchen zur Genehmigung vor, und fand 
damit ſolchen Eingang, daß es wie rin Evanges⸗ 


lium angenonmien wurde, von dem nichts abges 


nommen, nicht? zugethan werden dürfe, ‚Mer 
auf diefer Liſte fand, muſte baten, er mochte es 
nöthig haben, oder nicht, Vermögen befizgen oder 


em Bettler fein, ſich in beffere oder ſchlechtere 


Umftände verfezzen, Ein armer koͤniglicher Bea 
dienter, ber nichts befaß, ald 200 Thaler Beſol⸗ 
dung, der die. Unmdglichkeit, bauen zu fönnen, 


| durch pbrigkeitliche genau befcheinigte Atteſte bes 


wies, wurde dennoch zum Bauen, das heift, zur 
Ergreifang des Bettelftabes gezwungen; denn der 
Guͤnſtling Derfhau, der Ihm zuwider war) 
hatte dem Könige ohne alle Beweife gefagt, daß 
er wohlhabend ſei. Dem Oberften von Derfchatt 
wurde mehr geglaubt, als dven’amtlihen-Berichten 
eines — „ weiches ſich des armen 

| Menſchen 


* 


* 
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Merſchen ar annahm. Der Koͤnig ertheilte auf alle 


Vorſtellungen die einzige Antwort: Der Kerl 
bat Geld, foll.bauen. Aehnliche Schikſale 


wiederfuhren einer Menge andrer. Manche indefs 
fen, welche den alles geltenden Liebling durch daß, 
was die Augen ſo leicht blendet, durch Gold zu 
gewinuen wüften, erhielten durch feine Vermits 
telung Dieypenfation. Ganz Berlin ertönte 
don Klagen. So mancher Bürger, der ſich 
in einer bequem gelegenen Wohnung gut nährte, 
muſte feine Verbindungen, feine Erwerbögnellen, 
feine Rundfchaft verlaffen, und fich an einem andern, 
ihm fremden Orte anbauen, wo er die vorige, durch 
jahrelangen Fleiß erhaltne Gelegenheit, fein Brodt 
zu gewinnen, nicht vorfand, und von Bauſchulden 
gedräft, in Mangel verfanf, Ein neuer Beweis, 
daß auch gute Abfichten ihres Ziels verfehlen, fobald 
Man zu ihrer Erreichung gewaltthaͤtige Mittel ans 
wendet. Manchen wurde freilich hiedurch eine 
Wohlthat erwiefen, Der Grafvonder Schulen 
burg, und von Truchfeß, der Herr von 
Schwerin und von Marfchall, nebft einigen 
andern erhielten jeder für 40,000 Thlr. Baumas 
terialien, vie fie in den Stand fezteh, Pallaͤſte 
aufzufuͤhren, welche der BREI jur Zierde 
gereichten. | 


Eben fo durchareifend verfuhr Friedrich 
Wilhelm in Angelegenheiten, die ven Geift, die 
Religion und die Wiffenfchaften betrafen. Alles, 


was ihm nad) feiner Abficht uneben und höferig zu 
fein 


⸗ 


. Mare 


ſein fchien, wollte er durch Gewaltftreiche. glätten 
und. gerade machen; wodurch er fich nicht viel 
Dank bei feinen Zeirgenpffen , und, nicht viel Lor⸗ 
beern bei der Nachwelt ſammelte. ‚Da er gern 
eine naͤhere Bereinigung zwifchen: den Lutheriſchen 
und Reformirten bewirken wollte „ſo glaubte er 
die ‚Seremonien der erften, denen der andern gleich⸗ 
riniger machen zu müffen, ‘Er erließ daher im 
Jahre. 1736, einen. firengen Befehl aus feinem Ras 
inette ; daß in den Lutherifchen Kirchen der Ges 
brauch der Kichter bei'm Abendmale, dad Abfingen _ 

dor dem Altare, dad Tragen der weißen Ehorröffe, 
Meßgewänder -und ähnliche Dinge, die aus dem 
Pabfithume herrährten, abgefchaft werben follten. 
Ju der Kurmarf fügten fih die mehrſten Gemeinen 
diefem Befehle ohne Widerrede. Uber in: allen 
übrigen Provinzen entftunden heftige Bewegungen; 
Prediger und Laien hbergaben eine Menge Gegens 
vorſtellungen, und betrachteten dies als eine Ge= 
wiſſensſache. Aber der Koͤnig blieb unerſchuͤtter⸗ 
lich.“ Er erneuerte 1737 feine Verordnung, und 
verlangte eine ſchriftliche Nachricht von jefem 
Geiftlihen, ob er die Eönigliche Willensmeinung 
befolgt habe oder nicht. Sollten einige die. Sache 
für bedenklich halten, fo wärde man ihnen zur 
Berirhigung ihres Gewiffens den Abfchied ertheilen. 
Died wurde auch an 3 Predigern vollzogen, welche 
den übrigen zum Schreffen ihr. Amt- verlohren. 
- Go lange der König lebte, wurde mit Nachdruk 
. Über diefem Gebote gehalten. Doch wenig Wochen 
nach feinem Zode hob fein Nachfolger den Befehl 
P auf/ 


— 3 — N 


j Auf, und. ließ jedem Prediger und jeder — vie 
Sreiheit, welche Cerempnien fie —— oder 
re wollten, er a 


Duldſam gegen alle EEE litter - 
doch Jein⸗ kirchliche Geſellſchaft, welche dem Sol⸗ 
datenſtande abgeneigt war, mochte ſie uͤbrigens 
noch ſo reine moraliſche Grundſaͤzze lehren, und. 
| ausüben. Solche hießen fchlechte Chriften, Dies 
begegnete. den Mennoniten, -fleißigen Arbeitern, 
ruhigen Bürgern, ehrlichen Menfchen,; wahrhaft 
chriſtlich gefinnten Koloniften in Preußeun. Nur 
ben einzigen Fehler hatten fie, welcher in Fried⸗ 
| zich Wilhelms Yugen ein unverzeihliches Verbrechen 
war ,. ‚fie wollten als Befenner eines Evangeliums, 
welches allgemeine Liebe nnd fanften Frieden pres 
digt ,. durchaus Feine Solvatendienfte thun, Im 
F Jahre 1732 erging der Befehl an ſie, binnen 3 


— Monaten das Preußiſche Land zu räumen; und 


die Domänenfammern wurden angewiefen, ſich 
nach andern guten Chriften umzuſehen, welche ven 
Kriegsſtand nicht verabſcheuten. | 


Aus eben diefer- Quelle floß auch des Königs 
Zorn gegen den berühmten Philofophen Wolf; 
ein Zoru, der ihn bis zur Verjagung beffelben 
entflammmte, Chriftian Wolf, eines Gerbers 
Sohn aus Breslau, und 1745 vom, Kurfuͤrſten 
von Baiern während der kaiſerlichen Vikariats⸗ 
Regierung in den Freiherrnſtaud erhoben, zeichnete 
fi) durch die großen Er feines Geiſtes, durch 

bie 


di 


die mannigfaltigſten Kenntniſſe, und durch 
den wohlthaͤtigen Einfluß, den er in die Verbeſſe⸗ 
rung der Deutſcheu Philoſophie gehabt hat, ſo 
ruͤhmlich aus, daß ihn kein Neid, und keine Un⸗ 
dankbarkeit aus der Reihe der geachtetften Welts 
weifen wird verdrängen kuunen. Schon unter 
der. ganzen‘ Negierung Friedrich Wilhel msn 
hatte er ald-Profeffor zu Halle mit großen Beifalle 
die philofophifchen und mathematifchen - Wiſſen⸗ 
ſchaften gelehrt, und Schriften herausgegeben, die 
ſich durch die Gruͤndlichkeit der Sachen, and dürch 
die Deutlichkeit des Vortrages in einem ſolchen 
Grade uͤber alle bis dahin herausgegebene erhoben, 
. daß jeder, der fie nicht faſſen Fonnte, 'einfehen 
mufte, er fei für diefe Kenntniffe nicht gemacht. 
Der große Ruf ſeiner Gelehrſamkeit, und der ſelt⸗ 
nen. Gabe, die ſchwerſten Begriffe deutlich zudent⸗ 
wikkeln, zog ihm bald oͤffentliche Neider und heim⸗ 
liche Feinde zu. Unter dieſen that ſich D. Lange, 
mehr durch feine Lateiniſche unphiloſophiſche Gram⸗ 
matik, als durch wahre theologiſche Gelehrſamkeit 
bekannt, vor allen andern hervor. Er zog ſeine 
Kollegen, die Gottesgelehrten, auf ſeine Seite, und 
vereint mit ihnen arbeitete er an Wolfens Sturze. 
Auf den geraden Wege war died Vorhaben unaus: 
- führbar, -Denn in ofner Fehde mufle er gewiß 
immer den Kürzern ziehen, weil fich feine feichte 
oberflaͤchliche Kenutniß zur Ziefe des MWolfifchen 
MWiffens eben fo verhielt, wie ein unbedentender 
Regenbach zu dem fchiffeträgenden Strome, Darum 
ermählte er dad Mittel, * non von jeher ‘alle 

Mer: 
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fotger ver Weifen , alle Kezzermacher und Freunbe 
der Finfternif verfätthn find er ſuchte durch muth⸗ 
willige Verdrehungen durch boshafte Ausſtreuuub 
den, durch gehaͤßige Folgerungen den großen Volks⸗ 
‚Haufen; ‚ das heift, die undenkende Menge gegen | 
Wolf einzunehmen, und‘ fein Siſtem in ein nach⸗ 
theiliges Licht zu ſtellen. Weil Wolf einige unhalt⸗ 
bare Beweiſe vom Daſein Gottes verwarf, ſo ſchalt 
man ihn gerade zu einen Atheiſten und Got 
vesläugner, umd Tieß fich durch die Betrachtung, 
daß er beffere Beweiſe aufftellte, und mir alfer 
Stärke vorttug, vom Schmähen nicht zuruͤkfuͤhren. 
Da er 1718 eine Beine Schrift über die Bermehs 
rung des Getreides befannt machte, und 
darin erzählte, daß er durch mancherlei Merfuche 
es fo weit gebracht habe, aus einem Korne 6000 
Körner zu erzeugen, fo ſchrie man ihn für einen 
Plusmacher, für einen Hoffehmeichler aus, der das 
Volk mit neuen Abgaben zu Boden gedräft'gu ſehen 
wuͤnſchte; denn es wäre ja ganz natürlich, daß 
man ungeheure Auflagen auf den Alkerbau werfen 
würde, fobald man in der Meinung fände, daft 
bie. Fruchtbarfeit der Erde 1000 fältig fe, Be⸗ 
ſonders gebrauchte D, Lange die Gunft, in welcher 
er. bei dem Könige ſtand, dazu, um Wolfen vom 
Lehrftuhle zu verdrängen, Der König, welcher 
ſich um Feine-fonftigen Gelehrten befüntmerte, uns 
terhielt doch mit vielen Theofogen, und auch mit 
Range einen Briefwechſel über ireligidfe Dinge, 
Zange benuzte diefe Gelegenheit, dem Könige uns 
aufhörlich von wo Gottesläugnung vorzu⸗ 
ſchwaz⸗ 


| ſchwazzen Dies wirkte zwar etwas, aber noch 


nicht genug. Endlich zog er des Königs Leiden⸗ 
Schaft fuͤr das Soldatenweſen mit in's Spiel, 
und dies gelang nach feinen Wuͤnſchen. Wolf 
hatte die philoſophiſchen Ideen des Weliweiſen 


Leibniz gehörig geordnet, und in ein zuſammen⸗ 
hängendes Ganze gebracht. . Einer- von denen 


—“ 


Saͤzzen, welcher in der That zu den ſchwachen 


Seiten dieſes Siſtems zu gehoͤren ſcheint, darum 


aber Feine ‚gefährliche oder, gpttlofe Meinung: ents 


haͤlt, iſt derjenige von der vor her beſt imm⸗ 


"ten: Harmonie Leibes -und der Sele, 


harmonia praeltabilita. Nach Leibnizens und 
MWolfens Meinung handelt die Sele fuͤr ſich allein, 
als wenn kein Koͤrper waͤre; und der Leib geht ſei⸗ 
nen Gang ebenfalls für ſich allein fort, als wenn 


es keine Sele gaͤbe. Die Vorſtellungen der Sele, 
und die Bewegungen des Koͤrpers ſind aber laͤngſt 


von Gott ſo geordnet, daß fie in ihren Handlungen 


j zuſammentreffen oder übereinftimmen; gerade fo, 
als wenn 2 Menfchen,. die. von einander nichts 
wuͤſten, durch die leitende Hand eines Dritten ge⸗ 


führt, von ganz verſchiedenen Wegen her, etdlich 
an einem gemeinſchaftlichen Orte zuſammen traͤfen. 
Lange ſchrieb nun an den Koͤnig, aus dieſer 


Wolfiſchen Lehre folge, daß ein Potsdammer Leib⸗ 


grenadier Feine Strafe verdiente, wenn er. Davon 


‚Hefe, und feinen Soldateneid bräche,. weil feine. 


Füße von Ewigkeit her ſo beſtimmt wären, daß 
fe ſich jezt zum Deſertiren nothwendig bewegen 
muͤſten. Zwei unwiſſende Generale, die im voraus 
* — 
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gewonnen wären , der General ber Reuterei von 
. Manier, und der Generalmajor'von bb en bes 
kraͤftigten die > Beſchuldigung gegen Wolf. Der 
König, welcher von allen gelehrten Kenntniffen 
entblößt, wicht im: Stande ivar, die MWährheit oder 
Falſchheit der Auklage zu pruͤfen, fie freilich aber 
von unparteiiſchen und ſachkundigen Maͤnnern hätte 
koͤnnen prüfen läffen, hatte hur die Gefahr vor 
Augen, die feinem Riefenregimente droßte; augen⸗ 
bliklich fandte er. einen Befehl — ed war im Des 
ceember 1723 — nach Halle, daß Wolfbei Strafe 
des Galgens binnen 24 Stunden die Stadt, und, 
binnen 3 Tagen das gange Preußiſche Land verlaſ⸗ 
ſen ſollte. Wolf begab ſich mit ſeiner ſchwau⸗ 
gern Gattin ungeſaͤumt nach Merſebung, vecn wo 


aus er ſogleich 2 Rufe, einen nad) Leipzig ‚ und. 


den andern nach Marburg bekam. Den lezten | 
nahm er an, und lieferte an feinem Schikfale eit 
‚Beifpiel, daß große WVerdienfte gedrüßt, aber nie 
unterdruͤkt werden koͤnnen, und uͤberall Verehrer 
und Beſchuͤzzer finden, Lange's und ſeiner Kol⸗ 
legen unchriſtliche Freude war übermäßig; und ſie 
gingen in ihrer. Einfalt fo. weit, daß ſie .Wolfs 
Berjagung ald eine Erhörung ihres Gebets vor⸗ 
ſtellten, wodurch ſie Gott in der That laͤſterten, 
welches ſie ihrem Gegner nur aus Erdichtung 
Schuld gaben. Ungegruͤndet iſt indeſſen eine 
Anekdote von dem Profeſſor und Direktor des Wai⸗ 
ſenhauſes Franke, welche muͤndlich und ſchrift⸗ 
lich weit verbreitet worden iſt, und auch in Koͤ⸗ 
nigs geſchaͤztem Werke: — einer bifterißpen 
———— Schil⸗ 
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Schilderung ꝛc. ber Reſtdenzſtadt Berlin, a4ten 
Theils aten Bande, S. 120 ſteht. Man erzählt 
naͤmlich, Franke habe am 2. Adventsſonntage 
das Wehe, welches im Evangelio uͤber die Schwan⸗ 


gern und Saͤngenden zur Winterszeit ausgerufen 


vwird, auf Wolf's ſchwangere Gattin auf. der Kan⸗ 
zel angewendet, da fie im rauhen, unfreundlichen 
December mit: ihrem: Manne von Halle fliehen 
muſte. Franke gehörte mit zu. Wolf’ Wis 
derfachern, dies ift wahr; aber daß feine Abnei⸗ 


gung gegen ihn bis zur Unvänfchung des Wehe im. 


ı  bffentlicher Predigt gegangen fer, ift theils fon 


wider feinen übrigen rechtfchafnen Karafter, theils 
blos aus gehäßiger Sage — und duch 
nichts erwieſen *). 


D. Lange hatte indeſſen * Verdruß, daß 
wichtige und bedeutende Maͤnner wider ihn auftra⸗ 
ten, und eben ſowohl die Schwäche feines Verſtan⸗ 
des, als die Schändlichkeit feines Betragens auf⸗ 


dekren. 


) Der noch lebende Profeſſor der Philoſophie Eber⸗ 
hard zu Halle, ein Anhänger der Leibniz⸗ Wolfiſchen 
Philoſophie, ein großer Kenner und Korfcher der phi⸗ 
loſophiſchen Geſchichte, und bierin gewiß ein unpar⸗ 
teijſcher Beurtheiler , widerfprach einſt in Beiſein de 
Merfafferg gegenwärtiger Schrift. im öffentlichen Höre 


fale zu Halle der über Franken verbreiteten Anekdote, 


mit dem Zuſazze, daß die Handfchrift von Franke's 
Predigt noch vorhanden fei, und Eeine folchen Verwuͤn⸗ 


fchungen gegen Wolf oder feine. Gattin enthalte, - 


* 
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dekten. Er hielt fi Ä biergegen durch die, Gunſt 


ſchadlos, womit ihn der Koͤnia ganz unverdient 
beehrte, und beſtuͤrmte den Monarchen durch einen 
Schwarm von Briefen, um ihn in. beftändiger 
Erxhitterung gegen alles, was Wolfiſch war, zu 


‚erhalten, Eine. lange Zeit hindurch erreichte er 


feinen Zwek. Eine Folge davon war, daß im Jah⸗ 
re 1727 der Druk und Verkauf aller Wolfiſchen 
Schriften, ſelbſt derer, welche Sitten: und Tu⸗ 
gendlehren enthielten, in den Preußifchen Landen 
verboten, und den. Mebertretern lebenslängliche 
SKarrenftrafe angedroht wurde, Statt deffen ber 
fahl der König alfen Kirchen, Lange’s difleibiges, 
aber nuzlofed Buch: Licht und Recht genannt, 
ein 2: Folianten ſtarkes Bibelwerk auzuſchaffen. 
Sp wie indeſſen Wahn und Thorheit ihre Herr⸗ 
haft über Bernunft und Weisheit nicht auf immer 

baupten koͤnnen, fo. verlohren Lange’d rachfüchs 
tige und verläumbderifehe Inſiuuationen allmaͤh⸗ 
fig ihre Wirkſamkeit bei. Friedrich. Wilhelm, 
Männer. von anerkannter Rechtfchaffenheit, und - 
von Gewicht am Hofe, befonders. der Sächfifche 
Minifter Graf von Manteufel, der Preußifche 
Minifter von Eoeceji, und der Berlinifche Probft 
Reinbeck ergriffen. die Partei des verfolgten 
Wolfs, legten dem Könige einige Stuͤkke aus 


. feinen Schriften vor, zeigten ihm den Ungrund 


aller von Range ’n porgebrachten Befchuldigungen, 
und befänftigten ihn emdlich fo weit, daß er im . 
Jahre 1736 die Niederfezzung einer eignen Kommiſ⸗ 


fion erlaubte, welche die. Wolfiſche Streitiace 


unter⸗ 
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unterfuchen follte. Der Herr von Coccejt, der 
Hofprediger Jablonsky, der Probſt Reins 
bed, und der Prediger Roloff waren bie vor⸗ 
nehmſten Mitglieder derfelben; fie ließen dem D. 
ange die Anklagepunkte fchriftlich abfodern, und 
ſttellten das Urtheil aus, daß fie ale auf Misver⸗ 
ftand, Werdrehung und Groll beruhten, und Wolf 
unfchuldig verjagt worden fei. Wurde der König 
hierdurch auch nicht völlig überzeugt, fo bewirkte . 
ed doch fo viel; daß er dem haßfchnaubenden Lan 
ge Stillfehweigen gebbt. Nun würden Wolfe 
. Freunde deſto muthiger, und zogen gegen Range 
rüftig zu Felde, Diefer, welcher mit ven Waffen 
ded Geiftes nicht zu fiegen vermochte, wandte ſich 
. 1736 und 1737 ohne Unterlaß an den König, das 
mit er ihn mit dem weltlichen Arme beſchuͤzzen, 


"und felbft. die fremden Fürften bewegen möchte, 


die Wolfianer im Anslande zu beftrafen. ber 
der König, der bei aller Empfindlichkeit des Ges 
muͤths, doch ein ehrliches, redliches Herz beſaß/ 
bezeigte fein Mißfallen über Lange's Rachgefchrei, 
und gab ihm die Ächtchriftliche Weifung: er folle 
fih ruhig verhalten, ftille fein, und 
gegen feinen Nächften Feine Rachbes 
gierde dußern, Der Grafvon Manteufel, 
welcher 1736 zu Berlin eine eigne gelehrte Gefell- 
ſchaft von Wolfianern unter dem Namen; Socie- 
tas Alethophilorum, Berbindung der Wahrheitss. 
freunde ſtiftete; und die übrigen, beseit& oben ans 
geführten Anhänger Wolf's brachten den König 
zulezt in -eine fo gänftige Stimmung für dieſen 
= | Phi⸗ 
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Philoſophen 2* daß er ihn zurüfrufen wollte, und 


wirklich auch einige ernſtliche Schritte hiezu that. 
Es ift leicht zu erachten, welchen Schref Yange 


bei diefem Beginnen empfand, In der Verzweif⸗ 
lung feines Herzens reifete er 1738 felbft nach 
. Berlin, nm durch ‚feinen heitigen Galimatiad den 
König: auf andre Gedanken zu bringen, Er wurde 
auf eine ausgezeichnete Art empfangen, hatte den 
Vorzug, nicht allein an der Föniglichen Tafel au 
fpeifen, fondern fogar zwifchen dem Könige und 
dem Kronprinzen, dem großen Friedrich, zu 
ſizzen. Eriedrich fand das Außerfte. Misbe⸗ 
hagen an dieſer Geſellſchaft, und Lange’s feind⸗ 
ſeliges/xrachſuͤchtiges Verfahren gegen Wolf floͤßte 
ihnm den höchften Abſcheu ein; man thut. Längen 
nicht zu viel, wenn man ihm befchuldigt, daß er 
viel zu Friedrich's Widerwillen gegen Theologie 
und Theologen beigetragen habe, Bei aller. Ehre, 
die Lauge vor jest genoß, war feine Reife dorh 
vergebend. Denn, Friedrich Wilhelm fuhr 
fort, an Wolfen Anträge zur Zuräffunft ergehen 
zu laſſen. Wolf traute aber den Verfprechungen 
nicht, wollte auch gegen das Heſſiſche Haus, dab . 
ihm Aufnahme und. Schuz verliehen. hatte, nicht. 
undanfbar fein. Der König, der durch meife Leute 


niichts ausrichten Fonnte, foderte endlich einen Hofs 


narren, ben befannten Morgenftern auf, Wolfen 
zur Wiederbunft zu bereden, Weber allen biefen 
WVerhandlungen ftarb Friedrich Wilhelm das 
bin, und erſt feinem Nachfolger glüfte ed, daB 
Gallus Dr. Geſch. 5 Sb. * den 


den Wiffenfchaften im Wolfen zugefügte unne 
‚wieder gut zu machen. 


Friedrich Bilpelm: —— Gelehre 
— als die großen Rechtslehter Boͤhmer und 


Heineccius zu Halle, den Arzt Hoffmann 


ebendaſelbſt, und den jungen Baratier, der 
ſchon im ıgten Jahre ald Profeffor auftrat, und - 
als ein. Wunder von Gelehrſamkeit angeftaunt 
‘wurde. - Uber feine Zuneigung zu diefen und einis 
gen andern Kennern der Wiffenfchaften gründete 
ſich nicht auf’ die Einficht ven ihrem wahren Werthe, 
ſſondern bloß auf die Boriheile, die eriWwer dad 
‘Sand von ihnen hatte, Was war natürlicher, als 
daß er einen Hoffmann fehäzte, der ihn einige, 
Mal von tödlichen Krankheiten geretterhatte? Und 
‘feine Gunft gegen einige Suriften läßt fich leicht 
aus dem Umftande erklären, daß der Ruhm ihres 
Namens piele Ausländer nach Halle zog, und der 
Nahrung der Bürger, fo wie den Finanzen: des. 
‚Könige fehr nüglich wurde, Sonſt ftellte.er Ges 
lehrte und Soldaten ziemlich in eine: Klaſſe. Die 
Holländer hätten gernden berühmten Heineccius 
auf:ihrer damals noch) fehr blühenden Univerfität 
Leyden ald Profeffor angeftellt. - Sie baten das 
her den König durch ihren Gefandten, ben Baron 
Ginkel, einen von ihn gelichten Mann, um die 
Ueberlaffung veffelben. Aber Frievrih Wil. 
helm ertheilte die Antwort: da fie ihn Feine 
Brngellente auf: ie —— werben 
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taffen wollten, fo hätte er auch Feine 


PDrofefforen für fie. Er war nur den Xheos 
logen: von Herzen zugetban, und auch dies bloß 
wegen des Vortheils, den fie feiner Sele in einer 
andern Welt verichaffen ſollten. Er lad gern theos 
logiſche, verftehr fich, deutſch gefchricbene Buͤcher; 
ließ ſich andre, welche Spizfindigkeiten und Strei⸗ 
tigkeiten betrafen, entweder ganz oder im Auszuge 
bei einer Pfeife Tobak in dem bekannten Rauchkol⸗ 
legio vorleſen, nahm alle zugeſchikten Predigten 
mit Wohlgefallen an, und wurde uͤber die Menge 
ſolcher Reden, und uͤber die Zudringlichkeit der 
Ueberſender niemals unwillig. Won ſeiner Korre⸗ 
ſpondenz mit mehrern Theologen iſt ſchon oben Er⸗ 
waͤhnung geſchehen. Es war ihm angenehm, 
wenn fie ſich in der Unterſchrift fleißige Fürs 
bitter nannten. Wer ſich auch ſonſt bei ihm 


recht beliebt machen wollte, muſte ihm etwas Geiſt⸗ 


liches zuſchikken, wenn er gleich kein Theologe war. 
Der junge Baratier ſandte ihm 1735 einen Auf: 
ſaz, welcher Vorfchläge, die Juden zu befehren, 
enthielt; und einen andern, welcher einige: Eins 
wendungen der Unglänbigen gegen die Gottheit 
Chrifti widerlegte. Dies erwelte ihm die ‚höchfte 
Bunft des Königs, und nerfchafte ihm mancherlet 
koͤnigliche Unterftügzung. Nurfahe der Monarch es 
hoͤchſt ungern, daß er Philofophie, und gar die Aftro: 


nomie ſtudirte. Der Vater des jungen Baratier 


‚ beruhigte ihm durch die Nachricht, “daß er, der 
Vater, ihn durch feine Vorftellungen fo ziemlich 
von der Sternkunde abgebracht habe; in Abficht 
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der Philoſophie * baͤte er ve König, mit feiner 
Jugend einige Geduld zu haben, und ihm dieſe 
feinem Alter fo angemeßne Spielerer noch eine 
Zeitlang zu erlauben, die übrigens feinen ernſthaf⸗ 
ten Studien nicht fchaden würde, Auch der D. 
Hoffmann bemuzte die Neigung des. Königs zu 


— 


geiſtlichen Sachen. Er ſezte in den Weinachts⸗ 


‚ferien 1737 ein theologiſches Scriptum, wie er es 
nannte, auf, worin er die Hauptartikel des chriſt⸗ 
lichen Glaubens nad) der Lehrart, wie er bisher 
die Medicin behandelt hatte, zufammentrug. Er 


ſchikte diefe Schrift an den König mit der Bemers 


kung, daßer glaube, Erbanungsbücher , die ein 


Politicus fchriebe, würden cher gelefen, als folche, 


die von Theologen herrührten. Friedrich Wils 
beim dankte ihm freundlich und ſchrieb eigenhäns 
dig: ich habe es gelefen, ift ein fehr 
ſchoͤn Buch, 


Bei allem diefem Eifer, ‚welchen der König 


Nür die Religion zeigte, fahe ed um die wahre Nes 


ligiofität,. das heift, um wirkliche chriftfiche Gefins 
nungen, und rechtfchafne Handlungen nicht fo gut 


aus, als manche inunfern Tagen, die biealten Zeis . 


ten indiefer Rükficht ungebürlich [oben, ficheinbilden. 


Es iſt dies kein Wunder; das, was damals Religion. 


hieß, war mehr ein Gewebe von heilig klingenden 
Worten, als Erfenntniß frucdhtbarer Wahrheiten. 
Das beweifet ded Königs eigned Erempel, Er 
hatte. viel vomthatigen Chriftenthume, als 


der Hauptfache aller Religion gehört, - So richtig 


A) 


dies 
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dies nun iſt, fo verſtund er hievon doch fo wenig, 
daß er-nicht einmal das Wort richtig gefaßt hatte; 
er hatte ftätig verſtanden; daher fprach er immer 
vom ſtaͤtigen Chriſtenthume, und died mit dem 
hizzigften Eifer, Mer wicht- das ftätige Chris 
ſtenthum annähme, von dem fei nichts zu halten. 
War dies für ihn wohl weiter etwas, als ein blo- 
Ber Schal? Einem Kandidaten, ber vor ihm 
‚gepredigt hatte, fagte er, daß fein Vortrag ganz 
‚gut gewefen fei, nur müffe er das ſtaͤtige Chriie 
ſtenthum beffer betreiben, Der einficht&nolle Theo⸗ 
loge merkte bald das Misverſtaͤndniß, und fuchte 
es auf eine feine Art zu verbeffern ; ‘aber ber König 
blieb bei feinem ſtaͤtigen Ehriftenthume. = — 
Von dem großen Sittenberderbniſſe zeugten 
die vielen groben Verbrechen, die von Jahr zu Jahr 
begangen wurden, die beſtaͤndigen Exekutionen, 
welche in Berlin und andern bedeutenden Städten 
vorfielen, umd die fchreflichen Strafen, welche die 
Later nur offenbarten, und nicht verhinderten, ja 
- am Ende das Gefuͤhl abſtumpften, Gleichgältigfeit 
bervorbrachten, und den Neugierigen zum Schau⸗ 
fpiele, keinesweges aber zur Warnung dienten, 
Ehebruch, Diebftahl, Kindermord, Brudermord, 
Bisamie, Godomiterie waren häufig begangne 
Miſſethaten. Der Infpektor Rolof bat den Kds 
nig 1739 um 100 Thaler Zulage für den Prediger 
am großen Friedrichd - Hospital, damit er die 
Gefangenen im Kalandshofe zu Berlin, wofelbft 
unaußgefegt Delinquenten, die hingerich⸗ 
tet 
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tet wuͤrden, fäßen, befuchen moͤchte. Es 
wurde bewilligt, Im Jahre 1717 that man dem 
Koͤnige den Vorſchlag, alle Maͤnner, die 2 Weiber 
haͤtten, zum Tode zu verdammen. Er antwortete 
aber: da wuͤrden viele Leute ſterben muͤſ— 
ſen; man ſoll davon im Geheimenrathe referiren. 
Ein Verbrecher dieſer Art wurde im folgenden 
Jahre zu 20 jaͤhriger Feſtungsſtrafe verurtheilt. 
Huren und Ehebrecher beſtrafte man mit 
Gelde an den Fiskus, und ſodann mit oͤffentlicher 
Kirchenbuße, die darin beſtand, daß fie 3 Sonn⸗ 
tage hintereinander auf dem Altare während der 
Predigt knien muften. Gegen das weibliche Ge⸗ 
fehlecht bewies der König mehr Strenge, ald:gegen 
das männliche, Waren die Männer ſchoͤn gewach⸗ 
fen, ‚und nahmen Soldatendienfte, fo wurden fie 
ohne Umftände begnadigt. Die Härte gegen ges 
fallne, oft nur dur Raͤnke fchändlicher Juͤnglinge 
oder Männer verführte Mädchen erzeugte den Kin⸗ 
bermord, der bei allem Entfezzen der dagegen vers 
hängten Strafe gegen dad Ende der Regierung 
dieſes Königs immer noch zunahm. Die Berbres 
cherinnen wurden gefaft, das heift, in einen 
Saf, den fie felber nahen muften, gefteft und in’s 
Waſſer geworfen. Die Strafe fihrefte andre doch 
sicht ; der König Flagte einffelbft in einem oͤffent⸗ 
lichen Edift, daß dies Verbrechen häufig-und alls 
gemein wäre, zum offenbaren Merkmale, daß man 
ganz andre Mittel, ald furchtbare Strafen anwen⸗ 
den muß, um after zuunteroräffen. Das Schrefs 
fen der rächenden Strafgewalt des Königs fiel. 

am 
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am allerſtaͤrkſten uͤber die Diebe, vornaͤmlich uͤber 


die} Haus diebe. Der Schloßkaſtellan Runk, 


und der Hofſchloͤſſer Stief hatten 1718 die koͤni⸗ 


gliche Schatulle beſtolen, die Meubelnkammer be⸗ 
raubt, und.feltne goldne Denkmuͤnzen aus dem 


| Medaillenkabinet entiwandt, ‚von welchen allen man 


den Werth auf‘ 100000 Thlr. berechnete. Durch 
deutliche Anzeichen kam man ihnen auf die Spur, 


durch Marterinſtrumente erpreßte man ihr eignes 


Bekenntniß, und durch einen grauſamen Tod ahn⸗ 
dete man ihren Frevel. Sie wurden halbnakt auf 
Karren gebunden, 3 Stunden hindurch durch Ber: 


liu's Straßen gefchlept, an jeder, Ekke mit gluͤhen⸗ 


den Zangen gezwift, nnd dann lebendig gerädert, 
Ihre Frauen, gezwungne Uugenzeugen diefer Ber 
firafung zu fein, kamen hernach auf Xebenslang 


in's Zuchthaus. Ihr auch, ohne den Diebſtahl, 


rechtmäßig erworbenes großes Vermoͤgen wurde 
eingezogen; die Kinder jedoch, welche 3000 Thaler 
zurüß erhielten, ins Hallifche Waifenhaus gebracht, . 
und ben Familiennamen zu Audern befehligt. : Das 
Zangenzwikken, Schleifen auf einer Kuhhaut, 
Staubbeſen geben, wurde überhaupt nicht gefpart, 
und nicht bloß an geringen, fondern auch. an. anges 


. fehenen Perfonen vollzogen. Dies begegnete unter 


VUnterthanen auf eine unerhörte Un ‚ und wurde 


andern ‚dem Kriegsrathe Wilke zu Zuͤllichau, 
einem Guͤnſtlinge des kdniglichen Guͤnſtlings 
Grumbkow. Wilke bräftete fi) in. dem Züle 
lichauer, Kroßner und Kotbuſſer Kreife ‚ denen er 
vorftand, wie cine Majeſtaͤt, brüfte und plagte die 


bei 


- 
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en Beſchwerden, bie wider ihn einfiefen, 
Grumbkomw gefhäzt, dem er ſich 
8 Lieferung großer Rekruten aus Polen ument⸗ 
behtlich gemacht hatte. Wilke wurde von ſeinen 





Untergebenen mehr gefuͤrchtet, als der Koͤnig ſelbſt. 


Endlich ſchlug die Stunde der Kache; er fiel ſchrek⸗ 
lich, und riß viele Helfershelfer mit in ſeinen 
Sturz. Doch nicht feine Gewaltthaten, die em⸗ 
pörend waren, fondern entdefte Betruͤgereien bei‘ 
dent Rekrutiren fremder Rieſen zogen ihm die gedachte 
Strafe zu. Der Rönig betrachtete auch ihn als 
einen Dieb. Da die Klagen über Hausͤdiebe, 


und nächtliche Einbrecher immer größer wurden, . 
fo erfchien 1735 ein Edikt vol Schrekken, nach - | 


welchem jeder Hausgenoffe, der nur einen verfchlofs 
ſenen Kaften oder Schranf anfgemacht, und beftos 
len hatte, binnen 8 Tagen gerichtet, und Hor dem 
Haufe des Beftolnen aufgehängt werden ſoute; 
eine Strafe, die nicht bloß angedrohet ‚ fondern in® 


der That dfters vollzogen wurde. Andern Dieben, - 


die einfteigen, oder fich heimlich in Haͤuſern vers 
ſchließen laffen würden, wurde ebenfalld der Gal⸗ 
gen angefündiget, befonderd, wenn fie Waffen 
bei fich führten: Dieſe Verordnung ließ der Kd« 
nig bei'm Trommelfchlage awf allen Straßen vers 
Iefen, und den Hausvätern befehlen, fie allem neus 
angenommenen Dienftboten mündlich zu wieder 
holen. Das Uebel wurde hierdurch gerächt, doch 
nicht geftenert. 


Die Jahrbuͤcher dieſer Zeiten erwaͤhnen noch 


andrer Unthaten, Im Jahre 1722 ermordete der 
| Major 


— — 


- 


ia 
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Major von Nenendorf feinen ‚eignen. Bruder im 
Duell, welches ein Streit über Erbfehaftsfachen 


veranlaßt harte. Friedrich Wilhelm, der 


“nie von dem Grundfaz abging ‚, Bergiefung bes 


Blutes durch Blutrache zu vergelten, ließ ihn, 
dringender Fürbitten ungeachtet, hinrichten. Im 


Jahre 1735 wurde ein’ Berliner Kaufmann mit _ 


au und Kind von feinem eignen Schwager, und. 


ſeiner Schwägerin, die in feinem Haufe wohnten, 
angebracht, - Die Mifferhäter wurden mit gluͤhen⸗ 


— 


den Zangen gezwikt und geraͤdert. Da ſich mehs 
Ferg Menſchen aus Verzweiflung oder Schwermuth 
ſelbſt das Leben nahmen, fo verordnete der König, _ 


daß alle Selbftmörder ohne Unterfhied, möchte 
nun böfer Vorſaz, oder bloßer Truͤbſinn die Urſach 


ihrer That geweſen ſein, vom Schinder herausge⸗ 


ſchieift und begraben werden ſollten. Der Fall 


kam oft vor; nicht ſelten fanden milderuͤde Um⸗ 


Hände Statt; manche Ungluͤklichen verdienten 
Mitleiden, nicht Abſcheu; ihre Familien baten um _ 


Nachſicht; alles vergebens; Friedrich Wilhelm 


blieb unbeweglich bei dem, was ſein Ausſpruch 
einmal fuͤr Recht erklaͤrt hatte. 


Alte diefe Strafen — den. 1. Erfolg, den 9 | 
— erwartete, nicht hervor. Der rohere Theil | 
unter dem hohen und geringen Dolfe befferte ſich 
darum nicht, fondern fand in dem beftändigen Ras . 
dern, Köpfen, Hangen, Sakken, Staubbefen ges 
den, eine Art von Unterhaltung, . diei durch gen 

ſchmak⸗ 
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ſchmakloſe Buͤcher ‚ in Ermangelung beſſerer, im 
Andenken erhalten wurden. ; Die Strafen auf | 
geringere Vergehnngen, auf Sehler „ bie.mehr den 
Namen der Schwachheit, nlö der Bergehung vers 
dienten, waren noch zahlreicher und häufiger; fie 
beftunden im Reiten auf hölzernen Efeln mit fpizs 


zigen Ruͤkken, im Stehen auf fcharfen Pfählen, 


im Tragen ber Fideln, einer Art Geigen mit gros 
Ben Löchern, wodurch die Hände gefteft, und dann 
serfchloffen wurden, im Aufhnkken einer. bodenlofen 
Tonne, Spanifcher Mantel genannt, und in Ver: 
fendungen in die Zuchthaͤuſer und Seftungen die 
faft immer vollgeflopft waren. Der König trug 
oft auf den Straßen die Perfonen, welche ihm bes 
gegneten, über ihr Gewerbe und Gefchäfte aus, 
forfchte nach den Urfachen, warum fie hier herum⸗ 
gingen und nicht arbeiteten; konnte ihm jemand 
eine befriedigende, oder wahrfcheinliche. Auskunft 
geben, fo lobte er ihn, und entließ ihn unter mans 
cherlei Ermahnungen; glaubte er den Befragten 
aber auf unrechten Wegen zu ertappen, - fo wurde 
er auf der Stelle beftraft. Zuweilen eraminirte er 
die Schulfinder, wenn fie etwa grade aus der 
Schule famen, die ihm aber gern, fo wie viele 
andre Menfchen, wenn fie ihn von weitem erblif- 
ten, auszumeichen fuchen. Daß liftige Leute durch 


verſtekte Hemfigfeit, und durch Reden, wie fie der 


König gern hörte, feine Gunft zu erlangen, und 

manche Wohlthat zu erfchleichen wuften ; : mancher 

furchtfame und. fehüchterne me hingegen leicht 
in 
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in boͤſen Verdacht kam, und ſich Unannehmlichkei⸗ 
ten zuzog, kann man ohne —— von — 
| erachten. | 


Bei diefer Gelegenheit möchte ed nicht — 


lich ſein, noch zweier Maͤnner zu erwaͤhnen, die 


das Vertrauen des Koͤnigs auf die unwuͤrdigſte 
Art mißbrauchten. Der eine war Klement, der 
kuͤhuſte und verwegenſte Betrüger, den es je gab; 


der andre Eckart, ein Projektmacher, uͤber welche 


die Kammern und die Unterthanen ſeufzeten. 


Klement, ein geborner Ungar, welcher 
ſeltne Geiſtesgaben, und die noch ſeltnere Kunſt, 
ſich überall Vertrauen zu erwerben, beſaß, beklei⸗ 
dete Anfangs die Stelle eines Sekretaͤrs bei’ dem 
Ungariſchen Sürften Franz Nagoczfi*), irrte 
mit ihm weit in Frankreich und in der Türkei herum, 
um Hülfe zu fuchen, verließ ihn aber im Ungluͤkke, 
nachdem er fich vorher ‚feiner Papiere bemachtigt 
hatte. Er überbrachte fie dem Faiferlichen Feld: 
herrn, Prinzen engen, ; von welchem er eine 


große 


Ragociki, der Stielſohn des Ungariſchen Grafen 
FSoͤtoͤli, eines — der ſchon unter Leopold J. 


einen Aufſtand gehen Oeſtreich erregt hatte, ſtellte ſich 
1702 an die Spizie der misvergnuͤgten, hart gedrüften 


und verfolgten Ungern, brachte faſt ganz Ungarn im 

feine Gewalt, und mashte mit einem Heere von 50000 

Mann die Oberherrſchaft dem Kaiſer lange ſrekie bis 
er endlich doch unterlag. 
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“große Belohnung feiner Verraͤtherei etwartete. 
Er befam zuerft etwas; weil aber die Brieffehaften 
nur unbedeutende Dinge enthielten, fo achtete man \ 
feiner weiter nicht, Dies wohlverdiente Verfahren - 
erbitterte den Klement, und bewog ihn zu rachſuͤch⸗ 
- tigen Planen, - Er begab fih von Wien nah 
Dresden, wo er fich bei dem erſten Minifter und 
“ Seldmarfchall Grafen Flemming einfchmeichelte, 
‚und mancherlei Unterftüzzung, doch Feine der Groͤße 
feiner Wünfche angemeffen fand. Nun wendete 
er fih an ven König Friedrih Wilhelm, 
welchem er im Jahre 1719 verfprah, Dinge von 
der’ höchiten Wichtigfeit, Dinge, diedie Sicherheit - 
feiner Krone, vielleicht feines Lebens beträfen, zu -. 
entdelfen; wobei er ſich jedoch ausbedung, im tief⸗ 
ſten Geheimniß mit ihm allein zu fprechen. Es 
gehört. nicht hieher, alle die finnreichen Raͤnke ans 
zuführen, deren ſich Klement bediente, um Zus 
trauen zu feinen Berheißungen za erwekken. Ges 
nug er erreichte feinen Zwek, der König bewilligte 
ihm ein geheimes Gehör, und Klement offepbarte 
“folgendes Märchen auf die ernſthafteſte Art von 
- der Welt: „der Kaifer und der König von Polen - 


- hätten die Abficht, ihn, den König von Preußen, 


bei Gelegenheit einer Jagd zu entführen, und in 
ein entlegenes Schloß ald Sefangnen zu bringen; - 
den 7 jährigen Kronprinzen- zum Könige auszuru⸗ 
fen, in der Fatholifchen Religion zu erziehen, und 
bis zur Volljährigkeit von Wien aus die Vormund⸗ 
ſchaft zu verwalten. Die vornehmſten Preußiſchen 
Miniſter und Generale wůͤſtem nm Aue Neuerung, 
» e- wären 
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waͤren damit wohl zufrieden, und wollten huͤlfreiche 
Haͤnde leiften; es fehle bloß noch an dem Beitritte 
der Seentächte, welche zu gewinnen er, Klenient, 
den Auftrag habe, deſſen er fich zwar zum Schein, 
doch nicht zum Schaden. ded Königs entledigen, 
und daher nach Haag reiſen wolle.“ Klement hatte - 
ganz dad Talent, eine-unglaubliche Sache wahr, 
ſcheinlich zu machen, in feiner Gewalt... Der fefte 
"Kon feiner Stimme, Die.äberredende Kraft, weldhe 
von feinen Rippen floß, die tiefe Kenntniß von dem 
Inneru vieler Höfe, der Zuſammenhang, in wels- 
chen: er ſeine Fabeln mit wirklichen Zeitbegebenheiten 
zu bringen wuſte; — dies alles überzeugte den 
König: von der Wahrheit der Angabe.. Um allen 
noch auffteigenden Zweifeln zu ‚begeguen, zeigte 
Klement mehrere Briefe vor, welche von dem Prin⸗ 
‘zen Eugen, vom Grafen Flemming, und andern 
angefehenen Statsleuten an den Höfen zu Wien 
und Dresden gefchrieben fein follten. Der. König 
kannte die Handfchrift aller diefer Perfonen, und 
er. fonb Feine Urfache , die Briefe zu verwerfen, ſo 
tuaͤuſchend waren die Schriftzuͤge nachgemacht. 
Klement entſagte in der Folge dem katholiſchen 
Glauben , und wurde reformirt; er ſchlug ein Ge: 
fcheuf- von 12000. Thalern aus, welches ihm 
Friedrich Wilhelm anbot; und nur erſt nad 
wiederholter, beinahe gewaltfamer Aufdringung 
deffelben ließ er fi) bewegen, es anzunehmen. 
. Meber alle diefe Dinge: erflaunte der König, und 
, glaubte nun fo feit, wie an das Evangelium, an 
Klements Borfpiegelungen, Er u. in, eime 

F * er 
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Melancholie, und in einen Tiefſinn, welcher lebens⸗ 
laͤngliche Spuren in ihm zuruͤkließ. Er entzog 


ſich dem Umgange der ganzen Welt, verfchloß fich 


‚in feine Zimmer, und ließ ſelbſt die vertrauteften 


Guͤnſtlinge nicht vor fi, weil er überall von Ver⸗ 
räthern und Meuchelmördern umringt zu fein 


waͤhnte. Klement hatte indeflen Handſchriften von 


einigen Preußiſchen Miniſtern und Generalen durch 
Huͤlfe einiger Mitgehuͤlfen, die zu Berlin Jebter, 
erhalten; er ahmte nun auch diefe nach, legte fie 


dem Könige vor, det fie für dcht anerkannte, und 


darauf reifere er nah Haag. . Endlich: wagte &6 - 
der Fuͤrſt Leopold. von Deffau, dem Könige fein 
Geheimniß,. das er vor. Jedermann. verbarg, zu 
entloffen, und die Augen. über die feinen Betruͤge⸗ 


reien des Abentheurerd zu dfnen. Nur mit großer 


Mühe, und nach den ſtaͤrkſten Berheurungen feiner 
Unjchuld gelang ihm fein Vorhaben, : Man ente _ 


dekte die Sache nun auch dem Prinzen- Eugen, 


und überfandteihm einige Briefe. Eugen bekannte 
Hol VBerwunderung, daß die Handfchrift der ſeini⸗ 
gen fo ähnlich fei, daß er fie felbft nicht unterſchei⸗ 


ben könnte, Zugleich aber verficherte er eidlich, 


daßer fie nicht gefchrieben habe, Wäre ein Krieg 
zwifchen Deftreich und Preußen ausgebrodyen, fezte 
er hinzu, fo würde er öffentlich gegen den König . 
zu Felde ziehen, Aber er würde feinem Leben 


‚nicht. noch. am Ende den Schandflef anhängen, einen 
 niederträchtigen Streich zu begehen. Dies:wäre _ 
‚feine: ganze Rechtfertigung. : Und wer wollte fie 


nur einen Angenbhi i in — — Die Hoͤfe 
von 


Wien und. Dresden brakgen jezt anf die Beſtrafung 
eines ſolchen boͤs lichen Verlaͤumders. Der König 
tief daher den Klement von Haag zuruͤk; welchem 
- Berlangen er ſich ohne Widerrede fügte,‘ und da⸗ 
durch von neuem den Schein der Rechtfchaffenheit 
um fich verbreitete, :Er.wurde  verhört; aber. er 
betrug fich mit einer Klugheit und Würde, die je⸗ 
dermann irre’ machte. Man drohte ihm mit ber 


Zu 


Zortur, und, ftelite die Marterinftrumente vor ihnz 
da legte er denn ein langes und aufrichtiges Bes 


kenntniß feiner Frevelthaten ab. Noch blieb der 


Koͤnig ungewiß, was er glauben ſolltte. Dies 
Bebenntniß ſchien ihm nur von Angft und Schrei 
erpreßt zu ſein. Die Briefe kamen ihm · durchaus 
aͤcht vor. Um dieſe Bedenklichkeit zu heben, muſte 


Klement des Koͤnigs Handzuͤge in ſeiner Gegen⸗ 


wart nachmachen; Friedrich Wilhelm - gerierh rim 
Erftaunen; : die Kopie war fo vollkommen aͤhnlich, 
daß er fie von feinem Driginak, ; wie vorher ber 
Prinz Eugen, nicht unterfcheiden. konnte. Nun 
fonnge wohl Fein Zweifel über: Klements Falfarien 

ehr Statt finden‘; er wurde nad Spandew ges 


ſchaft, und von einer befondern Kommiffion geriche 


tet. Der König wohnte allen Verhören mit bei, 
unterredete fich Öfters wach mit ihm, und wurde 
Hon der Bewunderung feiner Talente und Einfichs 


sen fo Hingeriffen, daß er ausrief: „koͤnute ich‘ 


Dich retten, fo machte ih Dich gleich 
um Geheimenrarh; aber.leider muß 


ih Dich hängen Inffen, weil der Dresoner 


and Wiener Hof es durchaus. verlangen,‘ Kle—⸗ 
I — n.ent 


\ 
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ment wurde alſo zum Tode verurtheilt * und den 


18. April 1720 zu Berlin mit gluͤhenden Zangen 
gezwikt, und dann euthauptet. Einige Mitgehuͤl⸗ 


fen erhielten ebenfalls den verdienten Lohn. Die 


Ruhe kehrte an den Hof, und in die Hauptſtadt 


zuruͤk, wo bisher nichts als Argwohn und Mißs 
. trauen don den einen, und angſtvolles Schretfen 


von der anderm Seite alle Gemüther beherricht 
hatte, J— 


Ein Abentheurer von einer andern Art, wels ö 


cher fich gegen Ende diefer Regierung: der koͤnigli⸗ 


chen Gunſt bemaͤchtigte, ſie aber ſchlecht anwandte, 
war. Ekkart, ein geborner Bernburger, gus ges 
ringem Stande entfproffen, mit vielen nathrlichen 


Faͤhigkeiten begabt, doch ohne Erziehung aufge⸗ 


wachſen, roh in feinem Betragen, und lieblos in 
ſeinen Geſinnungen gegen Andre. In der Jugend 
hatte er ſich ohne beſtimmte Geſchaͤfte bald in Dies 
fen, bald in jenem Lande umher getrieben; hatte 
in Braunfchweig die Kafanen gewartet, in 






Borat 
die Kapaunen gemäftet, in Köthen das Siefien F 


zu ſeinem Nahrungszweige gemacht, und nach der 


Erzaͤhlung Einiger, die es vielleicht nur aus Neid 


ihm andichteten, an vielen Orten das Volk als 


Marktſchreier beluſtiget. Endlich kam er nach 


Berlin, wo er durch die Kunſt, das Rauchen 


der Kamine, woruͤber man damals fehr klagte, 
zu verhindern, feinen Unterhalt zu verdienen 
fuchte. Er pries feine Geſchiklichkeit in deu Zei⸗ 
tungen an; und legte. in der Wohnung des Gene 

| als, 
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rals, Grafen Truchſeß, der ihn kommen ließ, 

die erſte gluͤlliche Probe davon ab, Der Graf 
empfahl ihn als einen bewährten Kaminverbefferer 
dem Könige, welcher ſich auch bald. feiner Huͤlfe 
bediente. Als fih Friedrich Wilhelm im Herbſte 
1737 zu Koßenblatt,: einem Tandgute, das 
». er für feinen 2ten Pringenserfauft harte, aufhielt, 
tauchten: die dafigen Kamine fo ſtark, daß er es 
in feinem Zimmer aushalten fonnte. Er ließ den 
ihm angerühmten Ekkart rufen, und befahl ihm, 
dern Uebel abzuhelfen. Ekkart arbeitete mit. gros 
Gem Eifer, und fprach mit vieler Anmuth. Der 


König, welcher gerade Muße übrig hatte, ſahe 


ſeiner Aemſigkeit begierig zu, und knuͤpfte maucher⸗ 
lei Unterredungen mit ihm an, wobei ſich jener 
ehr klug zu benehmen wuſte. Einſt frug ihn 
Friedrich Wilhelm, ob er ſonſt noch etwas 
gelernt habe, oder noch andre Talente befäße? 
Das war eine Gelegenheit für den genialifchen Kas 
minbauer, fich geltend zu machen. Er antwortete 
‚daher, er habe ſich von jeher mit Dingen, die bie 
Oekonomie verbeſſern koͤnnten, befchäftiget; durch 
Fleiß und Nachdenken habe er ein Mittel erfunden, 
eben ſo gutes, und noch beſſeres Bier zu branen, 
als das beruͤhmte Koͤnigsbier ſei, welches die 
koͤniglichen Brauereien lieferten, und was feine 
Art zu brauen. über jede andre erhoͤbe, wäre der 
Umftand, daß er nicht fo viel Malz und Holz ger 
brauchte, ald fonft gewöhnlich fei. Dieſe Ankuͤu⸗ 
digung fiel Dem Könige, der ſo viel auf dfonomifche 
Sachen hielt, auf; er verlangte, daß Ekkart 
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fögleich die Wahrheit feines Verſprechens durch die 
That beweifen möchte; er gebot ihm, in der großen 
Brauerei zu Porspam Verſuche anzuflelen. Diefe 
fielen ganz nah Wunſche aus, zogen Ekkarten 
Rob und Belohnung zu, und legten den Grund zur 
der Föniglichen Gunft, welche täglich zunahm. Er 
erhielt nun den Auftrag, alle Eurmärkifchen Aem⸗ 
‚ser zu. bereifen, und feine ‚neue Brauart an jedem 
Orte einzuführen... Wäre Ekkart hiebei ſtehen 


geblieben, fo hätte er den. Karakter eines rechte 


ſchafnen Mannes behaupten, dem gemeinen Weſen 
nuͤzlich fein, und des Königs Vertrauen auf dem 
graden Wege verdienen fünnen. Uber fein Gluͤk 
verblendete ihn, und fein erfindungsreicher Kopf 
gab:ihm Anfchläge ein, die dem wahren DBeften der 
Zöniglichen Finanzen fowehl, als der bürgerlichen 
Gerechtſame nachtheilig, verderblich, und ‚der 
Sittlichkeit widerſtreitend waren. Auf ſeinen vielen 
„Reifen hatte er mancherlei Erkundigungen uͤber das 
Vermoͤgen und die Verwaltung des Vermoͤgens der 
Stadtgemeinen eingezogen, und dabei nach ſeiner 
boͤslichen Gemuͤthsart berechnet, daß die mehrſten 
Staͤdte zu reich waͤren. Dieſen Ueberfluß wollte 
er ihnen entreißen, ohne zu fragen, ob er dadurch 
die erſten Grundpfeiler der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, die Sicherheit des Eigenthums, erſchuͤttere 
oder nicht. Er gab daher dem Könige, der mit 
feinen bisherigen Unftalten, und das mit Recht, 
ungemein zufrieden war, unter den fcheinbarften 
und annehmlichften Vorfpiegelungen zu erkennen, 
* er die koͤniglichen Einkünfte um mehrere Tons 

nen 
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nen Goldes erhoͤhen wolle, , wenn man zu den bis⸗ 
herigen Vortheilen aus der verbefferten Brauerei 
noch die fügte, welche aus einer veränderten Ver⸗ 
waltung der Stäotegüter entfichen müften. Der 
VProjektmacher ftellte alles fo loffend, fo leicht: aus⸗ 
. führber vor, entkraͤftete alle Einwärfe durch feine 
fiegende Beredſamkeit, die jeden Gegenſtaud nur 
vom der angenehmen Seite ms Licht ſezte ‚ und 
das Midrige weit in den Hintergrund ruͤkte; er ver⸗ 
fehlte ſeines Ziels nicht z. der Königibewilligte feine 
Anträge; den. Magifträten wurde. die Verwaltung 
des Stadtvermögens geriien .ı und der -Aufficht 
beſondrer koͤniglichen Kommiſſarien unter der Leis 
tung Ekkarts unterworfa®i® Die Stadtvorftes 
her und Obrigkeiten befamen nur fo viel, ‚ald man 
für nörhig hielt; vonder; Anwendung bes übrigen 
‚erhielten ſie keine Keuntniß, die Städte felber feinen 
Genuß: Dieſe Neuerungen feste Ekkart erſt in den 
- Marten durch, um gleichfam zu probiren, wie viel 
fie werth wären. Das - Refultat war in, feinen 
Augen freilich erwünfcht, mad) der Anſicht des. 
Königs. vortheilhaft, aber. in der Meinung des 
Publikums ungerecht und ſchaͤdlich. "Stadt und 
Volk verabfchente Ekkarten als eine Landplage, 
die Kammern haßten ihn als einen Windmacher, 
und die Miniſter ahneten in ihm einen Urheber noch 
groͤßerer Verwirrungen. Ekkart ſezte dieſer 
Volksſtimmung Grobheit, Troz und Verſpottung 
entgegen, und verachtete ſie, auf des Monarchen 
Gewogenheit geſtuͤzt, ohne zu erwaͤgen, daß ſelbſt 
pe Mkpuaesgangen zuweilen nur Rohr⸗ 
Y 2 * 
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ftäbe find, die ein veränderter Hofwind zerbrechen 
Tann. Bor jezt vermochte er alles. Der König 
fchäzte und belohnte ihn fürftlih. Er ernannte ihn 
- anfänglich zum Kriegsrath, bald nachher zum 
Geheimen Finanzrath, und hätte er länger gelebt, 
fo hätte er ihn zum Minifter erhoben; er vermehrte 
feine Beſoldung, verlieh ihrn den Orden der Großs 
muth, und ertheiltei ihm die Adelswuͤrde. Im 
Tobakskollegium verlangte er ein Gutachten über 
das zu beſtimmende Wappen. Ein wizziger Kopf 
brachte einen Kamiıypnd Brautrog als die paſſend⸗ 
fen Sinnbilder in Meſchlag. Dem Könige, der 
folche Scherze liebte gefiel der Einfall; und er _ 
verordnete, daß Eklart eiuen Kamin im. grünen 
Felde, einen Vogel Greif, und eine Gluͤksgoͤttin 
in feinem Wappenſchilde führen follte ; eine Fdee, wos . 
vol das mißvergnuͤgte Volk Sioff zu Spörtereien, 
und Gelegenheit , feinem Unmuthe Luft zu machen, 
hernahm. Allgemein nannte manden Glüfsritterden 
Kaminrath, und machte beißende Schmählieder 
auf ihn. Der König ließ ihm auch ein prächtiges 
Haus zu Berlin erbanen, : alle innern Geraͤthſchaf⸗ 
ten und Meubeln dazu liefern, und fi) und die 
ganze Fönigliche Familie für daſſelbe in Lebensgröße 
abmalen ; aber che ed noch im bewohnbaren Stande 
war, ſtarb der König; nun änderte fich die Scene; 
Ekkart zog nicht ein, weil der Fönigliche Sohn 
als nener Herrfcher-alles umfließ, was der Vater 
mit freigebiger Hand gefpendet hatte, Im -Gahre 
3738 wurde Ekkart nach Pommern gefchift , unt 
dort — den — zu — den er in der 

Mark 


Mark: angerichtet hatte. Sein Gluͤk machte ihn 
dreifter „ feine Schritte kuͤhner, und fein Betragen 
unbeſonnener. Er verachtete alle Dienfchen , hielt - 
fich allein für weife, begegnete felbft.den erfahren⸗ 
ſten Miniftern,: ald mären fie gegen ihn nur Schuk 
Inaben ;, glaubte keines Menfchen Freundfchaft noͤ⸗ 
thig zu haben, und hielt: fiy.durch die koͤnigliche 
Guunſt gegen alle Zufälle gedekt/ Su Pommern 
. wagte es dennoch: der Präfivent Grumbkomw, 
Bruder ded bekannten vielgeltenden Minifters, fih 
‚den Neuerungen Effarts, die jedermann als eine 
Geißel anfabe, zu widerfezzen. ber faft wäre - 
er darüber zu Grunde gegangen. Der König 
" glaubte den Ekkartiſchen Schmeichelreven mehr, 
als den Grumbfowfchen Berichteh; und felbft die 
‚Klagen des Minifterö, der fich feines Bruders 
“annahm, waren vergebens; denn fein Anfehen 
‚ging zu Ende, und gerade der Eifer, mit welchem 


er gegeu den neuen Liebling Effart donnerte, flürte 


ben Grund der Günftlingfchaft un, welcher fchon 
feit. einiger Zeit durch mancherlei entdelte Unred⸗ 
lichkeiten erfchüttere war. Dies war der hoͤchſte 
Zriumph für Ekkart, die Gewalt eines Statsdie⸗ 
ners gebeugt zu haben, gegen den bisher die erha⸗ 
benften Perfonen, der Färft von Deffau, die regies 
rende Königin, der Kronprinz nicht das geringfle | 
vermocht hatten. Im Fahre 1739 Fam endlich de - 
Reihe an Preußen und Litthauen, unter der Zucht⸗ 
ruthe Ekkarts zu ſeufzen. Hier glaubte er no) 
witlführlicher handeln zu können, weil .er weiter 
von Berlin entferat war; er warf nicht nur auf 
ng ! | | den 
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den koͤniglichen Aemtern, in den Staͤdten, und bei 
den Kammern, alle Einrichtungen, die ihm nicht | 
anftanden, über den Haufen, erpreßte nicht allein 
Äberall Geld, um die Schazkammer zu fuͤllen; fons 
bern er that fogar in die Regierungen Eingriffe, 
brachte viele Rathe, viele treue Diener um Amt 
und Brodt, drohete felbft dem dortigen Miniſter 
von Blumenthal, "daß er ihn an einen folchen - 
Bertelftab bringen wolle, daß er mit Gemalin und 
Kinder an feiner Thuͤre Almoſen erflehen würde; 
. genug er beging die. unbefonnenften, die tollften 
Streiche, deren man einen Menfchen, dem es 
übrigens an Talent und Genie nicht fehlte, Faum - 
fähig halten follte. Die mehrften Beamten kuͤndig⸗ 
ten die Pacht auf, und wollten mit den Aemtern 
nichts mehr zu thun haben; die Bauern geriethen 
in Verzweiflung, weil Effart mit ihnen umging, 
wie es ihm beliebte; die Kammern und Regieruns 
gen, welche für fie Vorftellungen einlegten, erhiels 
ten vdm Könige die trofne Antword: ich vers 
warne euch hierdurch, euch über ſolche 
Sachen alles Disputirens zu enthale 
tem. Der edle Baterlandsfreund, der Präfident | 
Blumenthal, Flagte mit den Worten über den 
von Ekkart immer näher geführten Ruin des 
Mohlftandes der Unterthanen : fein Herz ſchwimme 
in Blut und Thränen ; wenn der böfe Menfch nicht 
bald aus dem Lande gefchaft würde, fo wäÄrde der 
König felber, fo wahr ein. Gott im Himmel fei, 
einen unäberwindlichen Schaden erleiden. Als 
Friedrich Wilhelm im Fahre 1739 in Preus 
gen 


— 44 


en anweſend war, hörte er von allen Seiten nicht 
als Befchwerden, Klagen und Seufzer über Ekkart; 
es kamen ihm die uͤbermuͤthigſten und ſinnloſeſten⸗ 
Reden dieſes Gluͤksritters zu Ohren; in Ruͤk ſicht 
dieſer leztern konnte er es ſich ſelber nicht verber⸗ 
gen, daß der Mann alle Vernunft und Maͤßigkeit 
uͤberſchreite; er gab ihm daher ſtarke Verweiſe/ 
drohte ſogar, ihn in den Staub zuruͤkzuwerfen, 
ans weldyem er ihn erhoben hätte; jedoch in Abficht 
der Huptfache blieb er unbeweglich ; er hielt: die, 
Ekkartiſchen Einrichtungen für nuͤzlich, und hörte 
auf Keine Gründe derer „ die ihm das Gegentheib 
« Har machten. Aber Ekkart's Gluͤt ftürgte eben’ 
fo ploͤzlich zuſammen, als es geftiegen wars 
Friedrich Wilhelm ſtarb im folgenden Jahre. 
Gleich in den erſten Tagen feiner Regierung hob 
Friedrich II. die Effartifche Kommiſſion durch 
einen Kabinetöbefehl auf, zog bad noch nicht vollen⸗ 
dete Haus ein, und ſchenkte es dem Miniſter vom 
Boden Ekkart ſelbſt, gegen den das Volt fo 
erbittert war, daß es ihn auf öffentlicher Straße 
ermorden wollte, machte Anſtalt, zu entfliehen; 
er wurde aber von der Wache aufgehoben, zu Waſ⸗ 
. fer nach Berlin gefchaft, aller feiner Aemter entfezt, 
und des Landes verwieſen. Er begab. fidh nach 
Sachſen, wo er auf einer kleinen Pachtung , die 
er übernahm, in Verachtung und Dürftigfeit ſtarb. 

Die eben erwähnte Reife des Königs, welche 
er im Sommer 1739 in Begleitung der beiden ältes 
ften Prinzen und des Fürften von Deffan nach 
Preußen machte, war die lezte — 
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&: bielt bei Welan und Koͤnigsberg 4 we dort 
verſammelten Truppen noch einmal Muſterung, 
durchreiſete Litthauen, deren Wiederherſteller und 
yweiter Schöpfer er war, wovon ihm aber uͤberall 
lautes Wehllagen über die Ekkartſchen Bedrüffuns 
get entgegen fchallten,, fuhr hernach von Pillen 
au Wafler nady Danzig, und, fezte den Rükweg 
durch Pommern nach Berlin zu Lande fort. Das 
Wetter war dieſe Zeit uͤber rauh und unfreundlich 


— geweſen; bei den. Muſterungen hatte ſich ein Eins 


ſchnitt, der bei jener großen Krankheit 1734 in den 
Fuß gemacht worden war, wieber gedfnet; ein una 
verſtaͤndiger Feldſcheer heilte die Wunde in 2 Tagen 
wieder zu; nun ſtokten die, Beuchtigkeiten , - welche 
fich durch die Wunde einen Ausweg fuchten , ploͤz⸗ 
lieh; ‚die Geſundheit des Königs erhielt: hierdurch 
einen, Stoß, von welchem er. fich nicht mehr erholen 
konnte. Er Fam Eränkelnd in feine Reſidenz; das 


u Popagra fiel mit nener Wuth ihn an, die Waſſer⸗ 


ſucht geſellte ſich dazu; in einem abwechſelnden 
Zuſtande von heftigen Schmerzen und kurzen Er⸗ 


F leichterungen lebte er noch 9 Monate hin, bis die 


entfcheidende Stunde fam, welcher Fein Sterblicher 
entfliehen kaun. Er. hielt fih im Herbſte bald zu 
Porsdam,. bald zu Wufterhaufen auf, war aber 
nicht mehr im Stande, an feinem jährlichen Vers 
gnägen, der Jagd, Theil zu nehmen. Zu Anfange 
des Novembers begab er- fich wieder nach Berlin, 
wo er den ganzen inter zubrachte. Seine 
Krankheit verfchlimmerte fich zuſehends. Er konnte 
ne — und die Herzogin von Bu 
ie 


die ihn jezt beſuchten, nicht anders als ini"Bette 

empfangen. Die Anfälle der Fußgicht ſtimmten 
ihm oft in die verdruͤßlichſte Laune. Deunoch ſezte 
er ſeiner Thaͤtigkeit kein Ziel. Er beſorgte alle 
Regierungsgeſchaͤfte, unterzeichnete alle Befehle, 
bereit um dieſe Zeit eine Menge. erſchienen, eigen⸗ 
händig; und zerftrente ſich durch Malen, Drech— 
ſeln, und Verfertigung von Kaͤſtchen aus Linden⸗ 
holz. Konnte er nicht aufſtehen, ſo ließ er einen 
Tiſch an's Bette ſezzen, an welchem er arbeitete; 
und wobei er. mit dem Klopfen der Werkzeuge, fos 
wohl des Tages, als des Nachtd ein fo ftarkes Ge⸗ 
Fraͤuſch machte, daß man ed. bis außerhalb des 
Schloſſes hören Fonnte. Der harte und langmwies 
zige Winter von 1740, welcher bis tief in den Mat 
- hinein dauerte, trug viel zur Verfehlimmerung feis 
ned Webels bei. Diefer Winter gehörte nebft dem 


von 1709, 1799 und 1800 zu den heftigften des 


ıyten Jahrhunderts, und übertraf fie alle durch 


die Länge, die er anhielt. Der Wein fror in den 


Kellern, die Dinte in geheizten Zimmern, der Spi⸗ 
ritus in den Wetterglaͤſern; man fand erſtarrte 
und erfrorne Poftillione, von der Kälte getödtere 

Menſchen in ihren -Betten, Scharen von leblofen 
Vögeln auf den Straßen und Feldern, Taͤglich 
nahmen Friedrich Wilhelm's Kräfte ab, das Pos 
dagra wurde mit feinen ftechenden Schmerzen bes 
fhwerlicher, die Geſchwulſt mehrte fih; er vers 
hehlte es fich nicht länger, daß feine Tage gezählt, 
die Stunden feines Xebens dem Ablaufe nahe, und 

für ihn Feine andre Sorgen mehr nöthiger wären, . 
. ale 
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als wie ernfeinen Lauf ſtandhaft als Menſch, 
und unverzagt als Chriſt beſchließen moͤchte. 
Als er ſich im April etwas erholte, ſo wuͤnſchte 
er, ſein geliebtes Potsdam noch einmal 
zu ſehen; er verließ Berlin am 27ſten deſſelben 
Monats mit dem traurigen Vorgefuͤhl, daß ſein 
Fuß diefe Koͤnigsſtadt nicht mehr betreten würde, 
Zum Abfchiede ſchenkte er den dortigen Armen noch 
100000 Thaler, und ergab fich mit bewundernse 
würdiger Faſſung in Gottes Hand. Zwar vers 
fäunte er die Angelegenheiten ded Stats auch bei 
den gröften koͤrperlichen Leiden nicht; aber am mehr⸗ 
fien wendete er feine Gedanken jezt auf. geiftliche 
Dinge, und erließ eine Menge Verordnungen, die 
Verbefferung des Predigtwefend, und die zwekmaͤ⸗ 
Bigere Einrichtung der theologifchen Studien bes 
treffend, » Merfwärdig ift es, daß er, fonft der 
erklaͤrte Feind der Wolfifchen Philoſophie, unter'm 7. 
Maͤrz 1740 ausdruͤklich gebot, die Theologen ſollten 
ſich in der Weltweisheit, beſonders in einer vers 
nuͤnftigen Logik, als des. Profeffors' Wolf recht 
feſt ſezzen, damit fie ſelber deutliche und Flare Bes 


ariffe befämen, ‚und dadurch fähig würden, die 


hriftliche Lehre auch. andern vernünftig und. übers 
zengend vorzutragen, und ſich eben fo fehr von 
einem niederträchtigen und gemeinen, als von einem 
hochtrabenden und gezwungenen Stile zu entfernen; 
Friedrich Wilhelm ließ hierauf den Berlini⸗ 

Shen Probft Rolof, einen feharfen Gefegprediger, 
rufen, welcher ihm mit feltner Freimuͤthigkeit in's 

Gesiffen ſprach, ihm .—. manche — 
? Hi rte, ; 
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 Härte;mandhe wirkliche Ungerechtigkeit vorhielt, und 
ihn zur Erfenntniß und Bereunng berfelben ermahnte. 
Mit Muͤhe drang er durch, weil der Koͤnig, wie bereits 
oben gemeldet iſt, die Bewahrung der ehelichen 
Treue als einen Schuzbrief bei Gott fuͤr ſein uͤbri⸗ 
ges Verhalten auſahe, und feine Strenge mit der 
Regentenpflicht rechtfertigt. Doch Ro lof ließ 
nicht: nach, bis fich der König für einen großen 
Sünder befannte,, und durch Neue und Gebet fein 
Gewiſſen zu erleichtern. ſuchte. Friedrich 
Wilhelm, zu dem, welches freilich fuͤr manche 
Unterthanen beſſer geweſen waͤre, noch niemals ein 
Menſch mit ſolchem Ernſt geſprochen hatte, wurde 
erſchuͤttert, und rief aus: „er ſchont meiner nicht; 
„doch er ſpricht als ein guter Chriſt, und als ein 
„ehrlicher Mann, ich danke ihm dafuͤr!“““ Drauf ' 
erſuchte er ihn, alle Abende wieder zufommen, . ' 
Am 27. Mai befand er fich fo’ fchlecht, daß 

man noch vor der Nacht feinen Tod erwartete, 
Die Königin ließ daher ihren diteften Sohn, den 
‚Kronprinzen, von Rheinsberg durch einen Eilboten 
nach. Potsdam rufen. Den folgenden Tag hatte 
ſich ver König aber fo fehr erholt, daß er fich in 
einem Stuhle in den Garten bringen, auf dem Pas 
rabeplazze herumfahren, und den Grundftein zu 
‚einem Haufe für den.neuen aus England verſchrie⸗ 
benen Kurſchmidt legen hieß. Jezt kam der Kron⸗ 
prinz an. Kaum erblikte ihn Friedrich Wilhelm 
von weitem, ſo ſtrekte er ſchon die Arme nach ihm 
aus, in welche ſich der Prinz mit thraͤnenden Augen 
ſtuͤrzte, Rud vom Vater in ſtummer Ruͤhrung eine 
| | ZZ Zeit⸗ 
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Zeitlang gehalten — Endlich rief — voll | 


Zaͤrtlichkeit aus: er fer zwar.oft-firenge gegen ihm 


geweſen; habe ihm; jedoch immer vaͤterlich geliebt; 


—* 


und es waͤre ihm ein großer Troſt, ihn noch einmal 
zu ſehen. Ein ſolcher Auftritt, und eine ſolche 


Aurede verwiſchte aus Friedrich's Herzen auf immer 
jede Spur der ehemals erfahrnen Haͤrte. Mit 


bewegter Sele antwortete er ihm, daß .ersfterd die 


innigſte Hochachtung fuͤr ihn gefuͤhlt habe, und zu 


Gott hoffe, daß er ihm einen ſo guͤtigen Vater noch 
lange erhalten werde. Meint. erwiederte der Kb: 
nig, meine Stunde iſt gefommen; noch. wenige 


Tage find übrig; es ift nothwendig, Dich von dem 
Zuſtande des States. zu unterrichten. Hierauf 


muften ihn’ feine Leute wieder in fein Zimmer tragen, _ 


und mit dem Kronprinzen allein laffen Beide, 


unterredeten fich 2 Stunden hindurch auf’ vertraus 


tefte mit einander. " Der Mater fezte dem Sohne 
die Lage des Landes, und das Verhältniß zu frem ⸗· 
den Mächten deutlich auseinander, - nannte ihn 
Öfterö feinen lieben Friz, und wahrſcheinlich 
gefchahe es in diefen merfwärdigen Stunden, wo 
er ihn, wie ‚Friedrich hernach ſelbſt erzählt Hat, 
dringend erfuchte, daß er ihn am Deftreich wegen 


ſo vieler Hinterlift und Ungerechtigkeit rächen 


möchte. Gewiß ift es, daß der Wiener Hof ayoße 
Schuld an dem ehemaligen Ausbruche ver Mishels 


| ligkeiten zwifchen Vater und Sohn hatte. Nah 


der Entfernung des Unheilftifters Sekkendorf Tehrte 
Friedrich Wilhelms Liebe zu dem Kronprinzen zuräß; 
und feit dem Anfange der leztern Krankheit machte 

en | Ze er 
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er ihn zum Vertrauten ſeiner Geheimniſſe. 
Dies zeigt unter andern. die Antwort, wel— 
she er dem Fuͤrſten von Deſſau unter'm 9, 
Sebruar auf einen gewiffen Antrag  ertheilte: 
Sürft Leopold meldete ihn, daß in Wien feſt bes 
ſchloſſen worden wäre, alle Faiferlichen Regimenter 
auf ein. Drittel zu vermindern. Er hielte nıın das 

t für, ıdaß der König, wenn ed der Schaz erlaube, 
hievon einige taufend Mann zur Verftärkung feiner 
Armee anmwerben möchte; dies wärde einen excel⸗ 
Ienten Effekt nach fich ziehen, uud dem ganzen 
Europa zeigen, in was für einer vortreflichen Rage 
Preußen ſei. Er wuͤnſche nichts mehr, als daß 
das koͤnigliche Kriegsheer von Tage zu Tage den 
Feinden zum Troz furchtbarer wuͤrde. Friedrich 
Wilhelm ſchrieb unter Leopold's Brief mit eigner 
Hand zur Antwort: ich denke zu ſterben, 
und habe an meinen elften Cälteften) ur 
ale gefagt, was ich weis. 


Als Feledrig Wilhelm die Awahute ge⸗ 
heime Unterredung am 28. Mai mit Friedrich IJ. 
geendigt hatte, erklaͤrte er dem Gefolge, welches 

wieder in's Zimmer getreten war, daß er nun auf 

der. Welt nichts mehr zu thun habe, fondern Gott 


um einen ſchuellen und leichten Xod.bäte. Hierauf 


ließ er mit felmer Standhaftigkeit einen eichenen 
Sarg holen, und vor fich hin ſtellen; er betrachtete 
ihn mit unberwandten Augen und fagte: in dieſem 
Bette will ich ruhig. ſchlafen. Endlich gebot er 
— ——— “ine . denjenigen Aufs 
ſaz, 


= 
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faz, welcher die Behandlung ſeiner Leiche, und die 


Anordnung ſeines Leichenbegaͤngniſſes enthielte, 


vorzuleſen. Der König hatte ihn ſelber verfaßt, 
und au den Kronprinzen gerichtet. Alles, was 
das Abwaſchen, Oefnen, Ankleiden und Bewachen 
des Leichnams betraf; alles, wie ed mit dem Br 
graͤbniſſe, mit der Leichenpredigt, mit dem Trauern etc. 
gehalten werden follte, war in 10 Artileln von ihm 
deutlich und. puͤnktlich vorgefchrieben, und hauchte, 
wie alle Handlungen deſſelben, den Geiſt einer 
‚ muiterhaften Ordnung, -foldatifhen Strenge und 
genauen Sparſamkeit. Es follte, fo. lantere fein 
Wille, feine große Façon mit ihm vorgenommen 


werden. Die Hausdiener follten Feine Trauerklei⸗æ 


der bekommen, fondern nur Floͤre auf den Huͤten 
tragen; jeder Grenadierfeines Regiments, welches 
den Leichenwagen zu begleiten hätte follte, wie zur 
Erercierzeit, 2 gute Groſchen Zrinfgeld erhalten; 
alle Generale und Dfficiere, eigne fowohl als 
fremde, follten Abends im großen Sartenfale bes 
wirthet, mit dem beften Stüffaß NRheinwein und 
fonftigem, lauter autem Weine traßtirt werben, 
In der 14 Tage nad) dem Tode zu haltenden Keis 
chenpredigt : follte Fein Prediger etwas don feinen 


Thaten oder Gefinnungen, ed fei im Guten oder 
im Boͤſen erwähnen, follte ihn nicht ‚verachten, 


aber auch durchaus nicht loben, die Gemeine ſollte 
hur das von feiner Perfon hören, daß. er als ein 
großer Sünder, doch im Vertrauen auf. Gottes 
Gnade geftorben ſei. Mit gleicher Pünktlichkeit 


waren. bie übrigen Vorfchriften entworfen, ...Die, 


Ruhe 


ug 
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Mühe if zu bewundern, mit welcher der König 

eine ſolche Schrift zu Papiere bringen, und ihre 
Vorleſung aushalten konnte. Er war weit ge⸗ 
faßter, .ald die Unwefenden. : Nach Endigung'des 
Eeſens wurde der- Sarg weggeſchaft; der Kronprinz 
‚ging zu feiner: Mutter zum Mittagsmal; ‚und die 

> beiden Feloprediger Des Xeibregiments, Derteformirte 
RKeochius, und. der.lutherifche Desfeld, traten auf 


Hönigliches-Geheiß herein, um ihn mit Andachts⸗ 


Abungen zu unterhalten, und auf den großen Schritt 


aus der Welt vorzubereiten, Gieserhieltem Darauf. 


Die — — — zu tomnien. — 
= on. — Tage. — —— 
Geſpraͤchen uͤber Tod und Ewigkeit; mit, Anhoͤren 
der Troͤſtungen der Feldprediger zu. ch An go Mai 
unterredete er ſich noch einmal insgeheim / mit. Dein 
Kronprinzen. . Endlich brach der lezte Morgen 
feines Lebens, der 31. Mai an. Feſt eutſchloſſen, 
ſich von allen irdischen. Sorgen. [oögureiffen ver⸗ 
- fammelte er in den: Fruͤhſtunden, die in Potsdam 
anweſenden Miniſter, alle Ober⸗ und Stabsofficiere 
ſeines Regiments, und das Hofgefolge, und ließ 
ihnen in Gegenwart des Thronfolgers durch den 
Major von Bredow erklaͤren, daß er die Regierung 
niederlege, fie und alle Unterthanen vom Eide 
der Treue losfpreche, ‚und: feinen: Alteften Bohn 
son Stund an zum König. und Beherrfcher ber 
Dreußifchen Staten ernenne. Den :Kabinetsminis 
fter von Podemwils erinnerte aber hiebei, daß 
eine förmliche Akte Aber. die Niederfegung des Krone 
| aus⸗ 


— 
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audgefertiget, und vom Könige unterfchrieben wer⸗ 
den muͤſte. Die Schwäche des Leibes verhinderte 
den König zu antworten; er gabbloß ein Zeichen, 
daß man ihn aus dem Vorzimmer, wo er auf einem 
Raͤderſtuhle ſizzend, die Verſammlung gehalten 
hatte, in ſein Krankenzimmer fahren, und zu Bette 
Bringen ſolle. Die Abdankung der Regierung kam 
alſo nicht in· Vollziehung, und wurde nach wenig 
Stunden auf eine andre Art, durch die Hand deb 
Todes bewirkt. Eine ftarfe Ohnmacht. war. die 
Folge der großen Auftrengung bei der vorherge⸗ 
gangnen Handlung, und eines Verdruffes: über 
einige Stallbedienten, wovon bereitd an einem ans 
dern Orte getedet worden ift. Als er die Beſin⸗ 
nung wieder erhielt, verlangte er. nach dem Hof⸗ 
prediger Kochius, um mit ihnt zu beten. Dieſer 
Wunſch wurde unverzuͤglich erfuͤllt. Er ließ darauf 
die Koͤnigin, den Kronprinzen,“ einige. Leibaͤrzte, 
und den Oberchirurgus ſeines Regiments kommen, 
welchen leztern er frug, wie lange er noch zu leben 
habe? Dieſer verbarg ihm die Nähe ſeines Endes 
nicht. Nach einigen andern Unterredungen, und 
nachdem er ſeine Gemalin und ſeinen Sohn geſegnet 
hatte, ſprach er ein kurzes Gebet mit leiſer Stimme 
und fiel auf's neue in Ohnmacht. Auf einen Wink 
des Leibarztes Ellert fuͤhrte Friedrich feine Mut⸗ 
zer Aus dem Zimmer; und: bald darauf, — es 
war gegen 2 Uhr Nachmittags, — ftarb Friede 
rich Wilhelm unverzagt wie ein Weifer, und 
hofnungsvoll wie ein Ehrift im 52. Fahre feines 
Alters, - Er behielt, wie der Augenzeuge feiner 
| Ps lezten 
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desten Tage, und der Lobredner feiner Thaten, fein. 


Sohn Friedrich II. von ihm ruͤhmt, eine bes 


munderungswürdige Gegenwart des Geifted bis 
zum lezten Odemzuge, brachte feine Sachenin Drds 


nung als eins Drarsmann, unterfuchte den Fortgang 
feiner Krankheit als ein Naturkundiger, : und ſiegte 
uͤber den Tod als ein geb, 


. Die Eönigliche Peiche wurde den 4. Zuni ganz 
nach der Vorſchrift einfach und prunklos in der 
Garxrniſoukirche zu Potsdam beigeſezt. Damit ins 
deſſen die Welt, welche jo gern nach dem dußern 
Schein urtheilt, in diefer Befolgung des vaͤter⸗ 
lichen Willens nicht niedrige Nebeyabſichten vers 
muthen möchte, nicht glauben ſollte, als ob es 


Friedrich II. wegen des ehemaligen Zwiſtes 


— 


an Achtung gegen bas Andenken ſeines Vaters 


fehlen laſſe: fo wurde den 22. Juni noch eine feier⸗ 
liche Zodtenfeier mit aller der Würde ‚und Pracht 


gehalten, welche der Perſon eines Königs, und 


-der Ehrfurcht eines Sohnes gemäß war. Es ift 
gewiß ein liebenswärdiger, ein edler Zug in dem 
Karakter Friedrich's, daß er nie, weder in 
Schriften noch Geſpraͤchen, weder gegen Stats⸗ 
diener, noch gegen ſeine Vertrauten die geringſte 
Klage uͤber ſeinen Vater aͤußerte, daß er vielmehr 
bei jeder Gelegenheit ſeine wirklichen Verdienſte 
erhob, ſeine oft großen Schwachheiten als Menſch 
ſchonend vergaß, und feine begangnen Ungerech⸗ 
tigkeiten als Sohn entfehuldigte. Dieſe Sefinnuns 
gen trug er nicht zur Schau; fein Detragen, ‚das 
Gallus Br. Geſch 5 Rh 3 ſich 
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fich hierin immer gleich blieb, jeigt, daß fie feine 


ernftlide Meinung ausmachten. Seine Reden 
othmeten nichts, als Eindliche Ehrfurcht, Nur 
feine Thaten nnd feine Vergnägungen gaben zu 
erkennen, worin er anders dachte, als fein Vater, 
. und wad er an ihm mißbilligte, 


Am Sarggerüfte, welches bei den großen Leis 
chenfefte in der Kirche errichtet war , enthielt eine 


Iateinifche Juſchrift einen Furzem Abriß feiner Nez - 


gierungsthaten ungefähr in folgenden Ausdruͤkken: 
„Er befiegte die Feinde, eroberte Vorpommern, 


„ſtellte Preußens und Litthauens Wohlftand wieder. 


„her, erweiterte des Reichs Grenzen, gewaͤhrte 
„den Maͤrtirern der Religion eine Zuflucht, erhielt 
zund befeftigte dem Wolke den Frieden.” An den 
Kirchenpfeilern waren auf 12 Edildern eben fo 


‚viele Tugenden deflelben abgebildet, unter welchen: 


die Keufchheit, Haushaltungstunft, Frömmigkeit, 
Standhaftigkeit, Maͤßigkeit befonders hervorrag⸗ 
ten; die Gerechtigkeit aber vermißt wurde, die 
ihm nicht abgeſprochen werden konnte, wenn fie ſich 
gleich zuweilen in Haͤrte verwandelte; hiebei irrte 
ſich nur ſein Verſtand; ſein Herz liebte das Recht, 
and fein Wille verlangte eine unparteiiſche Gerichts⸗ 
pflege. Immer muß es ihm zum Ruhme gereichen, 
daß er ohne Anfehen der Perfon, ohne Ruͤkſicht 
auf etwanige Folgen, erhaben Aber Heinliche 
Vorurtheile der Gerechtigkeit freien Lauf ließ, ſo⸗ 
bald er von der Rechtmäßigkeit einer Sache übers 


zeugt war, Ein merhadröigeß Beifpiel endige: 


die 


⸗ 


# 
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die Erzaͤhlung feiner Handlungen tind Gefinnungen. | 
Der Schwediſche Gefandte, Graf von Poße, wurs 
de 1720 von feinem Hofe ziftükberufen.” Er nahm 
bei'm Könige Abſchied, und bereitete fich zur Abs 
reife, ohne daß er die vielen Schulden, die er in 
- Berlin gemacht hatte, bezahlen wollte, Er bes 
gegnete feinen Gläubigern trozzig, pochte auf 
feinen Sefandtentitel, und verftund ſich nicht eins 
mal dazu, ihnen. Sicherheit zu geben. Die Gläua 
biger fuchten fich daher durch den Weg der Juſtiz 
Recht zu verfchaffen; fie baten un Gefangens 
ſezzung des Gefandten, welches Friedrich Wils 
helm ohne Bedenken bewilligte. Der Gtaf von. 
Poße erhob hierüber ein gewaltiges Gefchrei; alle 
fremden Minifter betrachteten diefe Arretirung als 
eine Beleidigung, die jedem von ihnen perfünlich 
wiederfahren frei; fie fprachen von Berleszung des 
Voͤlkerrechtes, und brachten noch andre ähnliche 
Träumereien vor. Kriedrih Wilhelm era 
theilte ihnen aber die kurze, und nach der gefunden 
Vernunft gegründete Antwort: es ftehe nirgends 
geſchrieben, daß die Öffentlichen Gefandten abreiſen 
dürften, ohne ihre Schulden zu bezahlen, Zus 
gleich deutere er ernft und nachdruͤklich dem Grafen 
von Poße an, daß fih die Thüren feines Wera 
haftes nicht eher für ihm dfiten würden, als bie 
er bezahlt habe, Diefe Ständhaftigfeit des Kös 
nigs beugte endlich feinen Uebermuth ; er bezahlte 
einen Theil jeiner Schulden ın barem Gelde, und - 
ſtellte für das Äbrige Sicherheit aus. Die Schwe⸗ 
diſche Regierung fehwieg zu dieſenn Juſtizeifer 
32. Sried⸗ 
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Friedrich Wilhelms; die fremden Miniſter thaten 
nun ein Gleiches; die Berliner aber ſegneten die 
Gerechtigkeitsliebe ihres Monarchen. Um jedoch 
in Zukunft ähnlichen Verdruͤßlichkeiten vorzubeu— 
gen, wurde den Unterthanen verboten, den Ben 
Gefandten etwas zu leihen, 


Noch zum Schluß einige Worte über — 

rich Wilhelm’s Familie. Zwei ältere Söhne 

farben im erſten Jahre des Lebeus, und eroͤfneten 

durch ihren Tod' dem großen, ſpaͤter gebornen 

Friedrich den Weg zum Koͤnigsthrone; außer 
ihm uͤberlebten den König noch folgende 3 Prinzen, 

. und G Prinzeſſinnen: ee 


2, Auguft Wilhelm, Vate— des Koͤnigs 
Friedrich Wilhelm's II., geboren den 
9. Auguſt 1722, ſtarb den 12. Juni 178585. 

2. Heinrich, geboren den 23. Februar 1726, 
erwarb fich im Kampfe fürs Vaterland als 
unbefiegter Held und immohlthätigen Privats 

—  Jeben als großdenfender Menſch die geredjtes 

Re fien Anſpruͤche auf einen ehrenvollen Plaz in 
ddeſn Jahrbuͤchern der Geſchichte; er ſtarb den 
3. Auguſt 1802 kinderlos. 

3. Ferdinand, geboren den 23. Mai 1730, 
und ſeit 1762 Heermeiſter des Johanniter⸗ 
ordens zu ——— lebt a im az 
lichen Alter. | 

Die überlebenden Töchter. waren: 

1. Friederike— Sophie Wilhelmine, ges 
boren ‚den 3 Juli oↄi dieſe gebildete, 

wiz⸗ 
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wüözzige, geiftreiche, und von Friedr ich IT. 

” innigft geliebte Prinzeffin ftarb als vermaͤlte 

Markgräfin von Bareut den 14. Dftober 
. » 1758. — 

2. Friederike Louiſe, geboren den 28. 
September 1714, ſeit 1729 Gemalin des 
Markgrafen von Anſpach. | 

5. Philippine Charlotte, ‚geboren den 
13. März 1716, verehlichte fich den 2. Juli 
1733 mit dem Herzoge Karl von Brauns 
ſchweig, ward die Mutter des jeztregierenden 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, 
und ftarb einige - Sabre nach Friedrichs 
Tode | 

4. Sopbie ERETT: Marie, geboren 

den 25. Sanuar 1719, ftarb ald verehlichte 

. Markgraͤfin zu Shwed, and ald Schwies - 

“  germutter ihres vorher genannten Bruders 

Ferdinand, den 13. November 1765. 

5. Louiſe Ulrike, geboren den 24. Juli 1720, 
nachherige Königin von Schweden, vermält 
den 17. Juli 1744, Großmutter des jezzigen 
Koͤniges Guſt av Adolf's IV. 

6. Anne Amalie, geboren den 9. November 
1723, die einzige unter ihren Geſchwiſtern, 

welche unvermaͤlt blieb, ſeit 1755 Aebtiſſin 
zu Quedlinburg, ſtarb bald nach dem großen 
Koͤnige, ihrem Bruder. 


Friedrich Wilhelms J. Gemalin, So— 
phie Dorothee, lebte nach BAM Tode noch 
17 


— 
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17 Jahre als Bittwe, weiche fie in größer Glanc 


je, als die Zeit, da fie regierende Königin war, 
zubrachte. Sie war in ihrer Tugend am Englis 
ſchen Hofe an Fönigliche Pracht gemöhnt worden, 
Aber ihr Gemal hielt fie ingroßem Zwange, ſchraͤnk⸗ 
te ſie in allen Stuͤkken ſehr ein, und ſtrebte ihrem 
Hange zum aͤußerlichen Glanze ſtets entgegen. 
Hingegen ihr Sohn Friedrich II., der fie mit 
einer Zärtlichkeit liebte, die unter den Großen mes 
nige, unter den Miedern felber nicht allgemeine 
Beifpiele aufweifen kann, entfchädigte fie für allen 
ausgeftaudenen Verdruß, für allen ertragnen Mans 
gel; er famihren Wünfchen zuvor, befriedigte ihre 
Neigung zur Pracht, feierteihre Geburtstage mitun: 


gewöhnlichen Feften, und that alles, was ihr Ver⸗ 


gnuͤgen machen konnte. Schnell wurde num ihr 
Hof der Siz der Meize, des Geſchmaks, der Künfte 
und Vergnuͤgungen. Sie wählte 6 der fhönften 


Fraͤuleins aus den erften Samilien zu ihren Gefells 


fchafterinnen aus, nahm eine größere ‚Zahl von 
Bedienten an, die fie alle mit den reichiten Livreen 
auöftattefe, vermehrte ihre Garderobe, zierte ihre 


Zimmer mit den Kunftproduften aller Art, und 


nerfchafte: fih eine Sammlung von Gemälden 
und Kupferfiihen, die an Menge und innerm 
Werthe alles übertraf, was Berlin aufgumeis 
fen hatte, Die mehrfle Bewunderung erregte 
ihr goldnes Kabinet, einige Zimmer, welde 
Krons, Arme und Wandleuchter von purem Golde, 
a. und Brandruthen des Kamins von eben 


’ 
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dieſem Metall enthielten, und außerdem ſo ausge⸗ 

ſchmuͤkt waren, daß alle Fremde, welche Verſailles 
und London geſehen hatten, das Bekenntniß ab⸗ 
legten, daß weder der eine noch der andre dieſer Koͤ⸗ 
nigsſizze mit dem genannten Kabinette die Ver⸗ 
gleichung aushalten koͤnuten. Nach ihrem Tode 
wurden dieſe koſtbaren Geraͤthſchaften, wie ſie 
vorher verordnet hatte, unter ihre ſaͤmmtlichen 
Kinder vertheilt. Alle Beweiſe der kindlichen 
Liebe, welche Sophie Dorothee von Frieds 
rich. erhielt, vergalt fie mit einer mästerlichen 
Zärtlichkeit, die an Enthuſiasmus gränjte. Sie 
nahm an der Ehre feiner Regierung, an dem glors 
reichen Ruhme feiner Waffen, an der Größe, wos. 
mit er fih im Felde und im Kabinette vor allen 

Herrſchern Europens emporhob, den lebhafteften, 
den freudigften Antheil. Defto nagender war ihr 
Kummer, defto erfchätternder ihr Schref , als die 
erfte Ungläksbotfchaft von ihrem Sohne einlief. 
‚ Zum erftenmal hatte die Siegesgöttin ihrem Lieb⸗ 
linge $riedrich bei Kollin am 18; Funi 1757 den 
Ruͤkken gewendet ,  plözlich ihn vom Gipfel des 
Gluͤkkes in eine Lage geftoßen, wo man alles für 
verloren hielt. Die Fönigliche Mutter überlebte 
diefen Unfall nur wenige Tage; fie ſtarb den 28. 
Juni, zwar nach vorhergegangner Kraͤnklichkeit, 
aber gewiß hatte die Schreffenspoft von Kollin 
ihr Ende befchleunigt. Ihr Tod wirkte wiederum 
auf Friedrich, der jezt nichts ald MWiderwärs 
tigfeiten um fih, und duͤſtre Ausfichten vor fich 
ſahe, ſo ſchmerzlich und gewaltſam, daß er ihn zu 
den 


u 
} 
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den tiefften Wunden zählte, die feinem Heizen je⸗ 
mals geſchlagen worden ſind. Noch nach etlichen 


20 Jahren darauf ſagte er zu dem bekannten Phi⸗ 


loſophen Garde zu Breslau, mir welchem er ſich 
über die menfchlihe Gküffeligfeit unterredetesr> 
Wenn Er wüfte, wad mich der Tod meis 
ner Mutter gekoftet bat, fo würde Er 
| feben, daß ich unglüflih gewefen bim, 
wie jeder andre; ‚und unglüflicher als. 
andre, weilih mehr Empfindlichkeit 


: gehabt habe. Diefe edlen Veußerungen Frie d⸗ 


rich's filumen ganz mit denjenigen überein, welche 
er 1744 in jener vortreflichen Anweifung an feinen 
Zoͤgiing, den jungen Herzog Karl Eugen von Wir⸗ 
temberg, zu erkennen gabs „Ehren Sie, ſchrieb 


| „öriedrich, in Ihrer Mutter jederzeit die Urhebe: 


— 


„rin Ihrer Tage. Je mehr Hochachtung ſie fuͤr 
Nieſeibe beweiſen, um deſto hochachtungswuͤrdiger 
„werden ſie ſelber ſein. Die Dankbarkeit gegen 
„die Eltern hat keine Grenzen; man kann leicht 
„fehlen, daran zu wenig, aber niemals in dieſen 
„Stäfte zu viel zu thun.“ Heil jeder Mutfer, - 
die Kinder von ſolcher Denkungsart; Heil jedem 
Kinde, das folhe Geſinnungen hat! Go ftarb 
Sophie Dorothee, beweint von den Ihrigen, deren. 
Frenudin, und von den Armen, deren Wohlthäs 
terin fie gewefen war. "Sie hatte 14 Kinder gebo⸗ 
ren; bei ihrem Tode waren. deren nur. noch 9, 


- außerdem 22 Enkel, und 2-Urenfel vorhanden, 
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der Große, der Einzige - 
1740.— 1786. 


Pr 


> Geboren den 24. Januar⸗1712, beſtieg Friede - - 


sich II. ven 31. Mai 1740 den Thron feiner Vaͤ⸗ 
ter; ergriff mit fefter und -Fühner Hand den Seep⸗ 
ter, und gab ſchon im erften Fahre der Regierung 


der Welt das erfiannenswärbige Schauſpiel, 


— 


was ein Fuͤrſt auch eines von der Natur wenig 
beguͤnſtigten Landes auszurichten vermag, ſobald 
große geiſtige Vorzüge mit großen ſittlithen Eis’ 
genfchaften, Philofophie mit Thaͤtigkeit, Schnels 
ligkeit des Denkens mit Schnelligkeit des Han⸗ 
delns zuſammentreffen. Friedrich's viel um⸗ 
faſſender Verſtand, die Staͤrke ſeiner geſunden 
Vernunft, ſein ſchneller Ueberblik der Dinge, ſei⸗ 
ne, wein gleich nicht immer den tiefſten Grund 
erfchöpfende, aber doch bald und leicht das Rich-⸗ 


‚tige treffende Urtheilskraft, feine mannigfaltigen 


Kenntniffe, feine heitre, fröhliche Laune, fein 
Pr. Sinn für das ah und Gute, feine‘ 
raſt⸗ 
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‚raftfofe Arbeitſamkeit, ſein furchtloſes Herz, das 
vor keiner Gefahr bebte, die Abhaͤrtung ſeines 
Koͤrpers, die Fruchtbarkeit ſeines Geiſtes, und 
fo viele andre Vorzuͤge, die ihn ſchmuͤkten, haben 
ihn unftreitig zum gröften Manne des ıgten 
Jahrhunderts gemacht; und feine Thaten, die er 
als Statsmann und Feldherr, als Geſezgeber 
und Landesxvater in einer langen, 46 jährigen 
Negierung verrichtete, haben ihm den Namen des 
groͤſten Königs erworken; einen Namen, 
den ihm feine Zeitgenoffen ertheilten, den ihm Fein 
Volk der Erde, wohin fein Ruf erfcholl, verweie 
gerte, und den ihm die Nachwelt fo lange nicht 
nerfagen wird, bis ein-andrer Friedrich aufſteht, 
der feine Meifterwerfe übertrift. Die’ ausführe 
Uliche Schilverung feines Karakters, der Eigenheitem 
feiner Perſon, feiner Geiftes: und Gemuͤthsgaben, 
und feiner Fehler fparen wir bis an's Ende feiner 
Regierungsgefchichte -aufz- hier liefern wir nyp 
noch einen Nachtrag zur. Erzählung feiner Bea 
fchäftigungen vor feinen ‚Selangung zum Throne, 
Wie er als Kind erzogen, und als Tüngling bes 
handelt wurde, iſt bereits im Morigen erzählt 
worden. : Keine Meichlichkeit verzärtelte, Heine 
ſchwelgeriſche Pracht verdarb die großen Krafts 
„anlagen, ‚womit ihn die Natur ausgeräftet hatte, 
Die Bemaltftreiche eined harten Vaters, die Era 
duldungen eines fehreklichen Kerkers ließen ihn 
Die furchtbaren Wirkungen despotifcher Macht⸗ 
ſeruͤche fühlen und — verabfcheuen. Die Schule 
ber Leiden erhöhte fein Gefühl. für. Menfchlichkeitz 


und 


und fie bewahrte ihn ohne Zweifel. wor der Anwand⸗ 
Jung, feine Herrſchaft durch Handlungen der Bars 
barei zu. beflekken. Wenn er nie felher-ein Todes⸗ 
urtheil ausfprach, manches von den. Gerichtsſtellen 
‚ gefprochne aber nicht vollzog, Undanfogrfeit gegen 
feine.eigne Perfon vergaß, Spottreden nicht ach⸗ 
tete, Beleidigungen verzieh, fo war diefe humane, 
wahrhaft Fönigliche Denfungsart die Frucht widrig 
ger Erfahrungen, die er in der auge gemacht 
un 
Die angeneßimfen Tage feines. vebens, die 
| ibm. noch im Alter die froheſte Erinnerung ‚ges 
aͤhrten, verlebte er kurz vor, und mehr noch - 
dach dem Feldzuge, dem er 1734 am: Rheine beig 
- gewohnt hatte, : Auf feinem Luſtſchloſſe Rheins— 
berg fuͤhrte er, vornaͤmlich ppn.1735 qm bis zum 
Tode ſeines Vaters, das Leben eines gluͤllichen Prie 
vatmannes, der feine Zeit zwiſchen Vergnuͤgen und 
Studiren theilte, mit Leſen der alten Klaſſiker, und 
der ſchoͤnſten Geiſtesprodukte Italien's und Frauk⸗ 
feich's, mit, Unterhaltungen wizziger und ausge⸗ 
bildeter Freunde, mit Briefſchreiben und Verfer⸗ 
tigung literariſcher Aufſaͤzze, und mit Dem Floͤten⸗ 
ſpiel zubrachte. Die Geſchichte erwaͤhut einiger 
Jugendſtreiche, die er. mit feinen Genoſſen audz 
führte, die das Gepräge eines ganzgemeinen Mutlz 
» willenstragen, die man gern aus dem Lehen eines folg 
chen Mannes wegwifchen möchte, die aber offenbar bag 
weifen, daß auch große Geiſter in niedrige Thorbeiten 
verfallen koͤnnen. Wenn ein Friedrich, der alq 
ER König 
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* die‘ beißendſten Pasquille mit Gieihöllliig⸗ 

keit betrachtete „als '25 jähriger Kronprinz aus 
Empfindlichkeit über einige Anzuͤglichkeiten eines 
von ihm gereizten Feldptedigers i in der Nacht deſſen 
Fenſter einwirft, in die Schlafkammer Schwaͤrmer 
wirft, und ihn mit ſeiner ſchwangern Frau durch 
die Miſtpfuͤzzen jagt, ja ſi ich deſſen als einer Hel⸗ 
benthaf noch ruͤhmt, fo weiß man freilich dieſe 
Widerſpruͤche nicht zu vereinigen. Man ſoͤhnt 
fich nur durch die Bemerkung mit ihm aus, daß 
ſolche Spiele eines unwuͤrdigen Zeitvertreibes: nicht 
häufig bei ihm vörkänten, wicht feine mehrften Des | 

ben Wiffenfchhfren; nicht feinen Geſchmak an Seifiets 
arbeiten, nicht feinen Hang zu edlern Vergnuͤgun⸗ 
gem verdrängten. Und wo iſt der Sterbliche dem 
Vollkommenheit verliehen waͤre? Noch iſt 
zit erwähnen,’ daß Friedrich in fernen jungen Jah⸗ 
ren nicht die’Räfte gegen die Reize ſchoͤner Frauen⸗ 
zimmer beivies;" die er als Regent, aus Urfachen, 
die noch Niemand gehörig entwikkelt hat, zeigte; 
indeſſen "Kat er zu keiner Zeit Mätreffen geliebt; 
hat fie ſo wenig, als Spielfarten zu Gegenſtaͤnden 
ſeiner Zuneigung gemacht. Auf die Erhaftung 
feiner ’ Geſundheit wendete er damals nicht: die - 
achdrige Sorge. Er faß oft bis Mitternacht’ bei 
der Tafel, und ſtand früh wieder auf. Während 
feines Aufenthaltes am Rheine machte er mit eini⸗ 
gen jungen Leuten ſogar den Verſuch, ſich des Schla 
fes ganz zu enthalten, um des Lebens noch einmal 
fo lange, als andre zu genießen. Vier Nächte, 
ie Zu feste 


— 
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ſezte er es vermittelſt vielenKaffeetrinkens durch: 


aber bald foderte die Natur ihre Rechte; er ſchlief 


nun Mittags beim Eſſen ein, und muſte daher 
eine Sache aufgeben, die der Einrichtung aller les. 


bendigen, organiſchen Wefen widerfireitet, 


Die vornehmſten Geſellſchafter, welche er nach | 
und nach zu Rheinsberg um fich verfammelt hatte, ' 


waren: der Hert von Knobelsdorf, von KRaijers 


ling, Fouquet, Bielefeld, der GrafChazot, fein . 


Sugendlehrer Sterning, der Maler Pesne, die 
Zonfünftler Graun und Benda, und befonderg 
Jordan. Der Herr von Kuobelsdorf war 
anfänglich Officier, wurde aber ald Freund der 
Baukunſt, Des: Zeichnens und Malens bald von 
Friedrich bemerkt, und auf Reifen nach Stalien 
geſchikt. Der Kronprinz nahm ihn darauf in die 


Zahl feiner Bertrauten auf, ließ durch ihn das 


Schloß zu Rheinsberg ausbauen, behielt ihn als 
täglichen Gefelifchafter bei ſich, machte ihn in der 
Folge zum Ober » Landbaudireftor uud Finanzrath, 


und liebte ihn bis an feinen Tod, welcher 17753 im 


53ſten Fahre zu früh für die bildenden und fchönen 


a 


Künfte erfolgte. Sansfouci ift ein Denkmal feiner 
Kunft, und Friedrich's Achtung ein Beweis feines 


Werths. Uebrigens hatte er mehr von dem Ernſte 
der Deutfchen, ald von der Gefchmeidigfeit ver 


| Franzoſen an fih, und befaf mehr Verſtand als 


Wiz, ob e8 ihm gleich an lezterm nicht. fehlte, — 
Der Baron von Kaiferling, ein geborner Kurs 
laͤnder, gehörte unter des Prinzen erfte Lieblinge, 


.$ ’ 
I 


Er 
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Er war ein ſeltſamer Mann, das, was man jezt halb 
ſpoͤttiſch ein Genie zu nennen pflegt, bald wild auf⸗ 
brauſend, bald ſanft empfindend; jezt lauter Scherz, 
dann die Eruſthaftigkeit ſelber, voll der widerfpres 
chenditen Lauuen; aber bei jeder Rolle, dieer fpielte, 

doch hoͤchſt liebenswuͤrdig. Sein unerſchoͤpflicher Wiz 
beluſtigte, und fein mit den verſchiedenſten Kennt⸗ 
niſſen angefällter Kopf belehrte den Prinzen, und 
erheiterte ihn noch. ald König. Er führte Den Beis 
namen Caͤſarion, und ſtarb fchon 1745 als Ober: 
fer, da ihn Friedrich, um einen großen General 
and ihm zu ziehen, Iangfamer fteigen ließ, als 
es ſonſt bei Günftlingen zu gefchehen pflegt: — 
Det Graf Chazot, ein Franzofe aus der Nor⸗ 
mandie, kam bei dem Feldzuge am Rheine in des 
Prinzen Bekanntſchaft, und von deffen dringenden 
Bitten beftürmt, begab er fi) nach geendigtem 
. Kriege zu ihm nach Rheinsberg. Sein einſchmei⸗ 
chelndes Weſen, feine wizzigen Einfälle, feine 
gelehrten Kenntniffe und feine militärifchen Ges 
ſchiklichkeiten machten thin dem Kronprinzen werth, 
Er focht als Major unter dent Regimente Bareut, 
weiches geführt vom General Geßler in der 
Schlacht bei Hohenfriedberg den 3 Juni 
1745 allein 66 feindliche Kahnen erbeutete, 
Sriedrich dankte der Mutter des Grafen in 
einen verbindlichen Schreiben für die Tapferkeit 
des Sohnes, überfandte ihr einige Geſchenke, und 
erlaubte der Familie Chazot zu ihrem Orafenwap: 
pen einen halbgekrönten ſchwarzen Adler nebft dent 
Namen Hohenfriedberg und der Zahl 66 hinzuzu⸗ 
| | fügen, 


fügen, Sm Jahre 1752 verließ. Chazoi die re 
Fifhen Dienfte, wurde Kommandant zu Luͤbek, 
behielt aber des Koͤnigs Gunſt. Einige Jahre 


vor des leztern Tode machte er noch einen Beſuch 


zu Potsdam, wo er auf's liebreichſte empfangen 
wurde, — Einen wichtigen Einfluß ih Friedrich’ 
Bildung f hatte Jor dan, der ihn befonders in der 
Philoſophie beſſere Begriffe beibrachte. Jordan 
war Prediger geweſen, hatte jedoch aus Schwaͤche 
des Leibes, und aus Widerwillen gegen die Theo— 
logie ſein Amt niedergelegt, eine große Reiſe durch 
Frankreich, England und Holland gemacht, durch 
Studiren und Umgang feine Kenntniſſe in der Phi⸗ 
loſophie und den fhönen Wiffenfchaften fehr erwei⸗ 
‚tert, und war 1736 unter Friedrich's Geſellſchafter 
aufgensmmen worden. Nach der. Regierungss 
Veraͤuderung erhielt er den Titel eines Geheimen⸗ 
rathes, und ſodann die Stelle eines Vicepraͤſiden⸗ 
ten bei der Akademie der Wiſſenſchaften. Seine 
beißende Satire erwekte ihm keine Feinde, weil er 
eben fo gutmuͤthig als wizzig war, Doch ein haͤßli⸗ 


cher Sleffen feines Karakters Bleibt ed, daß er fo 


arg, als die leichtfinnigen, Franzoſen über vie Res 
ligion fpottete, und Friedrichs geringe Achtung 
derſelben vollends wegwizzelte. Bei ſeinem 1745 
erfolgten Tode fühlte er hieruͤber auf dem Sterbes 
bette bittre Reue und quaͤlende Gewiſſensbiſſe, die 
indeſſen der Koͤnig fuͤr Phantaſi en der Fieberhizze 
erklaͤrte. 

In der Geſellſchaft der’ genannten, und noch 
einiger andern Maͤnner, und verſchiedener Officiere 
ſeines 
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ſeines Regiments brachte Friedrich mehrentheils die 
Alende zu, Den Tag über befchaͤftigte er ſich ges 
woͤhnlich auf ſeiner Bibliothek mit Leſen, oder an 
feinem Schreibtiſche mit Abfaſſung von Briefen, 
Abhandlungen und Verſen. Die Abendzeit und 
oft noch die nächtlichen Stunden widmete er den 
Freuden der. Tafel, den Gefprächen mit-den ges 

dachten Männern, die von der Natur mir Wiz auss 
geftattet, durch eignen Fleiß mit den Schönen Wifs 
fenfchaften vertraut, durch Reifen; Felozäge und 


Meltumgang gebildet, einen reihen, Schaz von - 


Bemerkungen, Anekdoten und Menfchenkenntniß 
befaßen, und nie um, Unterhaltung verlegen fein 
konnten; außerdem wurden häufig Eleine Concexte. . 
gegeben, Denn der Prinz hielt eine Art pon Mus 
fiffapelle, deren Vorfteher Graun und Benda 
waren, welche aber nicht Öffentlich diefen Nanıen 
führen durfte, fondern vielmehr höchft geheim 
bleiben mufte, weil fie der König Friedrich 
Wilhelm durchaus nicht geduldet haben würde, 


Zur weitern Ausbildung Friedrich's trug 
der Brjefwechfel viel bei, in welchem er damals 
mit einigen Deutfchen, als mit dem Grafen von 
Mantenfel, und dem Herrn von Suhm, meis 
ftens aber mit Ausländern, dem Staliener Algas 
rotti, und den Franzofen Voltaire, Maus 
pertnis, Rollin, Fontenelle, und einigen 
andern ftand, von denen er mehrere nach Antritt feis 
ner Regierung in feine Refidenz einlud uͤnd zu denen 

er noch viele andere Franzoſen gefellte, Keinen 
Sr 2 2. es 
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Gelehrten bewunderte er aber mehr, Boltaires. 


nad) Feines‘ perfönlicher Bekauntſchaft bezeigte er 


ein brennendered Verlangen, ald nach der feinigen, 


Und es ift auch gewiß, daß Voltaire einer der 


wizzigſten, angenehmften,. und das Gemüth des 


Leſers am mehrften feffelnden Schriftiteller ft; ein 
_ annennbarer Zauberreiz ift über alle feine Werke 
ansgegoffen, und Niemanden kann Friedrichs Be⸗ 


wuudern fuͤr ihn befremden, wer uur eiwas von 
feinen Geiſtesprodukten geleſen hat. Aber dieſer 
Mann, der jeden Leſer als Dichter und Stifift mit, - » 
unwiberftehlicher Gewalt für fich einnimmt, erregt- 


‚ als unzuverläßiger, leichtfinniger Hiſtoriker, als 

- feichter, elender Philoſoph, und als niedriger, bos⸗ 
hafter Spdtter*der Religion, jedes Denkers ges 
rechten. Unmillen, : Noch anftößiger und rahmlofer 
war fein Karakter als Menſch. Neidifch, heim⸗ 
tuͤkkiſch, undankbar und geldhungrig, Fonnte er 
wohl nirgends lange im friedlichen Umgange bleis 


ben, nirgends einen guten Eindruf zuruͤklaſſen. 


Seine abſchreckende Gefichtsbildung, eine wahre 


Faunengeſtalt, drüdte die Häßlichkeit feines Gen 


muͤthes ab. Sein Landsmaun, ber Marfis D' Ar⸗ 
gens, welcher faſt 30 Jahre hindurch an Frieb⸗ 
rich's Hofe als Geſellſchafter lebte, und einen edlen 
Karakter beſaß, macht von Voltaire dieſe wahre 
Beſchreibung: er hatte Wiz und Geiſt, wie 
30 andre, aber er war. boshaft, wie 

ein alter Affe, Friedrich, der als Kronprinz 
ſein Bild in feiner Bibliothek wie ein Palladium 
im Allerheiligften des Schloffes_aufftelte, der ihn 


Salus Dr. Gef. 5. Tb Ya als 
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* als ius 1743 nach Berlin zog, und mit. PEN 
thaten mancherlei Art überhäufte, erfuhr felber 
Ihandlichften Undant von ihm, Voltaire 

te fich, die Föniglichen Schriften. zu forrigiren, 
—— bis auf einzelne Worte und Redensarten 
doch nicht der Fall war. Er ſprach hinter des Koͤ⸗ 
nigs Ruͤlkken veraͤchtlich von deſſen Perſon und 
Werken, verſpottete ihn als bloßen Versmacher, 
entwandte Schriften, die ihm unter dem. Siegel 
des Geheimuiffed anvertraut waren, machte fie 
wider Friedrichs Willen in verflämmelten Abdruͤkken 
befannt; und alö ihm wegen vieler unruͤhmlichen 
Streiche 1752 der Hof verboten wurde, und er in 
ſeine Heimath ging, raͤchte er ſich in der Folge 
durch eine Schmaͤhſchrift: geheimes Leben des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen, betitelt. Dennoch verzieh ihm | 
der großmuͤthige Monarch diefe ſchwarzen Thaten, 
und wenn er gleich für feinen Karakter Feine Achz 
tung haben fonnte, fo fehäzte er noch immer feine 
nulaͤugbar großen Geifteögaben, erneuerte während 
des 7 jährigen Krieges deu DBriefwechfel mit ihm, 
und ehrte ihn nach feinem 1778 erfolgten Tode durch 


| eine ſelbſt verfaßte Kobfchrift und ein feierliches 


Hochamt, das ihm zu —— — werden 
muſte. 


Belehrend und nuͤzlich für Friedrich waren 
‚bie Briefe, bie er von dem Sächfifchen Gefandten, 
dem Herrn von Suhm erhielt, und offen und 
"traulich die, welche er an ihn fchrieb, Suhm hatte 
ach, zu und Dar — war ein eifriger 
Lieb⸗ 


Riebhaber und genauer Kenner der Philofophie, 
und vereinigte mit einem hellen Werftande ein 
fanftes, theilnehmendes Herz. Schon während 
feiner Gefandfchaft zu Berlin von 1720 bis 1730 
ſchloß fich der Kronprinz an ihn an, und machte ihn 


zu feinem Vertrauten. Auch nad) Endigung feiner 


Geſandſchaftsgeſchaͤfte fprach er ihn noch mehrere 


Male zu Berlin. Sie unterhielten fich zuweilen 
bis tief in die Nacht über Statsfunft und Philos - 
fophie. Frigdrich entdefte ihm zutraulich feine 


Geldnoth, indie er bei der Sparſamkeit feines Bar 
ters oft geriet), und erhielt durch ihn die, Mittel, 
feinen Bedürfniffen abzuhelfen. Er zog ihn über 
die koͤrperliche Schwäche, die er fich durch einige 


Lebensnnordnungen zugezogen hatte, zu Rathe. | 


Shin Hagte er den Verdruß, den ihm fein Water 


dadurch machte, daß er ihn zwang, Zeit und Ges 


fundheit mit dem ewigen Ererciren, mit dem langs 
weiligen Rechts = und Linksum, mit dem -Puppens 
ſpiel des militärifchen Prunfs zu toͤdten. Der 
 freundfchaftliche Briefwechfel von 1736 bis 1740 
erſezte die muͤndlichen Unterhaltungen, und beftand 
nicht allein im Erguß zartlicher Gefinnungen, fons 
dern erftrekte fich auch über philvfophifche Gegen. 
ſtaͤnde. Suhm lenkte ded Prinzen Aufmerkſam⸗ 
keit, insbefondre auf Wolf's Philofophie, ſchikte 
ihm die beiten Stuͤkke aus feiner Logik und Meta— 
phiſik in Franzoͤſiſcher Sprache zu, und bewog ihn 
dadurch, fich mit dem ernftlichften Studium. diefer 
Philoſophie zu betonen. Sriedrich fand das 


\ 
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erfüllt wurde; fo i 
die Klarheit und Deutlichfeit, womit er feine Bes 


% 
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mals viel Geſchmad hieran, und wenn er gleich 


nachher als König, von den mit mehr Anmuth, 
aber, deſto weniger Tieffinn ausgeruͤſteten Sranzos 
fen auf andre Gedanken gebracht wurde, und mit 
Gleichgältigkeit gegen die Wolfifche Weltweisheit 

H ed doch underfeunbar, daß er 


griffe fich felber zu entwilfeln, und die Faßlichkeit 
und Beftimmtheit, womit er fie in feinen Schriften 
Horzutragen wufte, einem großen Theile nach dem 
Forſchen und Durchlefen ver Wolfifchen, Yon Suhm 
ihm empfohlnen , Auszüge zu verdanken hatte, 


Etwas Auszeichnendes und Eigenes-an Frieds \ 
rich war feine Neigung zur Dichtfunft, und 
die Keichtigkeit ded Dichtens,. womit er fich die . 


. Stunden der Muße in feiner. Tugend erheiterte, 


feinen Aufenthalt in Rheinsberg verfchönerte, mits 


ten im Getämmel des Krieges feinen ermuͤdeten 


Geiſt wieder ftärfie, und noch im Alter ergdzte, 
Er hielt bis in feine fpätern Lebensjahre ein. gutes 
Gedicht für ein vorzägliches Werk des menfchlichen 


Geiſtes, und fand das gröfte Wergnägen daran, 


feine Gedanken dichterifch auszudrüffen. Seine 


Fertigkeit hierin war außerordentlich und bewundes ' 


tungswerth. Nach einer reiöplichen- Mahlzeit, 
nach der Blutarbeit einer Schlacht, am frühften 
Morgen, am fpäten Abende — immer war er zum 
Bersmachen aufgelegt, und immer floffen ihm 
Bilder und Worte, Reime und Ausprüffe reichlich 


zu. 
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zu. Nach dem Urtheil eines eben ſo beſcheidnen, 
als feinen Kunſtrichters, des Profeſſors Garve *) 


unterſchied ſich Frie drich's Dichtungsgabe nicht 


durch einen hohen Flug der Einbildungskraft, nicht 
durch die Groͤße und Verwikkelung der Entwuͤrfe, 
nicht durch Erfihaffung neuer Dinge und Begebens 


‚heiten, war nicht fo erhaben, wie Klopftods, nicht 


fo glänzend, wie Voltaire's; fondern fie zeichnete | 
ſich durch‘ Anmurh, gebhaftigkeit und Reichtigkeit 

aus, Seine Imagination beſchaͤftigte ſich mit der 
‚wirklichen Welt, führte alles.auf den Schaz feiner 
eignen Erfahrungen und feiner Lektuͤre zuruͤk, ftellte ' 
ihm diefe mit den Iebhafteften Farben dar, ließ ihm 
die Fleinften Umftände nicht entwifchen, und führte . 
das Gemälde bis ins feinfte Detail aus, beſonders 
da, wo eine fehlerhafte oder lächerliche Seite auf: 
zudekken war, Daher hat nicht fomohl das Ganze 
als Kunſtprodukt einen hohen poetiſchen Werth; 
aber einzelne Gemälde, wohlgewaͤhlto Bilder, an⸗ 
fhaulich-durchgeführte Darftelungen find ihm meis 
fterbaft gelungen Dieſe Beſchaffenheit ſeines 
Dichtungsvermögend fezte ihn in den Stand, eben 
ſo gut zu erzählen, eben. fc munter zu fcherzen, als 
ungehindert Berfe zu machen. Zum Gefpräche, 
war er immer®ben fo geſchikt, als zum-Schreiben; 
immer firdmten ihm Ideen und Worte unaufgehals 
ten zu. eine poetifche Ader ergoß ſich gleichfart 
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auf ſeinen Wink, und durfte keine gewiſſe Stunde, 
ſelbſt die Verdanung nicht abwarten. Dieſe ſeltne 
Leichtigkeit, feine Gedanken auszudrüffen, macht 


es allein begreiflich, wie Friedrich ſo viele 
Werke, ſo viele Briefe, ſo viele Probeverſuche, die 
als bloße Uebungen des Geiſtes mit Recht keine 


oͤffentliche Bekanntmachung erlebten, hat verfaſſen 


und fehreiben Finnen: Der fchreibfeligfte Schrifts 


‚ fteller, der weiter nichts thut, als ſein Xeben mit 
gelchrten Arbeiten. auszufüllen, hätteihnan Frucht⸗ 
barkeit des Hervorbringens kaum uͤbertreffen mds 


gen. Und dies waren für Friedrich, "den Voll: 


bringer ganz andrer, noch weit erſtaunenswuͤrdi⸗ 


ger Dinge, nur Nebenarbeiten. 


Aber nicht bloß r mit Brieffchreiben übte und 
bildete, nicht ‚bloß mit. Verfemachen erheiterte 
Friedrich feinen Geift; fondern ſchon ald Kron: 
prinz verfertigte er anf feinem -Zuskulum, wie er 


Rkheinsberg nannte, zwei größere Schriften, die 
—fuͤr das Publifum beftimmt waren. Das erfte, 


bef and in feinen ‚Betrachtungen Über den gegens 


waͤrtigen Zuftand bes Europäifchen Statenfiftems,’ 


welche er 1736 nad) dem ein Jahr zuvor geendigten 
Reichskriege ausarbeitete. Durch diefe Abhands 
lung zeigte Friedrich ſchon als Prinz, mit welcher 
Aufmerkſamkeit er alles erwog, was in den Staten 
Europa’s vorging, wie feharffinnig erden Karakter 


ber Fürften und Minifter , die an jedem Hofe herrs 


ſchenden Grundfäzze, das Intereſſe, welches aus 


der Lage eines jeden ——— beobachtete und 
beur⸗ 


A 
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beurtheilte, wie befannt er. mit dem verfchiebenen 


Theilen der Gefchichte war, und-wie er aus diefen 


Beobachtungen Refultate für die Zukunft zog. Es 
war freilich noch nicht eigne Erfahrung, die hier 


fprach, fondern mehr Anwendung von den Meinuus- 


. gen der damaligen Politiker. Aber ed beweiſet 


doch den Eifer, mit welchem er über Regierungss 
ſachen nachdachte, und ftellt von feiner Philofophie, 
Gefhichtd = und Statenkunde eine rühmliche 
Probe auf, 


Die andre Schrift, welche er kurz vor feiner 
Thronbeſteigung 1739 verfaßte, ift der Antimacs 


hiavell, oder die Miderlegung Macchiavell's, 


Examen du Prince de Machiavel. Nifolaus 


Mackhiavelli, ein Italieniſcher Gelehrter, der 
lange Zeit Staföfetretär der Repnblif zu Florenz 


geweſen, und 1526 im 58. ‘Fähre geſtorben ift, 
ſchrieb nebft vielen andern auch ein politisches Buch, 
der Fürft, Il Principe, betitelt, weldjes nicht 
allein wegen feines: Inhalts weit und breit verrufen 


ift, fondern auch Macchiavell's Namen felber 


bis auf den Grad gebrandmarkt hat, daß man noch 


jezt alle Gewaltthaten tirannifcher- Fürften, alle 


‚ehrlofe Raͤnke unmoralifcher Miniſter Machias 
vellifhe Handlungen, Macchiavelliſche 
Kuͤnſte nennt. Aber o ehrwärdiger Schatten Mac: 
chiavell's, wie fehr hat man fich. an dir verfündiget? 
mit welchem Unrecht dein Andenken gefchmähet ! 
Es wäre endlich Zeit, deinen Namen von dem uns 
verdienten m. au veinigen, und ihm nicht 


\ 00, ferner u 


4 


— 6 — 


| ferner zu Bezeichnung farſtlicher Despotenſtreiche 


zu mißbrauchen! Es iſt wahr, der erſte fluͤchtige 
Anſchein zeuget gegen Macchiavelli; es ſcheint als 


wolle er in dem gedachten Buche Lehren der Tiran⸗ 


nei und der Unmenſchlichkeit predigen. Es erregt 
Abſcheu, wenn es im 17. Kapitel ſeines Fürften 

heiſt: e molto piu ſicuro, esser temuto, che 
amato, es fei für einen Negenten zu feiner Sichers 
heit weit beffer, daß er gefürchtet, als daß er ges 


liebet werde; und im 18. Kap.: ein Fürft müffe 
etwas vom Menfchen, und etwas von einer Beſtie 
" annehmen, .er, müffe bald ein Fuchs, bald ein. Löwe 


fein® ein vorſichtiger und Eluger Landesherr kdune 
und.müffe fein Wort nicht halten, muͤſſe Feine Treue 


und feinen Glauben beobachten, wenn ed fein. Vor⸗ 
theil erheifche; non può un Signore prudente ne 


debbe osservare la fede; dieſe und hundert aͤhn⸗ 
liche Stellen empdren jedes menfchliche Geſuͤhl. 

Jedoch zur Ehrenrettuug Macchiavell's wird es ge⸗ 
nug ſein, wenn wir bemerken, daß dieſe ganze 
Schrift eine offenbare Satire iſt, daß der Vers 


faſſer nicht als Dogmatiker vom Lehrfiuhle herab. 


gebietet, was Fuͤrſten den Rechten nach thun ſol⸗ 


ten, ſondern daß er als Hiſtoriker erzaͤhlt, was 


Ss 


ungerechte Regenten, am mehrſten i Principi 


nuovi, Ufurpatoren zu thun pflegen. Er ftellt 


bie Grundſaͤzze der; Tirannei dem Lefer vor Augen, 
- sicht um fie zu empfehlen, fondern um ſie verhaßt 


zu machen. ine befondre Veranlaffung zu diefer 
fatirifchen Schrift gaben dem Macchiasell die Schik. 
fale feines Baterlandes, ‚Slorenz war eine Res 

a er. I 
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publik aber die Mediceer warfen die Freiheit ber 
den Haufen, und erhoben ſich aus dem Stande ber 


Bürger zu Herren des Landes, zu Unterdrüfferg 
ihrer Mitbürger , . zu ‚Großherzogen von Florenz. 
Die erbitterte die Edlen des Stats, ganz vorzüge 
Lich den Macchiavell; er entwarf daher ein abſchrek⸗ 


kendes Gemälde von der Tirannei, redete fo wiel 


yon principinuovi, und wollte durch dies Buch 
feine Llandsleute bewegen, das Joch der Familie 


Medici wieder abzufchätteln. Nur Unbekanntfchaft 
mit den Zeitumftänden, nur Unfunde ver Äbrigen 


Werke diefes großen Statsmanned konnte feine 


Mbfichs verkennen. In allem, was er fonft ges 


fohrieben Hat, findet man überall den Freund der 
Gerechtigkeit, den Vertheidiger des Wahren\ und 
Guten, den Schugredner der Menfchheit, vernimmt 
überall die Sprache ded heilen Verftandes, und 


des für Volkswohl eingenomimenen Herzend; man 
leſe feine Betrachtungen über die erſte 


Dekade des Livius, feinen Plan Über die 


Statöverbefferung von Florenz, feine 


39 Briefe, die er im Namen der Republik fchrieb, 


- 


feine Abhandlung vom Kriege in 7 Büchern, 
und crine Slorentinifhe Geſchichte ing 
Bühern Wer auch nur Einiges von diefen 
- Büchern, befonders in ber Urfprache geleſen und 
durchdacht har, wer dabei bedenkt, daB Macchia⸗ 


velli in feinen Sitten und in feinem Lebenswandel 


ſtets den Karakter eines wohlwollenden und recht⸗ 


ſchaffenen Mannes behauptet hat, der wird ihm 
| Gerechtigkeit PIE laſſen, ‚wird ihm feine 


Hoch⸗ 


> 
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ehhechtung nicht verſagen koͤnnen, wirb f ch viele 
mehr wundern, einen Namen fo verfchrien zufehen, 
welcher doch neben den Namen der geiftreichiten 
und edelften Schriftfteller aufgeftelle zu. werden 
verdient. Gemiß irrte fih auh Friedrich IL, 
wenn er, von dem Movdegefchrei feiner Zeit * 
riſſen, in Macchiavell einen Prediger ver Grau⸗ 
famkeit zu erkennen glaubte, Doch feine Abſicht 
bleibt lobenswerth, und fein Vorhaben, aus dem 
®efichtöpunfre betrachtet, wie er ed unternahm, 
hoͤchſt ruͤhmlich. Erhielt Machhiavell’s Satire 
‚für Ernft ; und nach diefer Anficht ift es edel, wenn 
er in der Vorrede feiner Gegenfchrift fagt: „ich 
‚age ed, die Vertheidigung der Menfchlichkeit 
„gegen ‚ein Ungehener -zu übernehmen, welches,‘ 
„dieſelbe ausrotten will; ich wage ed, Vernunft 
„ind Gerechtigkeit den Sophismen und Laftern 
„entgegen zu ſtellen.“ Bei Verfertigung des Ana 
timacchia vell's ging er mit Bedacht, und bei 
der Herausgabe mit Befcheidenheit zu Werke. Er 


ſchrieb hierüber 1759: ai Voltaire: „ich glaubte 


ganz raſch an meine Schrift gegen Macchiavelli's 
Fürften gehen zu können; aber ich finde nun, 
daß junge Leute oft ein wenig zu feurig find. « Um 
mit dem befannt zu werden, was fchon gegen ihn 
. gejchrieben worden ift, babe ich -eine unendliche 
Menge Bücher lefen müffen, und brauche nun “noch 
- einige Zeit, um alled gehdrig zu verbauen,’ Im 
Jahre 1749 war er mit diefer Arbeit fertig, und 
fehifte fie vorher zur Durchficht an Voltaire mit 
dieſen Worten: „Mit der heutigen Poft fende 
| ich 
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ich ihnen die Hefen meiner Arbeit, und bitte ſie, 
mir ihre Kritik daruͤber mitzutheilen. Laſſen fie 
alle Anzuͤglichkeiten, die ſie unnoͤthig finden, uͤber 
die Klinge ſpringen, und ſehen ſie mir keine Fehler 


gegen die Reinheit der Sprache nach. Ich ſpreche 


von dem großen Fürften zu frei, als daß ich die 
Schrift unter meinem Namen befannt machen fönns 
te; daher bin ich entfchloffen, wenn ich fie erft vers 
beffert habe, fie anonymifch in den Druf zu geben.’ 
Friedrich verlangte alfo nur eine Kritif von Vol⸗ 
taire, nur Wegfchneidung des Weberflüffigen, und - 
Verbefferung der Sprachfehler. Nochmals übers 
arbeiten und dann herausgeben, wollte er fie fels 
ber. Der eingebilvete Voltaire richtete fich nach 
diefen Vorfchriften nicht; er änderte, was Frieda 
rich nicht verlangt hatte, die Sachen, er arbeitete, 
befonders im 15. und 16. Kapitel fo. siel um, daß 
Friedrich die von Moltaire beforgte erfte Ausgabe 
nicht für fein Werk erkennen, und fie unterdräft 
wiffen wollte, Obgleich Friedrich’s Name hiebei 
nicht genannt werben follte, fo wurde es doc) bald 
befannt, daß er der Verfaſſer fei; dies gab dem 
Werke einen großen Ruf, ed wurde in 5 Sprachen 


überfezt, und begierig gelefen. Indeſſen für den | 


Dhilofophen ind Statömann möchte der Antimace 
chiavell den hohen Werth fihwerlich Haben, welchen 
man anfänglich darauf fezte, theild, weil Friede 
rich's Anfiht Macchiavell's auf einem "wirklichen | 
Irrthume beruht; theild, weil nachher andre 
Schriftfteller die nemlicgen Gegenftände mit mehr 
Tieffinn, Kroft und Gruͤndlichkeit abgehandelt 
haben. 
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haben. Aber auf immer wird es, wie Friͤe d⸗ 
rich's Lobredner, der Graf Guibert (S. Eloge, 
du Roi de Pruſſe. Nouvelle Edit. p. 10.) fagt, 


eine merkwuͤrdige Erfcheinung -bleiben, daß ber . 


Erbe eines Thrones die Sache der Völker gegen 


- einen bloßen Bürger, welcher die Tirannei zu leh⸗ 


ren fchien, vertheidiget hat; und wenn die Gefezze 
des Krieged oder der Nothweudigkeit in der Folge 
Friedrichen ſelber manchmal gereizt haben, gewalt⸗ 
thaͤtig zu verfahren, ſo iſt es wenigſtens eine Hul⸗ 
digung, welche ſein Gewiſſen den Rechten der 


Menſchheit im Antimacchiavell darbrachte; und die 


Tirannen oder ihre erſten Sklaven werden ihre 
Statsraͤnke, und ihre Verwaltung niemals mit 


dem Anſehn der Grundſaͤzze weg vechtfertie 
gen konnen.“ 


Friedrich's Dihbegiade nach allem Schoͤ⸗ 


nen und Guten trieb ihn an, 1738_in den Orden 


Der Freimaurer zu treten, weil er bier beſondre 
Aufſchluͤſſe der Weisheit zu erlangen hoffte. Die 
naͤhere Veranlaſſung hiezu gab ein Tafelgeſpraͤch 


bei einem Beſuche zu Loo, den ſein Vater in ſeiner 


Begleitung dem Prinzen von Oranien abſtattete. 
Friedrich Wilhelm machte ſich nach den da⸗ 
maligen Zeitbegriffen die ſchreklichſten Vorſtellun⸗ 
gen von dieſem Orden, und ergoß ſeine ganze Galle 
über ihn, ba eben die Rede auf ihn. fill, Kin 
anwefender „Freimaurer, ein Graf von ber Lippe, 
vertheidigte aber die Gefelfchaft, zu der er gehörte, " 


F mit ſolchen Gruͤnden, die, wenn auch nicht den 


uͤbri⸗ 
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ER Säften, doch dem —— einleuch⸗ 


teten, und ihm eine hohe Idee von ihr einfloͤßten. 


E4 


Nach. ver Tafel zog er den Grafen bei Seite, und 
bezeigte ihm feinen Wunſch ; Mitglied des Ordens 


zu werden. Es wurde nun verabredet, daß feine 


feierliche Aufnahme zu Braunfchweig auf der Ruͤck⸗ 
reife gefchehen follte. Died murde in einer Mitters 


- nächtsftunde dafelbft wirklich vollzogen. Die Sache 


blieb vor dem Könige verborgen. In den erften 
Fahren nach feiner Aufnahme wohnte Friedrich, 
Auch ald König, noch einige Mal den Zuſammen⸗ 
kuͤnften feiner Ordensbruͤder mit bei; aber da er 
troz des Geheimnißvollen, worein fich dis- Gefell 


ſchaft Hülle, Feine neue Weisheit bei ihr entdekte, 
ſo warde er in der Folge ganz gleichgültig gegen“ 


fie, und gab in feinem Alter einige Winfe, die 
mehr dem Spotte als der Achtung Ähnlich waren. 


Und in der That Fann jeder Nachdenkende von ſelbſt 


erachten, daß hinter aller Geheimuißkraͤmerei nicht 
viel Sonderliches verborgen ſein kann. Nur das 
eine folgt aus Friedrich's, und fo vieler andern 
Prinzen Eintritt in diefen Orden, in welchem mehs 
rere derselben die höchften Grade erfliegen hatten, 
daß er für die bürgerliche -Verfaffung unſchaͤdlich | 


iſt, und daß alle neuere Verfolgungen deffelben in 


fo manchen Laͤnder aus blindem Eifer nnd unets 


Wine Beſchuidigungen herruhres. 


— 
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Antritt der Regierung. 
Erſte Einrichtungen. 
Mit Faͤhigkeiten ausgeruͤſtet, die den mehrſten 


Regenten verfagt find; durch. feine Erziehung zu 


den hohen Poften, worauf Geburt und Gluͤk ihr 


ſtellten, nicht vorbereitet; aber durch feinen eiguen 


— 


Fleiß gebildet, durch das Studiren der alten Mei⸗ 


ſterwerke Griechiſcher und Lateiniſcher Geſchicht⸗ 


ſchreiber, Philoſophen und Dichter zu hohen Ge⸗ 
fuͤhlen begeiſtert, und mit dem Vorſaz erfuͤllt, ſeine 


Regierung merkwuͤrdig zu machen, trat Friedrich 


die Herrſchaft an, und taͤuſchte ſchon durch ſeine 
erſten Unternehmungen die Erwartungen der Guͤnſt⸗ 
linge, der Hofleute und des Publikums auf eine 
feltne Art, indem er etwas ganz anders leiſtete, 


als man gedacht, und weit mehr‘, als die Welt 


bis dahin von einem Könige erlebt hatte. ‚Seine 


Vertrauten, und unter ihnen viele, die es fich bloß 


einbildeten, darunter zu gehören, hoften ein Schlas 
raffenleben unter Friedr ich's Regierung führen 
zu koͤnnen; die erften Statsämter unter fich vers 
theilt, den gefammelten Schaz zu nichts als Luſt⸗ 
barkeiten verſchweadet, und die Einkünfte, nach 
Abziehung der nothwendigften Ausgaben, zu lauter 


Glanz und Pracht angewendet zu fehen. Die 


Welt urtheilte nicht viel anders, Man Fannte 
feine Geiftesfräfte nur wenig, und feine Neigungen 
fehr fihlecht, „Der Ruf Hatte bis dahin von ihm 
bloß dies verbreitet, daß er zum Zeitvertreibe in 
— leſe, aus Langerweile Verſe mache, und 
| den 
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-den Vergnägungen fo wie * Luxus aehen ſei. 
Man meinte alſo, dag das Soldatenſpiel des Ba: 
terd den Freuden und. Lufifpielen des Sohnes wei⸗ 


chen, der. gröfte: Theil des Kriegsheers abgedankt 


werden, und Hofpomp, Weppigkeit, und jeder 


Mißbrauch. träger Weichlichkeit ihre Stelle einnche 


men würde, Die erſten Tage nach, dem Tode 
feines Vaters gingen in erwartungspoller Stille 


voruͤber. Nachdem er einige‘ Zeit dern Schmerze 


Zindlicher Ehrfurcht ;: und der Zröftung einer ges 
liebten Mutter gewidmet hatte, begab er ſich nach 
Charfottenburg, einem Luftfchloffe in.der Nähe 
der Haupſtadt, welches der vorige König aus = 
neigung gegen die Glanzfucht Friedrichs I., 


aus Widerwillen gegen die philefophifchen Dial m 
tigungen feiner Mutter nicht-geliebt Hatte, Friſed⸗ 


rich II. beſchaͤftigte ſich hier. mit Unterfuchungen 
der genauen Befchaffenheit feiner Finanzen, feiner 
Armee, feiner Huͤlfsquellen, und: prüfte die Vor⸗ 
— zu der neuen Verfaſſung, die ihm muͤndlich 
und ſchriftlich gemacht wurden. Beſonders ge⸗ 


ſchaͤftig hiebei bewies ſich der Kammerherr von 


Poͤllniz, und den Kammerdiener Freder s⸗ 
dorf. -. Beide genoſſen einiges Vertrauen bei 
Friedrich, und darauf geftüzt, glaubten fie, daß 
fie nun eine große Rolle fpielen, Reichthuͤmer und 

Schaͤzze fanımeln, oder. bie: Mittel zur Verſchwen⸗ 


dung erlangen wuͤrden. Pollniz, der viel Wiz, 


ſpaßhafte Einfaͤlle, und feinen Geſchmak beſaß, 
aber ein Erz⸗Verſchwender war, und fein vaͤter⸗ 
u. Vermogen bereits vergeudet hatte, uͤberreichte 

dem 
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dem jungen Könige einen weitläuftigen Plan, der 
von ihm und mehrern andern Kieblingen audgears 
beitet worden war, und der aufdie Errichtung eines 
üppigen Hoflagers abzielte. Damit das fchöne 
Projekt durch keinen Widerſpruch der "Minifter 


| | ſcheitern möchte, ſo ſuchte Poͤllniz die alten 


Statsdiener bei Friedrich in ein laͤcherliches Licht 


zu ſtellen; den Finanzminiſter von Boden aber, 
der unter ber vorigen Regierung das gröfte. Vers 


trauen befaß, und alle Geheimniſſe Friedrich Wils 
helms wuſte, verdaͤchtig zu machen. Wider Ers 
warten gelang es ihm mit letzterm. Friedrich 
wurde gegen. Boden eingenommen, und wollte 
ihn nicht einmal vor ſich laſſen. Allein dieſer edle 
Patriot drängte fich durch die Gänftlinge, die die 
Worzimmer befezt hielten, hindurch, und ließ fich- 
' bei Friedrich ‚anmelden. Die erfte abfihlägige 
Antwort fchrefte ihn nicht ab; Die Feitigfeit, mit 

welcher er wiederholt auf einem Gehör beftand, 
weil er wichtige Dinge zu fagen habe, machte end» .- 
lih Eindruf, und bewirkte ihm die Einlaffung 
Frie drich empfing ihm nicht auf's freundlichfte, 
Doch die Freimäthigfeit, mit welcher Boden fprach, 
die Wahrheit, welche unverkennbar aus feinen 
Worten hervorging, und, die gründliche Einficht, 
womit er von der Statöhaushaltung urtheilte, 

zeigte bald, daß Boden ein andrer Mann fei, 
als wie ihn die Spötter und Verbächtigmacher abs 
gebildet hatten, Friedrich gewann Zutrauem 
zu ihm," zeigte ihm Pöllnizzes Plan, und vers 
langte feine. Meinung zu hören, Es ſei, erwie⸗ 
F - derte 
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berte Boden, unter dem borigen Könige in manchen 
Stäffen allerdings zu Enapp hergegangen , und 
bie und da eine Verbefferung nothwendig. Uber 
der vorliegende Plan koͤnne ntit einer weifen Haus⸗ 
haltung nicht beftehen, ung muͤſſe eine von beiden 
Folgen norhwendig ‚hervorbringen: entweder die 
Unterthanen mit neuen Abgaben belaften, ‚oder die. 
Armee vermindern. Nein! neim! unterbrach 
ihn Friedrich mit heftigem Ungeftüm; Feines 
von. beiden! Die Unterthbanen fallen 
feinen Heller mehr geben, weil ich zu 
gut weiß, wie fehr fie fhon geprüft 
find. : Eden fo. wenig will ich meine 
Truppen fhwäden; fie follen vielmehr 
verfiärft werden. Alles, was id thun 
kann, iſt, die großen Kerls abzufchafs 
fen, die meinem Vater fo viel Geld 
gefofter Haben, und ih werde mir eine 
andre. Garde errichten. Das Ding | 
muß anders angefangen werden. : Zum 
Schluß ver Unterrevung übertrug er dem Minwifter, 
andere Vorfchläge. zu entwerfen, wie er als König 
mit Anſtand leben koͤnne, und den. Bedärfniffen 
des Stats dabei feinen Abbruch thun dürfe Nun 
war von dem verfchwenderifchen Plane des Baron 
Poͤllniz keine Nede mehr, Boden behanptere 
feinen Poften, die übrigen Minifter blieben gleich: 
falls ir ihren Stellen ; die Lieblinge wurden in ihre 
Schranken zuräfgewiefen; fie dienten ferner zu 
Friedrich Unterhaltern in den Stunden der Erho⸗ 
lung, aber er geftattete ihnen durchaus feinen Eine 
Gallus Br. Geſch. 5. Th. Bb fluß 
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fluß in die Regierungsgeſchaͤfte, er ſtellte jeden 
dahin, wo er auch dem State njt pre Talente 
nüzlich fein Fonnte; ‚aber mancher mufte ziemlich 
weit von unten anfangen, und flieg nur allmählig 
höher; Feiner machte dad hohe glänzende Gluͤk, 
was er fich geträumt hatte; und ſchon durch diefe 
Handlung beurfundete Friedrich die Weisheit 
feines Berftandes, und die männliche Kraft feiner 
Sele, die den ftärkften Reizen widerjtehen, die der 
Freundſchaft gebieten fonnte, nicht au — 
als ihr gebuͤhrt. 


Weil indeffen die. Sparfamkeit des vorigen | 
Königs die Grenzen uͤberſchritten, und die äußere 
Würde des Föniglichen Anfehend zu wenig geachtet 
hatte; fo hielt es Friedrich für nöthig, den 
Hofſtat etwas anfehnlicher zu machen, und. den 

Mittelweg zwifchen Kargheit und. Verſchwendung, 

zwifchen Kunftverachtung und Luxus zu betreten, 

Seiner Gemalin fchenfte er das Luſtſchloß Schöns 

baufen zum Eigenthum, legte.ihr 12 Evelpagen, 

8 Lakaien, mehrere Hofdanıen zu, und fejte fie in 

den Stand, fich ald Königin zu zeigen. ‚Für feine 

Mutter fezte er größere Summen, als fie bis dahin 
gehabt hatte, aus, und kam allen ihren Münfchen, 

wie bereits oben gemeldet ift, zuvor. Seine jüns 

gern Brüder Heinrich und Ferdinand vom 

14 und 10 Jahren ließ er zwelmäßiaer, als es bis⸗ 

her gefchehen war, erziehen, gab ihnen verftäudige 

‚Zehrer, und die Herrn von Kreutz und von Stil: 
le, nachmalige Generale, zu Aufſehern. Den 
Ä | Altern 
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— aͤltern Bruder beſtimmte er zum Thronerben, ob 
er ihn gleich erſt den 30. Jun. 1744 zum Prinzen 
bon Preußen ernanntez er dachte noch in dieſem 


Jahre daran, ihm eine Gemalin zu wählen. Fuͤr 


ſich felbft nahm er 12 Leute vom fchöunften Körpers. 
bau zu Jaͤgern an,. ob er gleich die Jagd nicht; - 
liebte, und flattete fie mitreichen Uniformen ans. 
Dann fihafte er 7 Stallmeifter, mehrere 
prächtig gekleidete Laufer. und Heiduffen 
vom Riefenregimente und eine Menge andrer Bez 
dienten an, — a 
Seine erften Öffentlichen, Handlungen: waren- 
mit Wohltbaten bezeichnet, Die: Natur war) 
bei der vorjäßrigen Ernte an vielen Orten eben. fo 
karg, als in. dem leztern Winter firenge gegen bie 
Bewohner der nördlichen Ränder gewefen, Hieraus 
entftand Mangel an Lebensmitteln, Theurung der 
erſten Veduͤrfniſſe, und es fing fih an, eine Hun⸗ 
gersnoth zu zeigen Friedrich Wilhelm hatte 
Magazine, aber wider feine fonftige Gewohnheit 
dfnete er fie in den lezten Monaten feines Les 
bens nicht, Weil ihn die Kraukheit :in feine 
Zimmer. feffelte, er alfo nicht mit eignen Augen das 
Elend. in der Nähe fahe, fo hielt er die Klagen für 
grundlos, und durch traurige Erfahrungen miß⸗ 
trauiſch gemacht, glaubte er felber den Berichten 
feiner Minifter nicht, - er meinte, eigennüzzige 
Menfchen wollten fich bereichern, und erdichteten 
. daher eine Landesnoth. Friedrich erfannte es 
wohl, daß das Uebel Feine-Erdichtung fei, Die 
| 2 852 Naoth 
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Noth Hatte eine folche Höhe erftiegen, daß Men: 
fehen aus Mangel umkamen, daß felbfi die Sol: 
daten, für welche fonft mis Zurüffezzung audrer 
Stände von Friedrich Wilhelm geforgt- wurde , den 
Hunger nicht ftillen Fonnten. Noch am Todestage 
des leztern lief vom General der Artillerie Linger 
eine Depefche ein, daß bie Kanoniere zu Berlin 
feit 3 Tagen Fein Brod bekommen koͤnnten, und in 
Gefahr des Hungertodes ſchwebten. Eriedrid 
half der Noth fogleich'ab, Er dfnete zu Berlin 
und in allen Provinzen die Magazine, ‚ließ unter 
die dürftigften daS Getreide umfonft vertheilen, an 
andre zu: wohlfeilen Preifen liefern, erlaubte das 
Einbringen der Bauernbrodte ohne Abgabe in die 
Städte, und verlangte: bis nach der nächften Ernte 
Feine Aceife- von dem Mehle, Su Pommern allein. 
wurden g0000 Scheffel, jeder zu dem niedrigen. 
Preiſe von 26 Gr. verfauft, Dabei verordnete er, 
daß in allen Hauptorten der. Propinzen und Kreiſe 
die Magazine in wohlfeilen Zeiten mit einem Vor⸗ 
rathe auf ı4 Jahre gefüllt werden follten. Den 
Eöniglichen Amtspächtern erließ er. die Rüfftände 
ihren Pachtgelder bis zum Fünftigen Jahre. Um 
den, Armen zu Berlin, die über Mangel on Vers 
dienft Eagten, Gelegenheit zum Erwerb zu geben, 
ließ er für 1000 dürftige Frauensperfonen Stuben 


u zum Klachöfpinnen miethen, bezahlte auf 6 Mo« 


nate den Mierhzins, ſcheukte für die ältere Jahres⸗ 
zeit dad Holz, firefte den Auffehern 3500 Thaler 
ohne Intereſſen zum Anlauf des Flachfes vor, und 
— — hieraus ein beſtaͤndiges dlachsma⸗ 

gazin 


— — 


gazin entftehen: möchte. Die Summen, welche 
vorher zur. Zütterung wilder Hezthiere ausgeſezt 
waren, glaubte Friedrich auf eine menſchenfreund⸗ 
lichere Art, zu Ernährung armer Leute anwenden: | 
zu muͤſſen. Er beftimmte fie —. immer: zu 
dieſem Zwekke. 


Gleich nach dem feierlichen Beichenbegängniffe 
des verftorbenen Königs, wo die Potsdammer 
Riefen zum lezten Male paradirten, wurde das 
ganze Leibregiment aufgelöfet, und. aufgehos: 
ben, Viele erhielten ihren völligen Abfchied ; aha 
‚ dre, die noch Luft zu dienen hatten, wurden. unter 


andre Regimenter geſtekt; mehrere Alte.befamen 


Verſorgungen, und einige flempelte man zu Hei⸗ 
dukken um. Dieſe Maßregel war ſehr heilſam 
und nothwendig. Denn die Erſezzung der Ge⸗ 
ſtorbnen oder Abgegangnen erforderte ein beſtaͤn⸗ 
diges gewaltſames Herumſpuͤren und Haſchen nach 
großen Fleiſchmaſſen, welches ungeheure Kapita⸗ 
lien verſchlang, und immerwaͤhrende Werbehaͤndel 
erzeugte. Sodann koſtete der Sold derſelben mehr, 
als die Erhaltung von fuͤnf andern Regimentern. 
Und der Dienſt, den ſie leiſteten, war zu nichts, 
als zur Parade; die Leute verſtanden nichts vom 
Kriege, und waren ganz untauglich dazu. Sie 
konnten keine Strapazen aushalten, und waren in 
Weichlichkeit ſo verwoͤhnt, daß ſie kaum die Flinte 
waͤhrend der Parade hielten. Viele ließen ſich 
von eiguen Bedienten das Gewehr auf den Exercier⸗ 

oder Paradeplaz tragen. Es zum Andenken ließ 
6 | Fried⸗ 


4 
\ 
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ü Friedrich ein Bataillon, eben ſo bewafnet und be⸗ 
kleidet wie die Koloſſen, doch aus kleinern Leuten 
in Potsdam fortdauern. Dies Bataillon, gemeis 
niglich die alte Garde genannt, beſtehet noch bis 
jezt. - Um jedoch zueigen, daß diefe Aufhebung 
. ber Potsdammer Grenadiere feinesweges die Schwäs 
chung deö Heers zur Abficht habe, errichtete Fried⸗ 
rich noch in den erſten Monaten 15 neue Bataillons, 
aus denen 8 Regimenter entſtanden. Außerdem 
bildete er ſich aus ſeinem vormaligen kronprinzlichen 
Regimente eine neue Garde von 18 Kompag⸗ 
nien, welche praͤchtige Monturen erhielten, wovon 
er felber die Uniform anlegte, und beſondre Gele⸗ 
genheiten ausgenommen, lebenslang trug. Dann 
 fliftete er noch eine Garde zu Pferde von 2 


Esbkadronen, und vertheilte ein gleichfalls neu ors 


ganiſirtes Ingenieurforps, unter dem ſich 
‚der Oberfie Walrawe und Major Humbert 
ſehr ——— ‚ in bie verfchiedenen Beftungen, 


Anch uͤber das buͤrgerliche Verhaͤltniß ſeiner 
Unterthanen erſtrekte ſich der Geiſt der Reforme 
von den erſten Wochen an. Friedrich that 
einen großen Schritt auf der Bahn der Juſtiz, in⸗ 
dem er allen Machtſpruͤchen in gerichtlichen 
Urtheilen entſagte, allen Fuͤrſten und Herrſchern 
eine Lection gab, die ihnen ganz neu und unerhoͤrt 
vorkam, und großes Aufſehen erregte; den Voͤlkern 
aber den Grundſaz durch Thaten aufſtellte, daß 
Köonige nicht uͤber die Geſezze erhaben, und nicht 
Ri find, ihren ernſten Gang willführlich zu 

hemmen, 


‚4 
\ 
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hemmen, daß vielmehr Fuͤrſten pflichten, und Un⸗ 


ienhanen Rechte haben. Die Strafe des Safe 


Fens der Kindermörderinnen wurde abgefchaft, 
und ſtatt deffen das Schwert zur Ahndung ihres 
Frevels beſtimmt. Die Dispenfationen in Eh e⸗ 
ſachen für Geld hörten auf; die verbotnen 


Grade wurden näher eingefhränft, und genauer bes \ 
ſtimmt, und bei ihnenfand gar Feine Erlaffung Statt, 


Friedrich verfuhr hier nach dem ganz vernünftigen 
Grundfaz: \ entweder ift eine verbotne.Ehe ein 
wirkliches Laſter, alsdann kann ed Feine gerechte 


Obrigkeit erlauben; oder fie iſt ed nicht ; wie kann 


man fich Geld für etwas geben laffen, was doch 
Fein Unrecht enthält, Jezt nach mehr ald 60 
Jahren find viele Konfiftorien, welche erleuchtet 
ſein wollen, noch nicht da, wo Friedrich in den 


erften Tagen feiner Regierung war. In Kirchene | 


facheri ftellte er die von feinem Vater geraubte Freie 
heit, fich in Kleidungen und Ceremonien nach eig« 
ner Willkuͤhr einzurichten, _ wieder her, welches 
ſchon vorher bemerkt worden iſt. Miele Prediger 


und Gemeinen fuchten nun die weißen Chorröffe, - 


die Altarlichter 20. von neuem hervor; viele aber 
unterließen ed; daher in den Preußifchen Kirchen 
einer und derfelben Stadt noch bis jezt eine auf: 
fallende Ungleichheit angetroffen wird. Buͤſching 
fehreibt den Grund diefer geftatteten Freiheit der 
Spottluſt Friedrich's zu, welde fih über die 
Dummheit derer, die dad Veraltete wider einfühs 
ren wärben, im voraus Inftig machenwollte. Ein 
sa welcher rad alle in Angelegens 


heiten 


N 
au 


t 
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heiten der Regierung reiflich erwaͤget, möchte den 
Buͤſchingſchen Einfall weder richtig, noch auch nur 
wahrfcheinlich finden. Friedrich benuzte aller- 
dings jede Beranlaffung, die fi) zum Spotte bars 
bot, aber er ſuchte die Gelegenheit dazu nicht auf, 
noch 'viel weniger erließ er jemald einen Befehl 
aus dem niedrigen Kizgel, feiner Spottſucht vor 
dem ganzen Publifum den Zügel fchießen zu laffen, 
Mo er ald Regent und König ſprach, wo er oͤffent⸗ 
lich als Gejezgeber oder Richter handelte, da 
beobachtete er irmmer die Würde und den Anſtand, 
die ein folcher Karakter ihm auflegte. Und warum 
will man ihm dergleichen Bewegungsgründe nnters 
ſchieben, die mehr für den Schaufpieler, als für 
den Herricher paflen? Warum follte man nicht 
den nähern Grund zu feinem Berragen in. der Tos 
lerauz finden, die er in Religionsſachen gegenjeden 
Menfchen bewies? Satirifche Pfeile mag er, im 
Kreife feiner Gefellfchafter, auch bei diefem Anlaß - 
auf manche Theologen abgefhoflen haben; aber 
die Begierde, einen Stoff zur Spötterei mühfam 
herbeizuſchleppen, hat ihm die gedachte Mererüunag 
gewiß nicht eingegeben. 


Frühzeitig war Friedrich bedacht, den vers 
achteten Wiffenfchaften neues Anfehn, und 
der verfpotteten Gelehrfamkfeit wieder Aufs 
nahme, Liebe und Ehrfurcht zu erwekken. Das 
erſte, waß er hierin that, war, den vor 17 Jahren 
ſchimpflich verbannten Philofophen Chriftian 
Vol f ‚ damaligen — und Profeſſor 

zu 
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Marburg, zur Rüffehr in feine Staten einzuladem 
Er bediente ſich hiezu der Vermittelung des Probs 
ſtes Reinbek, an welchen er ſchon am 6ten Tage 


feiner Thronbefteigung ſchrieb: „ich bitte ihn, fi 


„umb des Wolfen (willen) mühe zu geben; ein 
„menſch der vie Wahrheit ſucht, und. fie liebt mus 
„uuter aller menfchlichen gefelfchaft werth gehalten 
werden, und glaube ich das er eine Conquete 
„im lande der wahrheit gemacht hat, wenn.er den 
„Wolf. hieher perluadiret,” Er bot legterm 2000 _ 
Thaler Gehalt an, und wollte ihn ald Akademiker, 
das heift ald Mitglied der Akademie der Wiffens 
ſchaften nach Berlin ziehen, wobei er zugleich Kols 
legien leſen koͤnnte. Died Anerbieten war nicht 
nach Wolf’s Wünfchen, er fühlte fich nicht für 
die Nähe und den Umgang eines Rönigshofes, er 
ſehnte ſich vielmehr nach Halle zurüf, welches ihm 
nach langen Unterhandlungen endlich bewilliget 
wurde, Molf Fehrte im Anfang ded Decembers 
31740 ,. in eben dem Monate, wo er einft verjagt 
- wurde, in diefen Mufenfiz unter dem lauten Froh⸗ 
lokken aller Gutvenfenden zuruͤl. — Zur Wieders 
berftellung der Afademie der Wiffenfchafs 
ten lud Friedrich eine Menge Ausländer ein, die- 
"in dem Rufe vorzüglicher Gelehrfamkeit waren, 
zum Theil auch wirkliche Kenntniffe: beſaßen. 
Ulgarotti,  DArgend, Maupertuis, 
Euler folgten theild in dieſem, theils in den fols 
genden Fahren diefer- königlichen. Einladung, und 
erdfneten.nach einem veränderten Plane, als ihn 
die ße Sims borzeichnete, den 23, Januar 


un 31744 
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1744 die Sizzungen derſelben. Das deutſche Bas 
terland hatte weniger Gewinn, als das Ausland 
davon. Denn für die Deutfchen Gelehrten blieb 
die Aufnahme unter die Afademifchen Mitglieder 
faft ganz abgefihnitten. Doc) legte Friedrich 
die Huldigung, welche er der Ausbildung des 
menfchlihen Geiftes durch Wiſſenſchaften dars 
brachte, feierlich an ven Tag, und ermunterte das 
Genie, fich zu entwiffeln, weil es nicht mehr den 
‚ mechanifchen Rechts = und Linlsum nachgefegt 
wurde, | 


Sriebric) war anfänglich entfchloffen, neben 
jener noch die Afademieder Maler: Bildhauer: 
und Baufunft in heilerm Glanze herzuftellen,. 
als ſie unter Friedrich I. feinem Großvater ges 
habt Hatte. Schon waren beträchtliche Summen 
dazu angewiefen , fchon hatten ’der Baron Knobels⸗ 
dorf und der Major Humbert Befehle, ausgebils 
- dere Künftler von allen Orten zu verfohreiben. Doch 
‚ der bald einbrechende Krieg verhinderte diefe Abs 
fiht,. und ließ fie nicht zur Vollendung | reifen. 
Dennoch ließen fich viele Künftler in Berlin nieder, 
und fanden Befchäftigung genug,. weil der König 
piele neue Bauten, viele Werbefferungen in den 
Föniglichen Gebäuden, viele Ausfchmäffungen in 
den Zimmern, viele geſchmakvolle Runftanlagen 
in den Schlöffern, Gärten, Naturalienfammern 
und dergleichen anordnete, — Ebenfalls wurde 
die Tonfunft aus ihrem Schlunmer gewekt. 
BEN errichtete eine ausgeſuchte Kapelle/ 
ie 


| 


deren ‚erfte Vorſteher 6 van # und B enda bereits 
in feinen Dienften ſtanden. Sie wurde anſehnlich 
erweitert, und mit Tauter geſchikten Mufifern bes 


ſezt. Jezt rief er auch) feinen Lehrer, den berühm: 


ten Flötenfpieler Quanz an feinen Hof, und 

befoldete ihn vorzüglich gut. Er feste ihm 2000 
Thaler Gehalt aus, beftimmte ihm 100. Dufaten 
für jede neue Floͤte, die er für ihn, den Koͤnig, 
machte, 25 Dufaten für jedes neue Solo, und 106 
dergleichen fuͤr ein neues Konzert, das er kompo⸗ 
nirte. Da er nun 300 ſolche Konzerte in Muſik 
geſezt hat, ſo hat er fuͤr ſelbige 30000 Dufaten 
eingenommen, F 


In kurzem hatte die Reſidenz und nach ihrem 
Beiſpiele dad übrige Land eine andre Geftalt, als 
‚ unter der Horigen Negierung. Bis dahin galt nur 
der Soldat alles, der Gelveinnehmer etwas, der 
Menſch als Menſch nichts. Der Werth des 
Mannes wurde mit der Elle ansgemeffen, und 
nad) der Körperlänge beftinmt, Der Stof des 
Korporals ftand im Range. höher, als der Griffel 
der Meisheit, und die Feder des Statsmannes. 
Bibel und Korpus Juris nınften fihweigen, wenn - 
das Soldaten = Reglement entſchied. Der Civils 
dienſt war veradhtet, Kunft und Miffenfchaft ver: 
ſpottet, jede Pflanze der Geiſteskultur vom ehernen 
Fuße des militärifchen Despotismus nirdergetres 
ten, Reiche, nad Freiheit und Aufklaͤrung 
ſchmachtende Xente flohen ein Land, wo in allen 
in nichts als — und Waffenge⸗ 
klirre 


96 


klirre — wo Armuth und blinder Gehorſam 
herrſchte, und wo man die Menfchen für nichts als 
wandelnde Fleiſchklumpen zu halten ſchien, die nur 
thierifche, und gar Leine geifligen Bebärfniffe zu 
befriedigen hätten. ‚Schon im erften Jahre der 
Thronbefteigung Friedr ich!s hörte Brandenburg 
auf, einzig und allein nur eine Soldatenfaferne und 
ein Paradelager zu ſein. Dieſer, felber ein großer 
Geiſt, erwies dem Geifte der Menjchheit die Ach⸗ 
sung,’ die er, verdient; er betrachtete dad Körpers 
maas nicht; mehr für das. Brauchbarfte an einem 
Statöbürger,, nicht mehr für das höchfte Merdienft 
eines Menfchen; er ehrte zwar den Soldaten, aber 
mehr noch das Genie, und den durch Kenntniffe 
‚gebildeten Feloherrn. Er wollte nicht über Skla⸗ 
ven und paradirende Gliederpuppen, fondern über 
denkende Menfchen herrſchen. Er bauteden Wiſſen⸗ 
ſchaften Tempel, er riefdie Künfte zurüf, er glaubte, 
daß ed noch andre Tugenden gäbe, als die im Sol⸗ 
daten = Reglement vorgefchrieben waren, und daß 
ſelbſt der Krieger mehr zum Dienft des Vaterlans 

des brauche, als die Handgriffe des Erercirend zu 
verfiehen. Denn fo ausgezeichnet das Kriegäheer 
auch war, fo wufte es nicht, was Kriegskunft 
ſei. Wie Fonnte dies ſolchen Leuten bekannt fein, 
die die Geiftesbildung für einen Schimpf, und 
fhon das Schreiben für einen Fehler hielten, den 
man höchftens verzeihen kͤnne. Friedrich mufte 
erft durch Unterricht und Beifpiel Befehlshaber 
ziehen, und’ jene Kriegswiffenfchaft, wovon er in 
der alten und neuern — Muſter fand, nach 
einer 


or 


einer verbefferten Geſtalt, welche die neuern Arten 


der Waffen erfoderten, bei feinen Truppen eiufuͤh⸗ 
ren, die von alle dem kaum eine Ahnung hatten. 


Er zeigte feinem Heere zuerſt, was Taktik ſei, ers 
fand ſinnreiche Evolutionen, unbekannte Mandver, 
neue Grundſaͤzze, die nicht bloß darauf zielten, 


taktmaͤßig wie auf dem Exertierplazze gegen dem 


Feind anzufchreiten , ſondern :pielmehr / die feinds 


lichen Generale irre zu fuͤhren, und ungewiß zw 


machen, feine eigne ſtaͤrkſte Macht auf einen: Punkt 
zafammen zu draͤngen, und ven ſchwaͤchern Theil 
dahin zu ftellen, wo er den Feind bedroht, und 


in Sicherheit fo lange unthaͤtig bleibt, bis das au⸗ 


gteifende Hauptkorps den Eutwurf des Heerfuͤhrers 
vollzogen hat, Die erſten Schleſiſchen Kriege 
waren die Uebungsſchule, wo Friedrich ſelber ſeine 
Ideen heller durchſchaute, genauer entwikkelte, und 


— 
— 


im ein: hoͤheres Licht ſtellte; die Kriegslunſt wurde 


nun eine zuſammengeſezte Wiſſenſchaft, die ſtudirt 


werden muſte. Hieruͤber dachte er vom Anfange 


feiner ‚Regierung an nach, und fo war er nicht, 
wieder Befehlöhaber zur Zeit feines Vaters, mes’ 
chaniſcher Erercitienmeijter, fondern er erhob ſich 
zum militärifchen Geſezgeber, und zum ERDE 
u Kriegshelvden. * 


Friedrich hatte eine hohe Idee vom — 


zoͤſiſchen Militaͤr, er wuͤnſchte, Franzoͤſiſche Sol⸗ 
daten in der Naͤhe zu ſchauen. Seine Geſundheit 


litte unter leichten Fieberanfaͤllen, er wollte ſie durch 
EEG der. * ftärten, Er uusie ſich das 
erſte 


Genie ——* — er Voltairen hielt, zu 
ſehen; noch konnte dieſer um andrer Verbindungen 
willen nicht au ſeinen Hof eilen, nur an der Grenze 
wollte er erſcheinen. Um alle dieſe Wuͤnſche zu 
befriedigen, unternahm Frie drich in der Mitte 
des Auguſts eine große Reiſe, die gegen 6 Wochen 
dauerte, Er nahm feinen aͤlteſten Bruder Auguſt 
Wilhelm, und nur ein kleines Gefolge mit. 
Er ging zuerſt nach Bareut, wo er ſeine ſo innig 
geliebte Schweſter Friederike, Markgraͤfin von 
Bareut beſuchte, und. feine. beiden Fränfifchen 
Schwaͤger ſprach. Von hier reifete er nach Frank⸗ 
furt und ep den Rhein, beſuchte mehrere Rhein— 
ſtaͤdte, und begab ſich im ſtrengſten Inkognito nach 
Straßburg. Er gab ſich fuͤr einen Boͤhmiſchen 
Grafen Four, und feineg: Bruder für den. Grafen 
Scchafgotſch aus. Am: erfien Abende nach feiner. 
Ankunft ging-er in ein Kaffeehaus, wo er die Bes. 
kauntſchaft mehrerer Dfficiere ſuchte, und fie zum 
Eſſen einlud. Sie famen in der Abficht, fich. über 
den Böhnifchen Grafen, von' dem fie fichleine 
ſchlechte Vorftelung machten, zu beluftigen.. Um’ 
deſto größer;war ihr Erftaunen, in dem Fremden 
einen Maun zu finden, der an Wiz, Verſtand, 
Unterhaltungsgabe dem feinften Sranzöfifchen Welt: 
mann gleich Fam, und ihre Sprache wie ein gebora 
ner Parifer redete, Den folgenden Tag befahe 
Friedrich die Parade, bei welcher ihn aber ein 
Soldat, der ehemals unter den Preußen gedient 
hatte, erkannte, Durch ihn bekam der Gouvers 
— der Marſchall von Broglio, Nachricht von 
dem 


1 I 


dem wahren Stande des Böhmifchen Grafen, Als 


ihn daher Friedrich unter dem Namen Four "bes 
fuchte, wurde er mit der Ehrfurcht, ‚bie nur einent 
Könige gebührt, empfangen, ja er hörte einmal 
fogar den Ausruf: Em. Majeftat! Friedrich 
merkte hieraus, daß er erfanntfei; und bald machte 
er noch andere Erfahrungen hiebon, Der. Schneis 
der , welcher ihm ein neues Kleid verferrigt hatte, 
verbat fich mit Sranzöfifcher Höflichkeit alle Bes 


zahlung, weil ihm die Ehre, für einen fo großen 


Herrn gearbeiter zu haben, mehr ald Bezahlung 


ſei. Man machte große: Auftalten ‚zu feinem Em⸗ 
pfange im Schaufpielyaufe, wohin er-aber nicht 


ging, Am Mbende ließen ſich mehrere Vivatſtim⸗ 


men unter feinem Fenfter hören, Died alles war 


⸗ 


ihm zuwider; er konnte nun keine fernern Beobach⸗ 


tungen unbemerkt, wie er wuͤnſchte, mehr anſtel⸗ 
len, er verließ daher Straßburg fruͤher, als er 


Willens war, und fuhr durch Landau, Koblenz 


und Koͤlla nach Weſel und Kleve. Zu Weſel ſprach 
er die beiden Gelehrten Algarotti und Maupertuis, 


und zu Kleve den Dichter Voltaire zum erſten Male. 
Er beſchrieb dieſe Reiſe hernach halb in Proſa, 


und halb in Verſen; uͤber die Zuſammenkunft nr | 
Voltaire aber meldete er in einen Briefe feinen 


J. 


Lieblinge Jor dan folgendes: „Ich habe Voltai⸗ 


„ren geſehen, auf deſſen Bekanntſchaft ich fo neu— 


gierig war; allein ich hatte grade mein 4taͤgiges 


„Fieber, und mein Geiſt war eben ſo abgeſpannt, 
„als mein Körper entkraͤftet. Wenn man Leute 


gfeiner. Art ſpricht, muß man nicht Frank fein, 


„sondern 
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„ſondern ſich vielmehr, wo möglich, beſſer als 
„gewoͤhnlich befinden. Er ift fo beredt, als Eis 
Fcero, fo angenehm als Plinius, und fo weile als 
„Agrippa; mit einem Wort, er vereinigt in ſich 
alle Tugenden und Zalente der 3 gröften Männer 
‚des Alterthums. Sein Geift arbeitet unaufhoͤr⸗ 
„lich, und jeder Tropfen Dinte, der aus feiner 
„Feder fließt, wird ein finnreicher: Spruch. — 
„Du wirft mich nad) meiner Ruͤkkunft fehr ges 
„ſchwaͤzzig finden; aber erinnere Di), daß ich 2 
„Gegenſtaͤnde geſehen habe, die mir immer am 
„Herzen lagen: Voltaire und RER 
rupp en.“ 


Der Koͤnig reiſete darauf nach — 
wo er feinen Bruder mit. der Schweſter feiner Ge⸗ 
maliu verlobte *), und endlidy traf er den “4 m 
tember wieder in zn ein 


Bi hrend ſeiner ——8 in We M p a ‚te en 
zeigte Friedrich in einem Fleinen WVorfpiele, mit 


, welchem Ernft, mit welchem Nachdruf, und mit 


welcher rafchen Schnelligkeit er feine Nechte gegen 
jeden Eingriff geltend zu machen wiffe, und was 
die Welt von ihm zu erwarten habe. Es war ein 
Vorfall, der großes Auffehen erregte, aber bei den 
bald nachher halb Europa erfchätternden Scenen 
——— wurde. Aus der Verlaſſenſchaft des 
Kdo⸗ 


Die — wurde erſt den 6. Januar 1742 solls 
zogen. 


} 
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‚Königs von England, und Statthalters von Hol⸗ 
land Wilhelm's III., war unter andern quch 
der Flekken und die Herrſchaft Her ſt al an ver 
Maas durch Erbſchaft an den Koͤnig von Preußen 
Friedrich J. gekommen. Auf eine ganz uner« 
weisliche Urt behauptete der. Biſchof von Lüttich, 
daß ihm die Landeshoheit über dieſe Herrfchaft, 
dem Könige aber nur der Genuß der Einkünfte zu⸗ 
fände, ‚Unter Friedrich Wilhelm I. hatten 
ſich einige Herftaler Einwohner wegen Werberhäns 
del wider die Preußifche Regierung aufgelehnt; und 
waren. vom Bifchofe in ihrer - Widerſezlichkeit ge⸗ 
ſchuͤzt worden. Der Preußiſche Oberſte von Kreuz 
erhielt. Befehl, mit gehörigen Vollmachten verſe⸗ 


hen, die Irrungen in der Guͤte beizulegen. Aber 


Luͤttichs ſtolzer Prieſterfuͤrſt trieb ſeinen Uebermuth 
ſo weit, daß er den koͤniglichen Geſandten nicht 
einmal annehmen, viel weniger ſeine Vorſchlaͤge 
anhoͤren wollte. Drei Tage hintereinander ging 
der Preußiſche Oberſte in den Hof des biſchoͤflichen 
Pallaſtes; und jedesmal muſte er wieder umkehren, 
weil ihm. der Eintritt in die. Thuͤre des heiligen 
Deöpoten verfagt wurde, Selbſt gegen Friede 
rich IL. zeigte er fich nicht vernünftiger; auch mit 
ihm wollte er fich in Feine friedliche Ausgleichung 
einlaffen. Friedrich machte allen Streite ein 
baldiges Ende, und beugte den Stolz eines Thoren, 
der auf feine Priefterwärde pochte, und Feiner 
Billigkeit Gehör geben wollte, auf eine wohlvers 
diente Art, Er ließ ı2 Kompagnien Snfanterie, 
und eine Eskadron Dragoner in die Luͤttichſche 

Gallus Br. ef 5- a Ce Grof⸗ 


Bun 


Grafſchafi Horn einräffen, und daſelbſt fo lange 


auf. Exekution liegen, bis der Bifchoflernen würde, 
einen Preußifchen Gefandten nach dem Voͤlkerrechte, 
und einen König mit Anftand zu behandeln, Diefe 
Lektion kam aber dem etwas ungelehrigen Biſchofe 
zu ſchwer zu begreifen vor; er fehrie um Mache 


‚wegen feiner beleidigten Heiligkeit, und um Schuz 


gegen die Preußiſchen Kezzer bei dem Kaifer, bei 
Sranfreih, und felbft bei feinen unkatholiſchen 
Nachbarn, den Hollandern, Die erften gaben 
ihm fohlechten Troſt, die leztern hingegen einen 
guten Rath); diefen naͤmlich, er möchte die Herr: 


‚Schaft Herftal Faufen, wie man Preußifcher Seits 


ſchon ehemals vorgefchlagen hätte; fo würde aller 
Streit über Fandeshoheit und Gerechtfame am ges 
wiſſeſten aufhören, Dies leuchtete ihm endlich 
als das befte Mittel der Ruhe ein, Durch Vers 
mittelung der Generalftaten Fam der Vergleich 
wirfli zu Stande. Der Bifihof zahlte 150,000 
Patakons, von denen einer etwas mehr als ein 
Thaler ift, ald Rauffumme, und noch 60000 Gul⸗ 


den als eine alte Schuldfoderung an Preußen, wo: 


für ihm das völlige Eigenthum über Herftal eins 
geräumt, und er von der Exekution befreit wurde, 


Erfter Schlefifcher Krieg. 
Veranlaſun dazu. Vorbereituugen. Einruͤkkung in Schles 
fien den 23. December 1740, 

- Die unftreitigen Rechte des Brandenburgifchen 
Hauſes an Schleſi ſche duͤrſtenthuͤmer waren es 

| nicht 
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nicht allein, die den König Friedrich IL. zum 
Kriege gegen Deftreich bewegten; Ehrbegierde und 
Streben nach Ruhm hatten an feinem Endfchluffe, 
die Helvenbahn zu betreten, einen gleich großen 
Antheil.“ Died befennt er felber ausdruͤklich, dies 
bezeuget fein danraliger Karakter. „Die Monars 
hie, fagt er in feinen hinterlaßnen Werken (Bd, I. 
©. 90, Deutfche Ueberfegzung. Berlin bei Voß, 
Aufgabe in kl. 8.) welche Friedrich I. feinen Nach⸗ 
kommen hinterließ, war eine Art Zwitter, welcher 
mehr von der Natur des Kurfürftenthums, als 
des Rönigreichd an fich hatte, Es war Ehre 


Dabei zu gewinnen, diefes zweifelhafte | 


Geſchoͤpf zu beftimmen; und fiherlidh 
war dies einer von den Gedanken mit, 
welche den König (Friedrich II.) im Ends 
fhluffe zu den großen Unternehmungen 
beftärften,- wozu ihn ſo viel Beweggründe 
reisten.’ Und ©. 95 heift es: „Ein Kriegsheer, 
völlig zu Unternehmungen geräftet, ein borräthig 
gefundner Geldſchaz, und die Begierde, fich 
einen Namen zu machen; — dies war die 
Urfache des Krieged, welchen der König an Oeſt⸗ 
reich erlärte.” Liebe zum Vergnügen, und Kiebe 
zum Ruhm waren die beiden Leidenfchaften, welche 
den König in den erfien Jahren feiner Regierung, 
in den Zeiten des Jugendfeuers wechfelfeitig zus 
feinen Unternehmungen trieben; nur daß fein Vers 
gnügen nicht im niedrigen, wolläftigen Genuffe 
beftand, fondern von Wiz, Geſchmak und Kennts 
niſſen geleiter, und mehr vom Geiſte, ald vom 

+  &cea Koͤr⸗ 


\ 


\ 
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Körper empfunden wurde. Und feine Ruhm 
begierde artete nicht in Findifche Eitelkeit, nicht in 
leere Titel » und Naugfucht, nicht. in ungerechte 
Eroberungswuth aus; fondern es war jenes Vers 
langen edler Gemäther, durch eigne Verdienſte, 
durch ſelbſtausgefuͤhrte Unternehmungen, durch 
Ueberlegenheit des Geiſtes von den Zeitgenoſſen 
geachtet zu ſein, und auf immer in der Geſchichte 
zu leben. Er wollte nicht wie Alexander aus 
bloßer Tollkuͤhnheit ein Weltbeſtuͤrmer, und aus 
Ungerechtigkeit ein Raͤuber von fremden Eigen⸗ 
thume werden; ſondern rechtmaͤßige Auſpruͤche mit 
‚Muth zubehaupten, die gefränfte Ehre feiner Vor⸗ 
fahren durch große Thaten zu rächen, und feiner 
Nation durch Beweife von Standhaftigkeit und 
Stärke Achtung zu verfchaffen, das war der Preis, 
um welchen Friedrich's Ehrliebe ftritt, und welchen 
zu erringen feine Nuhmbegierde ftrebte, 


Zweierlei Ausfichten zu Vermehrung der Macht, 
amd zu Befriedigung ded Ruhms, dffneten fich vor. 
Friedrich's Blikken: die Erwerbung von Juͤl ich 
und Berg, oder die Eroberung von Schleſien. 
Die Brandenburgiſchen Anſpruͤche auf erſtere Laͤnder 
ſind bekannt, und Friedrich Wilhelm's Be— 
muͤhungen, ſich wenigſtens einen Theil davon zu 
verſichern, im Vorigen erzaͤhlt worden. Auch 
Friedrich richtete Anfangs fein Augenmerk dahin. 
Er unterhandelte mit den Höfen zu Wien, London und 
Paris. ber alle bezeigten wenig Neigung, feine 
Abſichten zu unterſtuͤzzen. Der Kaifer war ihm 

| | offen» 
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— PIE er hatte dieſe Erhſchaft bald 
dem Kurfuͤrſten von Sachſen, bald dem Pfalzgra⸗ 
fen von Sulzbach zugefagt, bald Mine gemacht, 
fich felber etwas davon zuzueignen. Der ehemas 
lige Gefandte zu Berlin, der Graf von Sekkendorf, 
welcher wegen befchuldigter Fehlgriffe im Tuͤrken⸗ 
kriege als Gefangner zu Graͤtz faß, erhielt in der 
Folge feine Freiheit nur unter der Bedingung, daß 
er alle noch in Händen habende Vollmachten des 
Kaiſers Karl VI. in Folge deren er dem vorigen 
Könige von Preußen. die--Paiferliche Begänftigung 
feiner Rechte auf Berg verfprochen hatte, - wieder 
ausliefern ſollte. Ein deutliches Zeichen, daß 
Deftreich‘ Feine freundfchaftliche Gefinnung- für 
Friedrich hatte, Der König von England wareben 
ſo wenig Willens, Preußens Vergroͤßerung unge⸗ 
zwungen zu geſtatten. Frankreich wuͤnſchte keinen 
maͤchtigen Nachbar am Rheine; einen kleinen 
Streifen an dieſem Fluſſe wollte es dem Könige 
wohl. zumerfen, aber weiter: nichts, Dies. war 
jedoch. einem jungen, feurigen , feine Kraft fuͤhlen⸗ 
den Fuͤrſten zu wenig; er verlangte alles, oder 
nichts. Er dachte zuerſt daran, ſein Recht ſich 
ſelber mit Gewalt zu erwerben, Aber wichtige 
Betrachtungen hielten ihm von einem Vorſaz zuruͤh, 
welcher durchaus keinen glüflichen Ausgang vers 
ſprach. Um die Stadt Duͤſſeldorf zu belagern, 
Berg zu beſezzen, und gegen Frankreich auf den 
Kampfplaz zu treten, muſte er ſein ganzes Heer 
an den Rhein ruͤkken laſſen. In dieſem Falle waͤre 
der nr aller Vertheidigung beraubt — | 
würde 


würde von Sarhfen, Hannover, vielleicht auch von 
* Deftreich ohne Mühe erobert ‚worden fei, und 
Friedrich hätte einen: fchimpflichen. Frieden 
fließen müffen. Wollte er aber feine Kriegsmacht 
theilen, mit der einen Hälfte am Rhein angrifös 
weife, mit der andern an Brandenburgs Grenzen 
zur Gegenwehr fechten; fo wäre er au jeden Orte 
zu ſchwach gewefen, und haste überall untergelegen, 
Er ließ daher alle Gedanken von einer gewaltfamen 
Beſiznehmung der Juͤlichſchen Länder fahren, und \ 


entwarf. einen andern Plan, ber im‘ ieder una 


w — verdiente. 

Schi eſien, dieſes fruchtbate, von ber ſchiff⸗ 
Garen, O der in feiner ganzen Länge durchfchnittene, 
und dadurch mit Brandenburg in Berbindung ges 
ſezte, 679 Qugdratmeilen enthaltende. Herzogthum 
zeigte dem Könige weit wichtigere Vortheile, und 
eine. leichtere Eroberung, als Berg: und Zuͤlich; 
und fruͤhzeitig gedachte er mit Ernſt daran, ſich 
einen Theil mit Guͤte, oder, wo moͤglich das 
Ganze durch Waffeıgewalt zu unterwerfen. Seine 
Anſpruͤche auf die 4 Fuͤrſtenthuͤmer Jaͤgerndorf, 
Brieg, Liegniz und Wolauskonuten nicht 
obgelduguet werden, Su beftanden i in Felgendem. 
Ei: Be 

| Der Markgraf. & org. vom Brandenburgs 
Anſpach hatte 1524 das Fuͤrſtenthum J aͤg er n⸗ 
borf. für 38900 Ungariſche Gulden mit Bewilli⸗ 
gung des Oberlehnsherrn von Schleſien, des Koͤ⸗ 
nigs Ludwig's von Böhmen, gekauft. Georg 
⸗ a Srieds 


\ ’ 
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Sriedrich, der Sohn diefes Markgrafen, hatte - 
feine Kinder; er vermachte fein Land daher dem 
nächften Seitenverwandten, dem Kurfürften Jo a⸗ 
him Friedrich von Brandenburg, welcher 1603 
den wirklichen Beſiz von Jaͤgerndorf ohne Jeman⸗ 
des Widerſpruch antrat, es aber bald ſeinem zwei⸗ 
tem Sohne Johann George uͤberließ. Weil 
dieſer neue Herzog von Jaͤgerndorf im zöjährigen 
Ktiege die Partei der mißvergnuͤgten Böhmen, und 
bes Gegenkörligd Friedrich vonder Pfalz wider 
ben Kaifer ergriff, fo wurde er ganz einfeitig vom 
Kaifer Ferdinand IL in die Acht erflärt, ‚und 
feines Landes beraubt, Wäre aber diefes Faifer« 
liche Verfahren auch noch fo rechtmäßig, fo Fonnte 
doch ber unmündige, einzige Sohn des Geächteten, 
der Markgraf Ernft der Billigkeit nach mit dem 
Vater nicht zugleich. beftraft werden; ihm hätte, 
wenigftendinach ded Vaters Tode, Fägernporf 
wieder eingeräumt werden. müffen, welches nicht 
gefhahe. Er ftarb 1642 in dürftigen Umftänden 
ohne. Nachkommen; und hierdurch gingen. feine - 
Rechte auf Fägerndorfan das Kurhaus Brans | 
benburg Aber, Dies ıft ver Grund, auf welchem 
Friedrich's Anfoderung. an das genannte * 
ſtenthum beruhte. 


Die Brandenburgiſchen Anſpruͤche auf Brieg, 
Liegniz und Wolan gruͤndeten ſich auf die Erb⸗ 
verbruͤderung, welche der Herzog Friedrich IL, 
Beftzzerdiefer 3 Fuͤrſtenthuͤmer, mit dem Kurfürften 
3 — m U. im Jahte 1537 geſchloſſen hatte; 

ein 
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ein Vertrag, zu beſſen Schließung ber Schleſiſche 
Herzog die volllommenfte Macht hatte; denn .als 
die Schlefifchen. Fürften und Stände. 1329 ihre 
Ränder dem Könige Johann von Böhmen zur Lehn 
antrugen ; behielten fie fich dad: Recht ausdruͤklich 
sor, ‘daß fie ihre Befizzungen verkaufen, verſchen⸗ 
ken, oder auf andre Urt veräußern dürften, Wenn 
daher gleich der Kaifer Ferdinand J. die Lieg⸗ 
nizziſche mit Brandenburg gemachte Erbuerbrädes 
rung 1546 für nichtig erflärte, fo Eonnte dies dem. 
Rechten Brandenburg’3 feinen gegründeten Abbruch 
thun. Der Kurfürft Joachim IL. widerfprady 
deöwegen den Anmaßungen Ferdinand’s aufs nach⸗ 
drüflichfte ; er verficherte, daß er feinen Auſpruͤchen 
niemals entfagen wärbe; er. gab die Hoffnung zu 
erfennen,. daß die Borfehung feine Nadı, 
fommen: in den Stand ſezzen werde, 
ihr Recht zu befaupten; darum wolle er 
die Originalien von allen diefen Alten forofältig 
aufbewahren Sm Jahre 1675 farb das Haus: 
ber Herzöge von Liegniz, Brieg und Wolau gauz 
sus, und nun hätte der große Kurfürfi Friede 
rich Wilhelm ihre Länder erben ſollen. ‚Aber 
der Kaiſer riß die Schlefifchen. Fürftenthämer san 
fih, und beraubte den rechtmäßigen. Erben, den 
Kurfürften von Brandenburg unter den — 


Reh Borgebungen ———— —— 


| Die wiederholten EEE: 4 Berliner 
Hofes, deren Wahrheit die kaiſerlichen Miniſter 
weder bezweifeln, noch enltaten konnten, bewirk⸗ 

ten 


eg 

ten endlich fo viel, daß man ſich in einen Vergleich 
einließ, welchen Brandenburg, nothgedrungen 
and außer Stande, 'fich beffere Bedingungen zu 
ertämpfen, 1686 annahm; er beftand darin, daß 


der Kaiſer den Schwibuffer Kreis an Brans 


denburg als eine unbedeutende Schndloshaltung 
abtrat, und Friedrich Wilhelm: feine übrigen 
Forderungen aufgab. Doc- auch diefed geringe 
Opfer kam der dftreichifchen Habfucht zu groß vor ;- 
man beredete den fehwachen Kurprinz Frie d⸗ 
rich III., daß er heimlich das Verfprechen that, 


- jenem: Kreis nach Antritt feiner Regierung wieder 


an den Kaiſer zuräfzugeben. Die Preußiſchen 
Minifter hielten dieſes erfchlichne, abgedrungne 
Berfprechen zwar für ungültig; aber der Kaifer 
drohte nach Friedrich's Uebernahme der Herr« 
ſchaft, ihm den Schwibuffer Kreis wieder mit Ges 
walt zu entreißen, darum gab Friedrich IIL, 
dem es an Standhaftigkeit und Kraft fehlte, ends | 
Uch nach, und die Faiferlichen Zruppen beſezten das 
Schwibuſſer Ländchen 1694, : ehe das ganze Haus 
—— ſeine Zuſtimmung ertheilte. | 
Dies ganz unegeimägige ‚und uewÄrbige 
BBetsagen de$ Wiener Kabinets ließ nun den -Nache 
folgern des Kurfürften Friedrich III. völlig freie 
Hand, ihre alten Auſpruͤche zu erneuern ®), Koͤ⸗ 
Zu, | Ä nis 


Dieſe Umftände und Thatſachen find ſchon in dem 
vorigen Bänden der gegenwärtigen Gejchichte ausfuͤhr⸗ 
lich 
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nig Sriebrich II. befchloß, fie nicht bloß hervor⸗ 
zuſuchen,“ fondern fie auch durchzuſezzen, weil er. 
Stärke in feinem Genie, ; und Mittel in feiner 
Macht fand, ihnen Guͤltigkeit zu verfchaffen. Doch 
ging er hierbeieben fo bedaͤchtig, als rafch zu Werke. 
Er berechnete mit-der forgfältigften Genauigkeit 
feine und feiner Feinde Huͤlfsquellen, - Schwäche 
und Stärke, Vortheile nnd Nachtheile, wog jeden 
Umftand ab, der fein Vorhaben erleichtern oder 
erfchweren, befördern oder verhindern konnte; bers 
hehlte fich Feine der Gefahren, Feine der Bedenk⸗ 
lichkeiten ,. „die mit einem folchen Unternehmen: ver⸗ 
bunden waren; aber das Mefultat fiel feinen. Wuͤn⸗ 
fhen gemaͤs aus; die Gründe, welche ihn zur 
Vollſtrekkung feines Plans ermunterten, waren 
weit ftärfer und uͤberwiegender, als -biejenigen, 
welche ihm. davon abriethen. - Geheimhaltung und 
Ueberrafchung fchienen ihm. nothwepdig, um ſeine 
Gegner zu beſiegen, ehe fie noch an die Möglichkeit 
eines ſolchen Einfalls gedacht hatten, und der Tod 
des Kaiſers Karl’ VL dünkteihm der Zeitpunkt, 
der zu feinem Vorhaben der guͤnſtigſte war. Als« 
dann trat feine Altefte Tochter die Regierung über 
Länder an, die ihr, wie man deutlich vorausſehen 
konnte, von,mehrern Fuͤrſten ftreitig gemacht: wer⸗ 
| ER 0 — Be) ) 


lich erzaͤhlt; hier aber fchien es nöthig, theild um der 
leichten Meberficht des Zufammenhangs, theils um des 
rer £efer willen, welche die erfien Theile nicht befiszen, 
die Hauptdata in gedrängter Kürze noch einmal zuſam⸗ 
men iu fielen. a — 


den würden. Die Faiferliche Armee war durch einen 
ungläflichen Tuͤrkenkrieg zu Grunde gerichtee, und 
beftand faum noch aus 82,000 Mann, da fie vors 
ber über 160,000 Streiter gezählt hatte; die Eins 
Fünfte waren von 28 Millionen Thaler durch Abtres 
tungen mehrerer Provinzen bis auf 20. Millionen 
gefunfen, die Schuldenlaften hingegen: geftiegen, 
das Finanz⸗, das Krieger, das: Kameralweſen 
in: lauter Unordnung und Verwirrung; den erſten 
Miniftern ging das an Einficht und- wahrer States 
klugheit ab, was fie an Stolz und Uebermuth zu 
viel: befoßen, und die Thronerbin konnte bei allen 
übrigen liebenswärdigen Eigenſchaften doch Feine 
Erfahrung, doch keine richtige Kenmtniß von der 
Rage der Sachen ‚haben; lauter Ermunterungen; 
offenbare Auffoderungen für Frie drich IL, das 
Ende des Kaifers als den Anfang zu feinen Unters 
nehmungen feſtzuſezzen. Dieſer Fallaſchien noch 
nicht ſo gauz nahe zu ſein. Denn Kar l VI. war 
erſt 55 Fahr alt, und noch mit keinem gefährlichen 
Zufalle behaftet. Friedrich glaubte daher, das 
erſte, vielleicht noch einige folgende Jahre feiner 
Regierung in friedlicher Stille mit Vermehrung 
feiner Huͤlfsquellen, mit Vollziehung heilfamer Ans 
ſtalten für fein VBolf, und mit. dem Genuffe 'geiftis 
ger. Bergnägungen 'hinbringen . zu: önnen, ‚Aber 
ihm und allen unerwartet: änderte ſ ch die Scene 
— den Tod des NAeiſere. ur » 


Rarl VI. zog ſich — ben Genuß ı von 
Champisnons eine Unverdaulichkeit, durch Vera 
kaͤltung 
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rattung ein Sieber, ‚ und durch beides eine Krank⸗ 
heit zu, welche die Leibaͤrzte fuͤr unbedeutend hiel⸗ 
ten, die aber doch in der. Nacht vom 19. zum 20. 
Dftober fein’ Leben endigte. Friedrich II. bes 
fand fich eben zu Rheinsberg an einem atägigen 
Fieber bettlägerig, als ein Eilbote von Wien jene 
große Nachricht überbrachte. Kaum hatte er fie 
vernommen, ſo berieffer feine Kabinetsminiſter von 
Berlin zu ſich, und mechte ihnen feinen Endſchluß 
befannt, die 4 Schlefifchen, feinem Haufe unrecht⸗ 
‚mäßiger Weiſe entzogenen Fürftenthämer zuruͤk⸗ 
zufodern. Seine Kraͤnklichkeit muſte ihm jezt dop⸗ 
pelt unangenehm fein. Er ſuchte ſich daher von 
ihr zu befreien; dies glüfte ihm durch Chinarinde, 
- welche er troz alles Widerredens vorurtheilsvoller 
‚and furchtfaner Nerzte einnahm. "Nach 2: Feichten 
Anfallen verließ ihn das Fieber zum Erftaunen der 
Doktoren, die num Zutrauen zur China faßten, und 
fie von det Zeit an häufiger: gebrauchten, Fried⸗ 
rich eilte hiereuf nach Berlin, woer, fo unbemerft 
als ed nur ‚gefchehen konnte, alle Vorbereitungen. 
zum Feldzuge traf, Indeſſen das Zuſammenruͤk⸗ 
ken ber Regimenter, das Anlegen von Magazinen, 
das Arbeiten in den Zeughaͤuſern konnte unmöglich 
ſo geheim gehalten werden, daß es nicht das neu⸗ 
gierige Publikum, und das ſpaͤhende Nachforſchen 
der Geſandten hätte merken / und die Abſicht davon 
errathen ſollen. Der oͤſtreichiſche Geſandte von 
amroth meldete dem Wiener Hofe, daß ſich in 
Berlin ein Gewitter zuſammenzoͤge, welches wahr⸗ 
Ben über Schlefien en würde, Dieſe 

| Nach⸗ 
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Nachricht kam dem Statsrathe der Jungen Konigin 
Marie Therefie. faft lächerlich. vor; er hatte 
von der Hoheit einer Kaiferdtochter, und von.dem 
tiefen. Abftande eines Markgrafen von Brandens 
burg gegen fie ungefähr folche Begriffe, wie fie 
Dabft Gregor VII. von ſich, und von. der Unwich⸗ 
tigkeit eines Heinen Biſchofs Dagegen. haben mochte, 


Der Statsrath gab in. dieſer Verblendung folgende | 


fonderbare Antwort an Damroths Wir wollen 
und fönnen den von euch anhero erftats 
teten Berichten, feinen Glauben beis 
‚meffen. Endlich aber wollte man ber Rarität 
wegen.doch probiren, ob an jenem Gerüchte wohl 
etwas wahres fein möchte, Ein feiner Sstaliener, | 
ber Markis von Botta wurde daher nach Berlin 
geſchikt, um dem Könige zu feinem Regierungsans 
tritte Gluͤk zu wünfchen, und nähere Erfundiguns 
gen über.fein Thun und Treiben einzuziehen. : Dies 
° fer ſchiaue und ſcharfſichtige Minifter entdekte bald, 
was vorging; und leitete bei der erften Audienz in 


Berlin das Gefpräch auf das Wetter, auf die Bes | | 


ſchwerden feiner Reife, und auf die fchlechten Wege 
in Schlefien, welche durch ftarke Ueberſchwemmun⸗ 
gen fo verborben wären, daß Faum einzelne Reis 
fende durchkommen koͤnnten. Der König, welcher 
alsbald die feine Warnung des Markis, bei- der 
jezzigen Jahreszeit Feine Maͤrſche vorzunehmen, 
in dieſen hingeworfenen Worten wahrnahm, ant⸗ 
wortete ganz kaltbluͤtig: das Aergſte, was einen 
Reiſenden auf ſolchen Wegen —— koͤnne, 
Schmuz davon zu —2 

| Nach⸗ 


‘ ; — 414 — 


Nachdem Friedrich II. alle Vorkehrungen 
> zu einem nachdruͤklichen Zuge vollendet hatte, ent⸗ 

dekte er dem Markis von Botra ohne Ruͤkhalt 
feine wahren Abfichten, und machte ihm diejenigen 
Vorfchläge bekannt, wodurd der Ausbruch des 
Krieges verhindert, und das gute Vernehmen zwi⸗ 
ſchen ihm und: der Königin von Ungarn erhalten, 
ja noch feiter geknüpft werden könnte. Botta 
lied fich darauf aber gar nidjt’ein, fondern antwors 
tere bloß: „Sire, fierrithten dad Haus Deftreidy 
„zu Grunde, ftürzen fi) aber auch mit in den Abs 
„grund.“ Friedrich ermwiederte: „es hängt 
„bloß von der Königin ab, die gemachten Vor⸗ 
„Ichhläge anzunehmen,” Botta edholte fich indefz 
fen von feiner Beſtuͤrzung, und fing an, den König 
durdy Spottreden zu fehreffen: „Ihre Zruppen, _ 
„ſprach er, find ſchoͤn, das ift wahr; unfre haben 
„dieſen Anfchein nicht, aber fie haben vor dem 
„Schuß geftanden. Bedenken Sie, Sire, ich 
„befchwöre Sie, was Sie thun wollen.“ Dies 
verdroß den König, er fertigte ihn daher mit den 
Worten ab: ,,Sie finden, daß meine Truppen 

„ſchoͤn find; ich will machen, daß fie bald beken⸗ 
‚nen follen, daß fie auch gut find.” Botta wollte 
noch einige Vorftellungen wagen, um wenigftens 
Friedrich's Vorhaben zu verzögern, und dem 
überrafchten Wiener Hof Zeit gewinnen zu laffen. 
Doc der König hörte ihn nicht weiter an, und 
brach alle Unterhandlung mit ihm ab, weil diefe 
zu nichts führte, 


Fried⸗ 


Ge 


Friedrich fchifte den Grafen von Gotter, 
feinen Oberhofmarſchall, vorher noch nach Wien, 
um der Marie Therefte zu erklären, daß er ihr mit 
feiner ganzen Macht gegen ihre Feinde, welche die 
Erbfolge » Ordnung anfechten würden, beiftehen, 
mit Deftreih, Rußland und den Seemächten zu 
Behauptung ihrer Staten ein Buͤndniß fchließen, 
ihr 2 Millionen Gulden vorftreften, und ihrem Ges 
male, dem Großherzoge Franz von Toskana feine 
Stimme zur Kaiferwürde geben wolle; daß er aber. 
dafür vom ihr die Befriedigung feiner Unfpr uͤche auf 
Schlefien verlange. Sollte man fih nur im ges 
tingften weigern, die leztre Foderung zu bewilligen, 
ſo war Gotter beauftragt, ohne Verzug den, 
Krieg anzufündigen. Friedrich fahe nach der 
Kenntniß, die er von den Gefinnungen des Miener 
Cabinets hatte, und aus dem Betragen, welches 
Botta gegen ihn bewies, leitht voraus, daß feis 
ne Vorfchläge verworfen werden würden. Er 
wollte die foftbare Zeit nicht verlieren, fondern den 
erfchütternden Schlag plözlich und fchnell vollfuͤh⸗ 
ren. Darum feste er mit Gotterd Abreife von 
Berlin fein Kriegsheer zugleich in Bewegung, und 
ließ es in Schlefien einrüffen, ehe noch Gotter 
Wien erreicht hatte. 

Nicht jeder Unterthan Friedrich's, nicht jeder 
Krieger feines Heers urtheilte von dem wahrſchein⸗ 
lichen Erfolge des Einrüffens in Schlefien eben fo 
günftig, als der König, weil nicht jeder die 
Schwäche, die Verwirrung, die traurige Rage 
Deitreiche, und dagegen die Staͤrke, die Ordnung, 

die 
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die Kraft der Preußiſchen Monarchie, und mehr als 
alles, den großen Geiſt ihres Beherrſchers kannte. 
Viele hielten dieſen Schritt fuͤr einen wahren lalto 
mortale, fuͤt einen verwegnen Fechterſprung, der 
ſeinen Urheber und das Land in den Untergang 
fchleudern würde, Ganz befonderd war der alte 
Fuͤrſt von Deffau mit dem Unternehmen ungufries 
den, bezeugte laut feinen.bitterfien Zadel.darüber, 
verfündigte ihm nichts als. Unheil und Schimpf, 
verbreitete in allen Gemuͤthern, auf welche er. wirs 
Zen konnte, Furcht und Schreffen, und ftellte dem 
Könige ein trauriged Prognoftifon. Der Grund 
diefes Betragens war indeffen mehr Verdruß, als 
Meberzeugung. Es fränfte ihn, daß ernicht der erſte 
Urheber des Plans gewefen war, und daßer nicht der 
erite Vollſtrekker davon fein follte. Er hatte gleiche 
fam mit der Muttermilch eine Vorliebe für die öfte 
reichifchen Waffen eingefogen, weil er ſchon als 
Kind unter dem Kaifer. den Kriegsdienft erlerns 
hatte; er verehrte die Marie Therefie als Erbin 
besjenigen Kaifers, welcher feiner Gentalin, einer 
Apothekerstochter, die Zürftenwürde ertheilt hatte, 
Damit die üblen Weißagungen eines fo tapfer 
Generals, wie Leopold von Deffau war, dem ges 
wiß Niemand Zurchtfamkeit zur Laft legen fonnte, 
die Befehlshaber der Truppen nicht mit bangen 
Ahnungen erfüllenmöchten, fo verfammlete Frieds 
rich vor dem Ausmarſche die vornehmſten Officiere 
zu Berlin um ſich, und redete fie mit. dem Feuer 
und mit der Beredſamkeit Cäfars alfo an: „Ich 
„unternehme einen Krieg, meine Herren, wo id) 

„eine 


! 
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„eine andre Bundesgenoſſen habe, als ihre Tapfer⸗ 
eit, und ihren guten Willen. Meine Sache iſt 
‚gerecht, und meinen. Beiftand ſuche ich bei dent 
„Gluͤkke. Erinnern ſie ſich beſtaͤndig des Ruhms, den 
„ſich ihre Vorfahren auf den Schlachtfeldernbei Fehr⸗ 
„bellin, und bei Warſchau, und bei dem Zuge nach 
‚Preußen erwotben haben. Ihr Schikſal iſt in ihren 
„Händen; Ehrenzeihen*)und Belohnungen warten 
„nur auf ihre glänzenden Thaten. - Doch ich habe 
„nicht wöthig, fe zur Ehre anzufeuern, da fiediefe 
| „Ehre vor Augen haben, da felbige allein ein wuͤrdi⸗ 
„ger Gegenftand ihrer Bemühungen ift. Wir werden 
„Truppen angreifen, die unter dem Prinzen Eugen 
„im gröften Rufe ſtanden. Zwar ift diefer, Fürft 
nicht mehr, aber es Br dochi immer ſo brave 
„Sol: 

Ei 7 
” — des ganz gemein getsotdnen, von F eiehri ÖL. | 
eingeführten DOrdeng der: Grofmuth (de la Genero- 


- Site) hatte Eriedrich IT. bald nach der Thronbe— 
fteigung einen andern, den bekannten Orden für. dag 


Verdienſt (pour le Merite) geftiftet, und ihn vorz 


nämlich zum Ehrenzeichen anggegeichneter Krieggthaten 
beſtimmt. Zwar erhielten ihn anfänglich auch einige 
— ausländifche Gelehrte, als Voltaire, Nlgarosti. und 
Maupertuis; aber Friedrich war nicht zu freigebig da⸗ 
mit, und das mit Recht; ſonſt iſt er Feine Belohnuug 
mehr. Ein Kammerherr von dem Buſche, der den 
vorigen Orden der Großmuth gehabt hatte, glaubte, 
"68 verftände ſich von ſelbſt, daß er für den abgeſchaften 
nun eigenmächtig den 'tewen- Verdienſtorden anlegen 
fönne. Aber Friedrich ließ ihm letert a. a 
. s der Parade abnehmen. 
Sallus Br. Geſch. 6. Th. D N 
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„Soldaten ‚ daß die Befiegung derfelben uns einen 
„defto größern Ruhm verfchaffen wird, Adieu! 
Reifen fi fie ab! Ich werde ihnen ohne Verzug 
„Auf den Sammelplaz der Ehre folgen, die uns 
„erwartet |’ 


Zwei Monate nah Karl’s VI: Tode fand 
die Preußifche Armee, welche feiner hinterlaffenen 
‚Krone den fhönften Edelftein entreißen follte, bei 
Kroßenan der Oder, der nächften Grenzftadt an 
Schlefien, völlig geräftet, und zu jedem Kampfe 
bereit, auf Friedrich's Wink verſammlet. Er 
ſelbſt verließ Berlin nach einem Abends vorher ge: 
haltnen Maskenballe am 21. Decentber 1740, und 
traf noch felbigen Tages zu Kroßen eim- Gein 
Heer war nicht ſtark, es beftund aus 20 Bataillo⸗ 
nen Fußeolf, und 36 Reuterſchwadronen; 6 Bas 
taillone follten zur Einſchließung von Glogau nöd) 
nachfolgen. Zufammen mochten fie wicht viel über 
24000 Mann betragen. So gering diefe Macht man: 
chem Lefer, deran die zahlreichen Scharen der neuern 
Zeiten hiebei gedenkt, vorkommen möchte, fo war fie 
doc) mehr als hinlaͤnglich, um ein Xand zu befezs 
zen, das faft gar nicht vertheidigt wurde, weil 
man an Feine Nothwendigfeit der Gegenmehr ‚ge: 
dacht hatte. Der Öftreichifche Oberbefehlähaber in 
Schleſien, der Generallieutenant Graf von Bro us 
ne hatte Faum 3000 Soldaten, dieer den Preußen 
entgegen fezzen Fonnte; und etwa 2800 Mann 
machten die Befazzung einiger feltern Orte aus; 
Died war das ganze — ‚ welches Schleſien 





defte, Unter diefen Umftänden war ed für die 
Preußen leicht, ein ſolch wehrlofes Land einzunch- 
men, aber alle ihre Zapferfeit, und alle Unftrenz 
gung don Friedrich's Genie war nöthig, um es 
kuͤnftig zu behaupten, 


Der 33. Detember 1746 war der merkwuͤrdige 
Tag, an welchem die Preußifche Armee von Kros 
, Ben aufbrach, und die Ar 3 Stunden davon ent: 
fernte Schlefifche Grenze betrat, Da kein Feind 
ihren Lauf aufhielt, fo ift es begreiflich, wie. fie 
der MWinterfalte ungeachtet-noch in diefem Fahre 
bis in die Nähe der Hauptſtadt Breslau, das 
heift an 24 teutfche Meilen weit, vordringen konnte. 
Auf ihren Marſche vertheilte fie eine Deduktlons— 
ſchrift, welche der Kanzler der Univerfii aͤt Halle, 
Herr von Ludwig, verfaßt. hatte, und worin die 
Anfprüche Brandenburgs Auf Schleften umſtaͤndlich 
dus einander gefeßt waren, Ein Manifeft vom: 
Minifter Podewills aufgeſetzt, achte den Schles 
fiern die Mbfichten des Preußifchen Einmarfched 
bekannt, Diefe wurden nicht für feindlich ausge: 
geben, Der König von Preußen, hieß ed darin, 
wolle Schleſien als die Vormauer der Brandenbur: _ 
gifchen Länder nur in Verwahrung (en depöt) 
nehnten, um es gegen einen Dritten, der die dfts 
teichifche Erbfchaft an fih zu reiffen verfuchen 


moͤchte, zu beſchuͤzzen. Diefer Schritt folle daher 


gar nicht zur Beleidigung der Königin von Ungarn, 

der Tochter des Kaifers Karl VI: gereichen; Der 

König BI vielmehr mit + in Sreundfchaft zu 
Dd 3 bleis 


| ‚or 40 7 — 
‚ bleiben, und ſtehe mit derjelben in Unterhandlung, 
Dies lezte war buchftäblihd wahr; erit 2 Tage 
nad) dem Eindringen der Armee Fam der Graf von 
Gotter, Ariedrich’s Gefandter, zu Wien an; 
ed war, wenn gleich nicht wahrſcheinlich, Doch 
möglich, daß man feine Vorfchlage in Ueberlegung 
nahm, und eine friedliche Ausgleihung dem unges 
wiffen Ausgange des Kriegsglüffes vorzog; ſchon 
um diefer Urfache willen erfoderte ed die Klugheit, 
daß Friedrich nicht eher in dem Karakter eines 
Feindes auftrat, als bis ihn die Unbiegfankeir 
des Wiener Statsrathes nöthigte, denfelben anzu⸗ 
nehmen, Zugleich diente die Vorfpiegelung von 
Depot, oder Bewahrung und Befchüzzung eines 
anderweitig bedrohten Landes dazu, feiner Beſiz⸗ 
nebmung das Anfehen von Gewaltihätigfeit zu 
benehmen, Die Schlefier geriethen auf die Meis 
nung, als ob Friedrich's Einmarſch nach einer 
Vebereinfunft mit dem Wicner Hofe erfolge, Noch 
mehr trug die Religion bei, ihn den gröften Theil 
der Einwohner geneigt zu machen. Zwei Drifs 
theile der Schlefier waren Proteftanten, und hatten 
feit Jahrhunderten jede Art von Bedräffung und 
Gewiffenszwang unter der unduldfamen Herrfchaft 
der abergläubifchen Regenten Deftreichs erfahren; 
Diefe betrachteten den König Friedrich als ihren 
Schuzgeift und Netter, und ihre Herzen fchlugen 

ihm freudig und hofnungsvoll entgegen. | 


Be: 


! 


J — 421 — 


Begebenheiten im Anfange bes Jahres 


1741, bis zur Schlacht bei Mollwitz. 


Es war grade am Nenjahrstage 1741, als 
Friedrich vor den Thoren von Breslau erſchien. 


Einige Bataillone waren zurüfgeblieben, um bie. 


Seftung Glogan, welche der Graf Wallis mit 
800 Mann Deftreicher befezt hielt, einzufchließen 

. Der Erbprinz von Deffau führte einen Nachtrag 
von 6 Bataillonen und 5 Eskadronen berbei, mit 
welchen er die übrigen Streiter vor Glogau ablds 
fete, und die fernere Blofade diefed Ortes beforgte, 
Mit einem andern Theile des Heers zog der Felds 
marſchall von Schwerin am Zuße der Gebirge 


fort, vertrieb die Feinde aus Fiegniz und Schweids ‘ 


niz, und eilte nach Frankenſtein, wo fich der Koͤ—⸗ 


nig mit ihm vereinigen wollte, Jnzwiſchen ließ 


der König die Stadt Bredlau zur Uebergabe auf: 
fodern, Da fie nicht gehörig mit Lebensmitteln 
verforgt, der Stadtgraben zugefroren, und alfo 
ein Sturm zu befürchten war, da endlich der Eifer 
für die Lutheriſche Religion das Volk zu Gunften 
Friedrich's in Gaͤhrung brachte: fo fahe ſich der 
Magiſtrat ſchon am folgenden Tage genoͤthigt, einen 
Vergleich einzugehen, und die Thore zu oͤffnen. 
Breslau genoß beinahe die Vorrechte einer freien 
Reichsſtadt; fie regierte und befchüzte fich ſelbſt; 


der Yandesherr durfte Feine Beſatzung hinein legen. 


Friedrich beftätigte diefe Freiheiten, vornämlich 
den legten Punkt. Es follte Fein bewafneter Sol: 


dat in die Stadt Fommen; doch mir Ausnahme 
| | von 
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von 30 Gensyrarmes ‚ bie zur Bedeltung bes Koͤ⸗ 
nigs dienten, Mit ihnen zog Friedrich ein; bald 
nach feiner Ankunft verabfehiedete er alle der Köniz 
gin von Ungarn ergebene Diener und Begnten; 
diefen Machtfireich entfchuldigte er mit der Noth⸗ 
wendigfeit, foIche Perfonen vom Stadtregimente 
zu entfernen, die mehr für das Deftreichifche, ale 
Preußifche Intereſſe eingenommen waren, oder 
zu fein fchienen. Konnte ihm ein ſolch Verfahren 
freilich bei den Entlaßnen Feine Liebe erwerben, fo 
gewann er durch fein einnehmendes Mefen die Zus 
neigung der Bürgerfchaft und des Adels in deſto 
böherm Grade, Man erftaunte, eine Höflichkeit, 
eine Zutraulichfeit, eine Gefprächigkeit an einem 
Negenten zu finden, die man an ben bisherigen 
Beherrfchern und ihren Stellvertretern nicht ges 
. wohnt war, Friedrich verficherte den verfchies 
denen Religionsparteien gleiche Achtung und Ges 
wiffensfreiheit,,. zeigte fich überall in der Stadt 
ohne einen Schwarm von fehreffenden Dienern, 
redete Hohe und Niedre mit der Freundlichkeit des 
feinften Privarmannes an, und eröfnete einen Ball, 
den er hier gab, felber mit den fibönften Damen, 
. Eine folche Erfcheinung, und ein folches Betragen 
riß den Noel und das Volk zur Bewunderung, zum 
Entzüffen, zur Anhänglichteit bin; und durch 
diefe Gefälligkeit, und durch diefen Ball evoberte 
Sriedrich vieleicht eben fo viel Herzen, ala 
durch die Maffen, | 
Dom Balle cilte Friedrich am 6. Jannar zur 
Eroberung von Oberſchleſien, nochdem er ein 
— In⸗ 


— 43 — 


Infanterie Regiment in den Vorſtaͤdten vom 

Breslau zur Beſazzung gelaſſen hatte, Er ruͤkte 
auf Ohlau, einen fehlecht befeftigten Ort, worin 
400 Mann Feinde lagen, die fich auf Kapitulation 
ergaben, : Die weit wichtigere Feftung Brieg, 
die. von 1300 Deftreichern versheidigtwurde, konnte 
wegen der rauhen Jahreszeit nicht fürmlich belagert 
werden; der König begnügte ſich, fie durch den 
General Kleift einfließen zu laffen, Er ſelbſt 
marfchirte nach Franktenftein, wo er mit dem 
Feldmarſchall Schwerin zufanmentraf, und das 


in der Naͤhe liegende bifchdflich Breslauifche Schloß \ 


Ottmachau eroberte, wobei er 3 Kompagniem . 
Grenadiere, die Beſazzung beffelben, gefangen 
nahm. Nun war noch die Feſtung Neiße eins 
zunehmen übrig; die ſtaͤrkſte unter allen, welche 
außerdem auch einen der entfchloffenften und muthigs 
ften Kommandanten an dem Dberften Roth hatte, 
Friedrich gedachte anfänglich, fie durch Sturm 
zu erobern. Aber Roth ließ alle Morgen den Gras 
ben aufeifen, den Wall durch aufgegoßnes Maffer 
glatt, und die Bollwerke Durch Balken und Senfen 
unzugänglich machen, Ein Sturm verſprach daher, 
feinen gläftichen Erfolg, Nun fuchten die Preus 
Ben die Befazzung durch ein Bombardement zu 
ſchrekken. Sie warfen 1200 Bomben, und 3000 - 
glühende Kugeln in die Stadt. ber die Standa 
baftigkeit des Oberften von Roth zwang den Kds 
nigy die Unternehmung aufzugeben. Der DOeftrei« 
chiſche Obergeneral Broune zog fodann bie Reſte 
ſeiner Truppen bei Troppau an 0 und machte 
j * Mine, 
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Mine, fih hier zu behaupten, Aber der geld: 
marfhal Schwerin ging an der Spizze von 7 
Bataillonen und 10 Schwadronen gegen ihn, trieb 
ihn vor ſich her nach Maͤhren, quartierte ſich hinter 
der Oppa, breitete ſich bis nach Jablunka an den 
Ungariſchen Grenzen aus, und foderte ſelbſt in 
Maͤhren Lieferungen ein. Ganz Schleſien war 
nun gegen Ende des Januars von Kroßen an bis 
zum Paß Sablunfa, und von Sudetifchen Gebirge 
bis an die Polnifchen Grenzen in Preußiſcher Ge: 
walt. Nur diez Feftungen, Glogau, Brieg 
und Neiße befanden fi) noch unter dem Schuzze 
Deftreihifcher Befazzungen, und wurden von dem. 


Preußen eingefchloffen. Friedrich verlegte ın " 


den Testen Tagen des Januars fein Heer“ in die 
MWinterquartiere, und kehrte nach Berlin zuruͤk. 


Zu eben der Zeit, wo die Preußifchen Truppen 
fo gefchäftig waren, hatten auch die koͤniglichen 
Gefandten zu Wien, der jezt dahin gefchifte Graf 
Gotter, und der ſchon vorher dafeldft angeftellte 
Baron von Bork, alle Mühe angewendet, vie Koͤ⸗ 
nigin Marie den Vorfchlägen Friedrich's geneigt 
zu machen. Doc viefe junge Fürftin zeigte eine 
unbicgjame Feftigfeit, ‘die man bewundern müfte, 
wenn fie fich auf das Berwuftfein wirklicher Kraft 
gegründet hätte, die man aber jezt für nichts ans 
ders, als Starrfinn halten kann, weil fie nur aus 
Stolz, Verachtung des Gegners, und Mangel an 
Einficht entſtand. Mit hochmuͤthigem Tone ant⸗ 


wortete man den Preußiſchen Miniſtern: ihrem 


Herrn, 


— 


' ’ 


Herrn, der ald Erzlämmerer des Reiche das Amt * 
habe, dem Kaifer das Waſchbekken darzubringen, 
Fäme es nicht zu, der Tochter des Kaifers Befezze 
vorzuſchreiben. Alle Gründe wurden verachtet, 
alle Vortheile verworfen, Alles, was der König 
von Preußen der Deftreihifhen Monarchie als 
Freund nüzzen könne, wiffe man anf andern Wegen 
beſſer zu erhalten. Es fei eine Beleidigung, daß 
ein fo Fleiner Fuͤrſt einem mächtigen Haufe feine 
- Macht und feine Schäzze anbiete. Was er thun 
koͤnne, um der Königin von Ungarn beizuftehen, 
fei eine Schuldigfeit, ein Hofdienft, der gar feinen 
Danf, noch viel weniger-die Abtretung fruchtbarer 
Provinzen verdiene. . In einer fo unrühmlichen, 
hochtrabenden Sprache redeten Wiens unvorfichs 
tige Minifter , weil fie von den Preußifchen Stats: 
fräften, von Deftreichd gefunfener Macht, und 
von den ihrer Königin drohenden Gefahren, Feinen 
richtigen Begriff hatten, und Feinen haben wollten, 
Dieſe Abneigung, Friedrich's Anerbieten auch nur 
zu prüfen, mächte allen Unterhandlungen für jezt 
ein Ende; die Preußifchen Gefandten reifeten in 
der Mitte des Januars ab, und die Führung 
des Krieges wurde nun ein undermeidliched Uebel. 
Dabei blieb der Wiener Hof nicht unthätig, er fuchte 
fein Recht durch die Feder, durch das Schwert und 
durch Bundesgenoffen zu vertheidigen. Der Hofe 
kriegsraih Kannengießer machte zu Ende Februars 
auf Befehl des Kabinetd eine Widerlegung der 
Ludwigiſchen Deduktiongfchrift befannt, unter dem 
Titel: „Aktenmaͤßige und rechtliche Gegeninfors 
„mation 
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„mation uͤber das ohnlaͤngſt in Vorſchein gekomme⸗ 
„ne, ſogenannte Rechtsgegruͤndete Eigenthum.“ 


Dieſem ſezte der Preußiſche Miniſter von Coccejij 


eine gehoͤrige Beantwortung entgegen, und er ver⸗ 
fertigte dann noch eine „naͤhere Ausführung des 
' „wohlgegründeten -Eigenthums des Föniglichen 
„Kurhauſes Brandenburg,’ Wider diefe erfchien 
eine „kurze Beantwortung‘ des Wiener Hofes, 
welche endlich in „‚furzge Remarquen“ von Cocceii 
widerlegt wurde, Allein diefer ganze Federfrieg 
brachte die Sache um feinen Schritt der Entfcheis 
dung näher. Denn bier kam es nicht mehr auf 
juriftifche Gründe, fonderu ‚auf dad Recht des 
Staͤrkern, und auf das Gluͤk der Waffen an. Um 
hierin das Uebergewicht zu bekommen, erfüllte 
Marie Thereſie alle Höfe Europen’s, wohin fie 
wirken fönnte, mit den hbeftigften Klagen über 
Friedrich, und foderte fie zum Beiftande gegen 
den Ehrgeiz eines Fühnen Erpbererd auf, Vorzüge 


lich rechnete fie auf Rußland, Hier faß ein Kind 


von etlichen Monaten, der Prinz Iwan, auf dem 
Throne; Biron, Herzog von Kurland, und ges‘ 
wefener Oberkammerherr der vorigen Kaiſerin, ein 
Feind von Preußen, führte die Vormundſchaft; aber 
bald wurde er geftürzt, und nach Sibirien verwies 
fen; ftart feiner bemaͤchtigte ſich die Mutter des 


unmuͤndigen Kaiſers, die Prinzeſſin Anne von 


Meklenburg, und ihr Gemal Anton Ulrich von 
Brauuſchweig, Bruder der Koͤnigin von Preußen, 
der Regentſchaft uͤber das Ruſſiſche Reich. So 


vortheilhaft dieſe Veraͤnderung fuͤr Preußen wegen 
der 
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der nahen Verwandſchaft ſcheinen ſollte, ſo war 
hierauf doch nicht viel zu rechnen, weil Anne und 
ihr Gemal ſchwach und leicht zu lenken waren. 
Dhnedem hing das Schikſal Rußlands und der 


Nachbarn nicht ſowohl von ihnen, als non dem Feld⸗ 
marfchalle Münnichab, Der kaiſerliche Minifter 


Botta wurde abgeſchikt, ihn zu gewinnen, und 


ihn wider Preußen in Harnifh gu bringen, 
Friedrich fandte feinen Major, den Herrn vom 


MWinterfeld, einen eben fo tapfern Soldaten, 


als beredten Hofmann, und Muͤnnichs Schwiegers 
fohn nach Petersburg, um den Sntriguen Bottas 
entgegen zu arbeiten. Er brachte vem Feldmar⸗ 
ſchall Münnich ein mit Brillanten reich befeztes 
Bildniß Friedrich’, und einen Lehnbrief über 
die Schlefifche Herrfchaft Wartenderg mit, Diefe 
Gefchenfe gaben feiner Beredfamfeit den ftärfften 
Nachdruk, und nun war ed fehr begreiflich, daß 
die Stalienifche Spizfindigkeit des Marlis Botta 
den Pommerfchen gefunden Verftande des Herrn 
yon Winterfeld weichen mufte. Münnich verhins 
derte den Borfaz der Negentin Anne, die Königin 

von Ungarn zu unterftügzen, und brachte es dahin, 
daß vielmehr ein Bund mit Preußen, zwar nicht 
zur friegerifchen Hülfe, aber doch zur Verficherung 
der Laͤnder, ‚und zur Erhaltung des Friedens ges 
ſchloſſen wurde. So konnte Frie drich von diefer 
Seite ganz ruhig ſein. 


Deſto mehr ſchien es, ais oh ihm von Weſten 
ber eine Gefahr drohe. George II., von 
"ge 
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England, welcher den vorigen Koͤnig von Preußen 
nicht geliebt hatte, trug anfänglich feinen Wider— 


willen auch auf den Sohn über. Er betrach« 
tete Friedrich's Einfall in Schlefien mit den 


unguͤnſtigſten Augen, und verfprach der Koͤnigin 
Marie Therefie im Februar, daß er die pragmas 


tifhe Sanktion, die er. garantirt hätte, in allen 


Punkten aufrecht erhalten, und den König Frie d⸗ 


rich zwingen wolle, Schlefien wieder zu räumen, 
Er bildete ſich ein, daß er doch noch Mittel finden 


.“ 


würde, Rußland wider Preußen einzunehmen; 
und Holland ſahe er für fo gut, als gewonnen an, 
weil dies die Erbfolge = Ordnung gebilliget, ‘und 
einige Geneigtheit zum Beiftande gezeigt hatte. 


‚Georg II. hatte bereit einen Plan zu einem 


Bunde gegen Friedrich entworfen; England, Hans 


nover, Rußland, Deftreih, Sachfen und Holland 


follten noch vor Ende Aprils von 2 Seiten den 
König von Preußen: angreifen, ihm Schlefien wies 
der entreißen, und fo viel von feinen Ländern 
erobern, als möglich fein würde; und dies follte 
unter die Bundesgenoffen getheilt werden. Doch) 
diefer Entwurf war leichter ausgedacht, als in’s 
Werk geſezt. Rußland ließ ſich nicht bereven, 
Hland bewies fih kaltſi innig, Sachſen unent⸗ 
ſchloſſen. Dagegen erhoben ſich neue Feinde gegen 
Oeſtreich. Der Kurfuͤrſt von Baiern machte 
große Anſpruͤche auf Thereſi ens Erbe, Frankreich 
fing an, ſich zu regen, man ſprach ſchon von einer 
Franzoͤſiſchen Armee, die im Anmarſche gegen Oeſt⸗ 
reich, vieleicht auch gegen Hannover fei. Dies 

u . noͤ⸗ 
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ndtbigte den Koͤnig Geor ge IL., vorher auf, feine 
eigne Sicherheit zu denken, ehe er andre untere 
‘jochen wollte. Er hatte mit feinen Verſprechungen 


der Koͤnigin von Ungarn eher geſchadet, als ge⸗ 
nuzzet. Denn er beſtaͤrkte fie in ihrem Haſſe gegen 
Friedrich, und ließ ſie den rechten Zeitpunkt ver⸗ 


lieren, wo ſie einen großen Theil von Schleſien 


haͤtte retten, und vortheilhafte Bebingungen en 


‚ten fönnen, 


u Frie drich verband mit Entſchloffenheit weiſe 
Vorſicht, und benůzte die Lage fremder Maͤchte 


auf's kluͤgſte. Kein Fuͤrſt war, wie er, zum Kampfe 


vorbereitet, keine Armee, wie die feinige, gerüfter, 
keines ihrer Magazine gefüllt. Um feine Nachbarn 
in Beſorgniß zu verfegzen, und. fi Achtung zu 


verfhaffen, zog Friedrich ein neues Heer, 30 


Bataillone und 40 Schwadronen, bei Brandenburg 


zufammen. Der Fuͤrſt von Deffau befam ven | 


Dberbefehl darüber; diefer wählte die Fleine Stade 


Gentin im Magdeburgifchen zufft Standortefeines 
Lagers, und nahm eine folche Stellung, daß er 
eben ſo ſchnell gegen Hannover, als gegen Sachſen 


anruͤkken konnte, wenn eine oder die andre dieſer 


Mächte ed wagen wolle, gegen Zriedrich als Sein 
din aufzutreten. F 


Friedrich beſchloß nun den Krieg in Schleſien 
auf's nachdruͤklichſte fortzuſezzen. Er begab ſich 
gegen Ende des Februars 1741 wieder nach 
OR en, wo zu — Zeit anfehnliche Verftärs 

fkungen 


- 


kungen von Truppen anlangten. Im März fing 
der kleine Krieg zwiſchen einzelnen Streifparteien 
mit aller Lebhaftigkeit an, wobei die Preußiſchen 
Reutet gewöhnlich unterlagen, die Infanteriſten 
aber die Oberhand behielten. Die erſte bedeutende 
That dieſes Feldzuges, war die Eroberung von 
Glogau. Der langweiligen Blokade uͤberdruͤßig, 
befahl der König dem Erbprinzen von Deffan, 
den Ort mit Gewalt zu erſtuͤrmen. Dies wurde 
in der Nacht zum 9, März binnen einer Stunde 
giaktih ausgeführt, So wie ber mitternächtliche 
Glokkenſchlag 12 ertönte, rhften Leopolds Waffen: 
gefährten in 5 befondern Haufen gegen Gldgatı an, 
riffen die Umpfählungen und Spauiſchen Reuter 
nieder, fprengten die Thore, warfen die Befazzung 
äber den Haufen, und bemachtigten fich der Wäde, 
Auf dem Markte ftieß der Prinz Leopold, der mit 
feinem Regimente zuerft eingedrungen war, Auf 
den Kommandanten, Grafen von Wallis, und 
machte ihn gefangen. Um ı Uhr war alles bolls 
bracht, die Feftung in Preußifchen Händen, und 
die ganze Garniſon, die ans 2 Generalen, 40 Of⸗ 
ficieren und goo Gemeinen beftand, gefangen ges 
nommen, Dabei wurden 156 Kanonen erobert, 
Die Preußen Gatten 10 Todte und 40 Verwundete. 
Die verfallnen Feftungswerkfe, Aber welche die 
Neuterei ohne Mühe fezzen Fonnte,  erieichterten 
die Unternehmung. Der Sturnt hatte für die 
Stadt nicht die gewöhnlichen, Grauſen erregenden 
Folgen; denn die Preußifche Mannszucht ließ ed 
nicht zu, daß nur ein einziged Haus geplündert, - 
Huf 


EZ 
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nur ein einziger Bürger beunruhigt worden waͤre. 
Der Prinz Leopold beſezte die Feſtung mit einem 
Regimente, und marfchirte mit dem übrigen Krie⸗ 
gern nach Schweidniz zum Könige, Friedrich, 
welcher bei Kranfenftein aus eigner Unvorfichtigkeie 
faft in feindliche Gefangenſchaft geraihen wäre, 
befand fich in der Mitte des Märzes bei Schweid⸗ 
niz im moch größerer Gefahr, Fremde Menfchen, 
die Niemand Fannte, fehlichen im Preußifchen 
2ager herum, und folgten dem Könige auf jedem 
Fußtritte nach, Dies erwekte Verdacht, nıan griff 
daher einige derfelben auf, und erfuhr aus ihren 
Verhoͤren, daß eine Verſchwoͤrung wider die Perfon 
des Königs im Werke fe. Friedrich befahl feis 
nen Gefandten an den Europaifhen Höfen, diefen ' 
Vorfall befannt zu machen, und gerechte Beſchwer⸗ 
den Über den Wiener Hof, befonderd Aber den 
Großherzog von Toskana, den Gemal der Marie 
Therefie zu führen, weil man Spuren hatte, die 
Aufihn, als den Urheber der Verſchwoͤrung deutes 
ten. Das Wiener Kabinet lehnte in einer befon: 
dern Schrift alle Schuld von ſich ab, Tonnte aber 
hicht verhindern, Daß: die Erbitrerung zwifchen beis 
den Höfen immer höher flieg. | 


Friedrich zog ſich gegen Ende des Märzed 
nach Oberfchlefien , wo der Feldmarſchall Schwerin 
fommanbdirte, mit deffen Heere er das feinige zu 
Anfange des Aprils vereinigte, Er wollte hierauf 
die ſtarke Feftung Neiße belagern, und dann 
| Brieg erobern, um dei — den lezten 
| Fuß 


\ 


— 


— 432 — 


Fuß Land in Sqhleſt en zu entreißen; aber er konnte 
dieſen Vorſaz nicht ausfuͤhren, weil ihn die Um⸗ 
ſtaͤnde zu einem wichtigern Schritte, zu einem 
entſcheidendern Unternehmen fuͤhrten; und dies 


iſt die 
Schlacht bei Mollwiz den 10. April 
| 1741. | 
Alle bisherigen Vorfälle in Schlefien hatten 


auf die Höfe von Europa noch feine andern, - als 


ungünftige Einprüffe in Abficht Friedrich’s ges 
macht, waren noch nicht gefchift gewefen, ihnen 
Achtung für feine Truppen, und Ehrfurdt für 


feinen Heldengeift einzuflößen. Denn er war 


noch feinem eigentlichen Feinde auf ofnem Felde 
vor's Angeftcht getreten, Diele nannten fein Ber 
ginnen, es mit dem gewaltigen Erzhaufe-Deftreich 
aufzunehmen, ein tollfühnes Unternehnen; andre 
verglichen feinen Einfall mit den Unbefonnenheiten 
der ehemaligen irvenden Ritter; und der Englifche 
Geſandte zu Wien, Robinfon, ein eifriger, fihwärs 
merifcher Anhaͤnger der Deftreicher behauptete, daß 
Friedrich in den politiichen. Bann getan werden 
müfte. Fremde Generale und Minifter, Politiker 


und Schwäzzer glaubten, Friedrich's Macht 


fei nur eine Scheinmacht, feine Dfficiere wären 
nur Fechtmeiſter, und feine Soldaten Miethlinge, 
Sobald nur eine gehörige Defireichifche Armee gegen 
ihn auruͤkte, fo würde es ſich bald zeigen, daß er 
beſſer — haͤtte, ruhig zu ſizzen, als einen 

ſchla⸗ 
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ſchlafenden Löwen zu wekken. Das waren vie 
. Vorstellungen, welde dad auswärtige. Publikum 
und die mehriten Statömänner von der großen 
Fehde, hatten, die zwiſchen dem Habs burger Ko⸗ 
koffen uud dem Hohenzollerfihen Grafen obwaltete; 
Der Proberag erſchien. Die Ebene zwifchen Mo [Is 
wiz und Pampiz, zweien Dörfern in der Nähe 
von Brieg, wurde der Rampfplaz, wo es fich 
zeigen ſollte, ob eine Waffenubung von 28 Jahren 
die Preußen in den Stand gefezt habe, gegen alte 
verfuchte Krieger im erniten Streite aufzutreten, 
oder oh ihr ganzes Mandver nur ein ——— 


| BUBEN! ſei. — 


Aus dem Innern von Oeſtreich und dig⸗ | 
ſammelte fich ein regelmäßiges. Heer von 25000 - 
Mann, eine Helvdenfchaar, die lauter verfuchte 
. Krieger enthielt, Infanteriſten, die viele Feldzuͤge 
. mitgemacht, und Reuter, die durch erprobte Tapfers 
keit großen Ruhm errungen hatten. Der Graf 
von Neuperg, welcher wegen des von ihm 1739 
übereilt gefchloßnen Belgrader Friedens in der Fe⸗ 
lung; Brünn gefangen gehalten wurde, Fam jezt 
in Freiheit, und erhielt den Oberbefehl über diefe 
Armee, weldie Schlefien wieder. erobern, und 
Sriedrichert zur Reue Über feinen übereilten Ede 
ſchluß, wie man meinte, bringen folte. Neu⸗ 
perg ruͤkte zu Anfange des Aprild aus Mähren. 
über Freudenthal nach Neiße, und von. da gegen 
Brieg, um.diefe Derter von.der Einfchliegung zu 
befreien. Von hier. wollte. er nah Ohl au an 
Gallus Br. ai 5 Sb. Ce _ de 


\ 


\ 
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der Oder ziehen, um die dortigen Preußiſchen 
Hauptmagazine, das ſchwere Geſchuͤz und deren 
Depot wegzunehmen. Der Koͤnig erfuhr dieſe 
feindliche Abſicht am 8. April, wo Neuperg bei 
Grotkau ſtand, und nahm ſich vor, ſie durchaus 
zu verhindern, Dies konnte aber ohne eine Schlacht 
nicht geſchehen. Er faßte daher den feſten Vorſaz, 
die Feinde den folgenden Tag, den 9. April, anzu⸗ 


greifen. Er hatte ſich auf die Nachricht von 


denn Aumarfch. der Deftreicher feit dem 2. April 
von Fägerndorf. dur) Neuftadt, Steinau und Mis 
chelau ebenfalls näher an die Dder gezogen, und 
hatte den g. April fein Hauptquartier in dem Dorfe 
Pogrell, Von hier aus ſchikte er 2 Officiere nach 
Dhlau, um zween daſelbſt liegenden Kavallerie⸗ 
Regimentern den Befehl zu bringen, daß ſie zu 
ihm ſtoßen ſollten. Die Officiere konnten jedoch 
nicht mehr durchkommen, weil die Feinde ſchon 
alle Wege dahin beſezt hatten, ſie muſten umkeh⸗ 
ren, weit ruͤkwaͤrts bei Oppeln uͤber die Oder gehen, 
und einen großen Umweg nach Ohlau zu machen. 
Der Koͤnig war alſo von ſeinen Magazinen und 
von der ſchweren Artillerie zu Ohlau ganz abges 
ſchnitten; dieſen Weg wollte er ſich mit Gewalt 
wieder eroͤfnen, und dies veranlaßte ihn zur 
Schlacht. Seine Gemuͤthſsſtimmung hann man 
aus einem Briefe erkennen, welchen er am gten an 
den Geheimenrath Jordan ſchrieb. „Mein 


ieher Jordan, morgen werden wir uns ſchlagen. 


„Du kennſt das Schikſal der Waffen; das Leben 
„der. Könige wird von den Kugeln eben fo wenig. 
— ‚383 
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geachtet, als das Leben der Gemeinen. Sch 

„weiß nicht, was aus mir werden wird, Iſt 
„meine Laufbahn geendigt, fo erinnere Dich eines 
„Freundes, „der Did) immer zärtlich liebte, Ver⸗ 
„„längert der Himmel meine Tage, fo fehreibe ich 
„Dir morgen fogleih, und Du erfährft unfern 
„Sieg.  Leb wohl! theurer Freund, ich liebe Dich 
„bis in den Tod!“ Nicht. die geringſte Regung 
von Furcht wandelte Friedrichen an, ob es gleich - 
‚die erfte Schlacht feines‘ Lebens galt; fondern 
kaͤmpfend fterbenz oder fiegreich leben, das waren 
die einzigen Empfindungen, die ihn in diefem nr 
tigen Zeitpuntte durchdrangen. 


Am oten April, dem Oſtertage, konnte Fried⸗ 
rich fein ernſtliches Vorhaben nicht ausführen. 
ESs fiel ein fo ftarker, anhaltender und dichter 
Schnee, daß man kaum 20 Schritte weit fehen 
konnte. Den folgenden Tag hingegen heiterte fich 
der Himmel auf, und das Wetter wurde Har, 
Noch war die Erde 2 Fuß hoch mit Schnee bedekt; 
doch nichts hielt ihn mehr ab, eine entfcheibende 
Schlacht zu liefern. Denn feine Verlegenheit 
nahm zu, die Lebensmittel fingen an zu fehlen, der | 
Feind rüfte näher an Brieg, und verfperrte den 
Meg zu den Magazinen immer enge, Umsuhr 
‚des Morgens zog Zriedrich fein Heer von 27 Bas 
taillonen und 32 Eskadronen bei der Pogreller 
Mühle zufammen, und marfchirte vorwärts, un. 
‘ den Feind, deſſen Quartiere er noch nichr genau 
wuſte, , und zur Schlacht zu zwingen, 
Ee 2 Der 


* 
on 
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Der General No th enburg, welcher den Bortrab 


führte, machte indem Dorfe Pampiz 20 Deftreicher 
zu Gefangnen, und. erhielt von ihnen die Beitätis 
gung einer kurz vorher eingelaufenen Bauernnach- 
richt, daß die Feinde in ven 3 Dörfern Mollwiz, 


Gruͤningen, und Hünern Fantonirten, der Feld 


marfchall Neuperg aber fein Hauptquartier zu 
Mollwiz hätte, 


Friedrich rüfte nun bis auf 2000 Schritt 
nahe an Mollwiz heran, breitete hier fein Heer 
auseinander, und ftellte ed in einer weiten Ebene 


in Schlachtordnung. Der rechte Flügel follte fich 


an dad Dorf Herndorf lehnen, aber der General 


" Schulenburg, Befehl&haber der Kavallerie auf die: 


fer Seite, kam aus Verfehen dort nicht zur rechten 


‚ Zeit an. Der linfe Flügel endigte fi) am Lauch: 


wizzer Bache, deſſen moraftige und tiefe Ufer ihn 
beiten. Da die Meuterei des rechten Flügels dem 


Fußvolke zu wenig Plaz gelaffen hatte, fo mufte 


der König 3 Bataillone aus dem erften Treffen wies 
der herausziehen. Aus diefen bildete er eine 
Flanke, welche die rechte Seite der beiden Treffen. 
der Infanterie defte. Diefe Stellung, welche nur 
aus Noth, und nicht nach einem überlegten Plane 


genommen wurde, war die Haupturfache des ends 


lihen Sieges der Preußen, zum offenbaren Bes 
weife, wie viel von zufälligen Urfachen bei Krieges 


‚ begebenheiten abhängt. Weil die Deftreicher nicht 
. allein an Güte, fondern auch an Menge der Kavals 


lerie vor den Preußen viel voraus hatten, indem 


fie 





a 


ſie 50 Orhiostroien zählten; fo ſtellte Friedrich 


zwiſchen die Schwadrone jedes feiner Flügel 2 Gre⸗ 
nadier = Bataillone, und ahmte hierin,einer Ans 
Ordnung nach, welche Guſtav Adolf in ber Schlacht 
bei Lügen gemacht hatt, 


Die Deftreicher lagen noch ruhig in ihren Quar⸗ 
tieren, als Friedrich's Heer ſchon die Ebene vor 
Mollwiz betrat. "Der Feldmarſchall Nenperg hatte. 
Bon der Annäherung der Preußen nicht die geringfte 
Kundfchaft, weil feine Hufaren = Dfficiere ihre 
Schuldigkeit fchlecht beobachtet hatten. Auf eins. 
mal ſieht er Friedrich's Scharen in völliger Schlachts 
ordnung vor ſich; erſt diefer Anblik fchrefte ihn 
ans feiner Sicherheit auf, und zeigte ihm die große 
Gefahr, worin er gefchwebt hatte, und noch > 
ſchwebte. ° Friedrich rechnet 88 fich in feinen hits 


törlaffenen Werken felber zum höchften Zehler an, 


daß er die Deftreicher nicht raſcher und plözlicher 
in ihren Quartieren überfallen habe, wodurch er 
ihre ganze Armee hätte vernichten, oder aufheben 
imd gefangen nehmen koͤnnen. Er tadelt fich ings 
befondre darüber, daß er 2 foftbare Stunden vers 
Ioren habe, um fein Heer methodifch in Schlachts 
ordnung zu flellen, da, wo doch fein Feind zum 
BVorfchein gefommen fei, Er erklärte diefe Fehl⸗ 
griffe aus der Unerfahrenheit, in welcher ſich alle 
feine Befehlshaber, den einzigen Schwerin aus⸗ 
genommen, befunden hätten; doch verfichert er, 
über jedes begangne Berfehen, hinterher reiflich 

nach⸗ 


nachgedacht zu — um es in 3ufunft zu vers 
Ä meiden und zu berbeflern, 


Es war 2 Uhr Nachmittags, als das — 
der Preußiſchen Artillerie die Schlachtarbeit eroͤf⸗ 
nete. Der feindliche General Neuperg raffte 
nun auf's eiligſte ſeine Haufen zuſammen, und 
ſtellte ſie unter dem heftigſten Feuer der Preußen 

in Schlachtordnung. Er hatte Befehl gegeben, 
daß kein Theil ſeiner Armee eher etwas unterneh⸗ 
men ſollte, als bis er alle Glieder und Treffen ge⸗ 
hoͤrig geordnet haͤtte. Sein rechter Fluͤgel der 


Kavballerie ruͤkte unter Anfuͤhrung des Generals von. 


Römer zuerſt herbei. Dieſer hellſehende und 
tapfre Officier bemerkte, daß der Preußiſche rechte 
Fluͤgel naͤher bei Mollwiz ſtand, als der linke; er 
berechnete, daß der Feldmarſchall Neuperg beim 
längern Stillefteben Gefahr laufe, gefchlagen zu 
werden, .ehe die Reuter feines linken Flügels anges 
kommen fein fönnten ; ohne daher weitre Befehle 
abzuwarten, entfihloß er ſich, vom rechten Flügel, 
wo er fand, anf den linden. zur Huͤlfe Neupergs 
binzufprengen , und von hier aus den rechten Flüs 
gel der Preußen anzugreifen. Dies führte er eben 
ſo heldenmüthig aus, als er es weile burchdacht 
hatte. Mit verhängten Zügel fielen ‚feine 30 
Schwadronen, die aus 10 Schwadronen bejtehende 
Preußiſche Kavallerie, welche Schulenburg 
kommandirte, unweit Herndorf an, und warfen 


im erſten Anrennen über. den Haufen. Die - 


übers 


— on — ſich bis in ‚bie 
Reihen des Fußvolkes zuruͤbl, und würden auch 


dieſes in Unordnung geſtuͤrzt haben, wenn fie nicht 


durch das Feuer deſſelben zuruͤkgehalten worden 
waͤren. Hierdurch wurden auch die feindlichen Reu⸗ 


ter zerſtreut, und ihr muthiger Anfuͤhrer Roͤ mer | 


ſank von. einer Kugel ‚getroffen, todt hesnieber, 


Bei der Verwirrung der Preußifchen Kavallerie 
hielten. die gwifchen ihre Reihen geftellten Grenas, 
diere:allein Stand, und zogen ſich in guter Ord⸗ 


nung zur Sufanterie ihres rechten Fluͤgels zuruͤk 
Friiedr ich, welcher feine fliehende und zerfprengte 
Reuterei aufhalten: und von neuem, ordnen wollte, 


ward: vom Strome ihrer Zuräfdrängung bis zum 


Bittelpunkte des Heer forigeriffen. Hier erſt 
gelangies ihm, einige Schwadronen zu fammeln, 
um fie. auf den rechten Flügel zuruͤk zu führen, 
Mir diefen Schwadronen machte er nun vom feiner 
Seite einen Angriff auf den Feind; aber fie hielten 
ſich nicht ; fie wurden wieder gefchlagen , ;getrennt 
und zurüfgetrieben. Der General Schulenburg 


verlor hiebei. fein Reben. Der König felber fanı 


in Gefahr, fein Pferd wurde getöbtet, ‚Bergen 
bens war feine Mühe ‚die Flucht zu verhindern, 
vergebens ‚fein ‚Rufen: „‚meine Bräder, die Ehre 
der Preußifchen Truppen! Eures Königs Leben!“ 
Nichis konnte ihr Weiten aufbeltes. 


Die Prenßiſche Infanterie des rechten zlagels 
war nun aller Bedekkung von Seiten der Reuterei 
beraubt. Dies wollte fich die oͤſtreichiſche fleghafte 

ee 8a: 
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Kavallerie zu. NRuzze machen, "und ihr Werk dureh 
«Einbrechen in das Fußvolk vollenden. Aber bier 
fand fie das Ziel ihrer Thaten und ihres Gluͤkkes. 
Jene 3 Bataillone, die in dem erſten Treffen nicht 
Naum gehabt hatten, und jezt der übrigen Infan⸗ 
terie an der Flanke ſtanden, verhinderten das Ein⸗ 
dringen der feindlichen Reuter. Sie hielten einen 
zmal heftig unternommenen Angriff mir: bewuns 
derungswuͤrdiger Standhaftigkeit aus; Oeſtreichiſche 
Officiere fielen getoͤdtet oder a* zwiſchen 
ihren Reihen nieder, Oeſtreichiſche Reuter wurden 
von ihren Bajonetten aus dem Sattel gehoben, 
ud die anfaͤnglichen Sieger muſten wit großem 
Verlufte vor ihrer Tapferkeit weichen; ſie zogen 
fih in Unordnung zuruͤk. Jezt brachte ‘endlich 
Neuperg fein Fußvolk in Bewegung; mit ihm, 
und mit frifcher Kavallerie verſtaͤrkt, ſuchte er in 
den rechten Fluͤgel der unbeweglich ftehenden Preu⸗ 
Bifchen Infanterie einzubrechen. : Doch feine ftärk 
fien Anfttengungen waren umfonft. Die Preußen 
ftanden wie Felfen im tobenden Meere, tind uner: 
ſchuͤttert ließen fie alle wogenden Angriffe zurüfprals 
ken; ihr gefchwindes, unaufhoͤrliches, wohlges 
vichtetes Feuer flrefte die Feinde haufenmweife nieder, 
Died mörderifche Feuer dauerte faft 53 Stunden mit 
gleicher Rebhaftigkeit fort, - und hätte, wenn bie 
Sache nicht bald zum. Ausfchlage gekommen wäre, 
für. die Preußen traurige Folgen haben koͤnnen. 
Es fing an, an Pulver:izu fehlen. '' Man plüns 
derte fihon die-Patrontafchen der Getddteten, um 

wieber Inden zu koͤnnen. Aber auch dies Huͤlfs⸗ 
Ä mittel 
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mitel konnte hicht fange Hireichen. Biete tapfe; 


. helden mũthige Infa nterie kam num in die ſchrek⸗ 


lichſte Lage. Gemeine and" Officiere wollten ſchon 
derjagen : ‘die aͤlteſten unter ihnen‘ gaben faſt alles 
Serloren, und erwarteten mit aͤngſtlicher Erwartuug 
den “fürchterlichen Augenblit, wo fie ſich alle bloß 


darum)“weil fie Keln‘ Pulver mehr hätten, nicht 
wmieẽhr ſchieben kdnnien, den Feinden ‚wärben zu 


—— ergeben muͤſſen. | — 
äh you End uber ans. 

Bei dieſen duͤſtern Ausſichten ritt der Eule 
—* linken Flagel zum Feldmarfchall Sch we⸗ 
rinver bereits verwundet war. Hier ſtanden 
die Sachen nicht To bedenklich, die Moräfte dB 
Lauchw izzer Baches hielten die Oeſtreicher entfernt, 
und die Preußiſche Kavallerie hatte jenfeits deg 

Baches ſogar einige Vortheile errungen. Schwe⸗ 


Hrn gab dem Koͤnige zu erkennen, daß bis jezt noch 


nichtsteutſchieden fei) daß die Schlacht noch ges 
wonnen, aber auch veben fo gut verloren werden‘ 
könne. Im leztern Falle bliebe der Armee kaum 
etwas anders, als Gefangenſchaft übrig, denn 
alle Retirade wäre ihr Abgefchnitten. "Won dem 
Herzöge von Hotfkeine Bed, der ein. Kleines‘ 


Korps’ von 7 Bataillonen und 4 Schwadronen bes 
fehlige, wiffe man nichts, und auf deſſen Huͤlfe 


ſei nicht zu rechnen. Sein Rath wäre der: der 
König möchte jenfeitd der Oder auf die Polnifcye 
Seite hin eilen, den Herzog von Holftein auffuchen, 
— ihn,“da er (tiefe, — Er, der 

Feld⸗ 
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Feldmarſchalt, wolle alles, Mögliche thun, um 
die Schlacht, zu gewinnen. Wuͤrde fie aber doch 
verloren, ſo wuͤrde der Koͤnig bei'm Holſteiniſchen 
Korps ſicherer fein,, als bei der ſo gefahrvollen Res 
tirade, auch koͤnnte ſich die fliehende Armee dahin 
zuruͤkziehen, und vielleicht, ihre Rettung dadurch 
finden, Siegten die Preußen, fo koͤnnte jenes 
Korps bie fliehenden Feinde vdllig aufrelben. „Die 
Gefahr nahm zu, daher wiederholte Schwerin 
ſeine Vorſtellungen und Bitten, daß ſich der Koͤnig 
ſogleich über die Oder begeben moͤchte. Friedrich 
ritt hierauf nach dem rechten, Flügel zurüf, wo es 
noch immer gleich hizzig herging. Eine Zeitlang 
blieb er unentſchloſſen, was er thun ſollte. Ende 
lich da es anfing, dunkel zu werden, und noch 
kein Anſchein ‚zum glülichen Ausgauge da war, 
beſchloß er, dem Rathe eines ſo erfahrnen Manues, 
old Schwerin war, zu folgen, ‚und ruͤkwaͤris nach 
Dppeln-wegen der dortigen: Oderbruͤkke zu reis’ 
ten. Diefer Endſchluß eutſtand keinesweges aus 
Furchtſamkeit, wie nur ein Thor glauben Fönnte,; 
denn aus einem verzagten Manne, der vor Angie 
aus der Schlacht läuft, wird gewiß in. ein Paar 
Monaten darauf‘ nicht fogleich. ein Held werden, 
der jeder Gefahr Troz bietet,. ‚Nur um der be⸗ 
drängten Armee Hülfe herbei zu holen, nur, um- 
: ben Rath) eines der .tapferften und Friegsverfländigs . 
ften Generals zu ehren, verließ Sriedrich gegen 
Abend das Schlachtfeld, ritt mit einem, geringen: 
Gefolge von DOfficieren und Zeibpagen nach Oppeln 
f | du, 
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„gu , und gebot den Kabinetsräthen,. daß fie ihm 
mit. den wichtigften Sthriften und mit dem vor⸗ 
säthigen Gelde eben dahin nachkommen ſollten. 


Der Koͤnig hatte ſich noch nicht lange von der 
Armee eutfernt, als ſich dad Gluͤk für-fie zu erklaͤ 
ren anfing. Die Infanterie des rechten Fluͤgels, 
deren Pulversorrath nun fafterfchöpft war, machte 
ben lezten Verfuch, ‚vorwärts zu dringen, - oder 
unterzuliegen. Sie rüfte flärker an den Feind, 
und gewann etwas Terrain. Der Feldmarſchall 
Schwerin bemerkte died Zeichen zum Siege ſo⸗ 
gleich, und ob.er gleich fchon 2 Wunden empfangen 
hatte, ſo führte er doch in eigner Perfen feinen 
linken. Fluͤgel heran, und Tieß ihn anf die rechte 
‚ Seite der wankenden Deftreicher andringen, Diefe 
gerade im-entfcheidenden Moment gemachte: Bewe⸗ 
gung beſchleunigte den Sieg, und. vollendete die 
Niederlage der Deftreicher, Sie flohen in der 
gröften Unordnung, und zerftreuten fich auf der 
allgemeinen Flucht. Nur die Nacht rettete ihre 
geſchlagenen Haufen von völliger Gefangenfchaft; 
die Preußen konuten vor. jezt ihre Vortheile nicht 
weiter, als bis über das Dorf Lauchwiz verfolgen, 
Jezt famen, aber zu fpät, die 2 Küraffier s Res 
gimenter aus Ohlau herbei. Diefe denfwärdige 
Schlacht, weldye ven Ruhm der Preußifchen Armee - 
begründete, und Deftreichd Stolz demuͤthigte, ko⸗ 
flete den Deftreichern ‚an Getbdteten und Verwun⸗ 
beten 180. Officiere und 7000 Gemeine, und an, 
Gefauguen, die in Preußiſche Gewalt geriethen, 


1200 
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1300 Mat ‚: außerdem hatten fie 7 Kanonen und 
3 .Standarten eingebüßt. Der geringe Verluſt 
an Kanonen rührte daher, weil fie überhaupt nur 
16 Feldſtuͤkke bei der Schlacht hatten, und wenig, 
Gebrauch davon machten. Die fiegenden Preußen 
zählten 3000 Perwundete, und 2500 Todte, 
worunter außer dem General Schulenburg, ber 
Markgraf Friedrich von Brandenburg = Schwed, 
des Königs Vetter, war. Am fchreklichften wurde 
das erfte Bataillon Garde mitgenommen, aufdiefed 
hatten die Deftreicher ihren Hauptangriff mit fols 
chem Erfolge gerichtet, daß es die Hälfte feiner 
Dfficiere verlor, und daß von 800 Gemeinen, die 
in das Treffen gezogen waren, nur 180 dienftfähige 
Leute übrig blieben. Die andern waren verwuu⸗ 
det, oder bedeften mit ihren -Leichnamen den Wahls 
plaz, und fiellten einen Anblik dar, den Feiner 
ohne Thränen, und Friedrich nicht ohne Weh⸗ 
muth aushalten konnte. 


Diefe Schlaht wurde offenbar durch den mus 
thigen Widerftand, und das fehnelle Zeuern der 
Preußiſchen Snfanterie gewonnen. Selbſt die 
Deftreicher muften leztred bewundern; fie, die 
hierin noch weit zuruͤk waren, weil fie lauter hoͤl⸗ 
zerne Ladeſtoͤkke führten, die kein anhaltendes Feuern 
erlauben. Ein Oeſtreichiſcher General ſchrieb nach 

der Schlacht: „Ich habe in meinem Leben nichts 
„vortreflicheres geſehen, als die Preußiſche Armee. 
„Sie ruͤkte mit einer unglaublichen Ordnung au, 


„Ihre Glieder und Linien waren "0 gefchloffen; 
; „und 


un 


* wenn es donnerte.“ 


x 
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„und bewegten fich fo gleich, als. wennifle Auf dem 


„Paradeplazze wären. Ihr blizzendes Gewehr 
„that in der Sonne feine Wirkung, und ſie feuers 
„ten fo.gefehwind, und fo genen, ji * es — u 


# Au 


Während der Zeit, daß d das — Heer | 


den glänzendfien Eieg errang, hätte ein ganz eig 


ner Unfall alle Früchte deffelben zerftören können, 
Der. König war aus Begierde, auf’s -eiligfte das 
Holfteinifche Korps beranzuführen, mit einer fols 
hen Schneligkeit nad Dppelmzu geritten, daß 


ihm eine Schwadron Gensd’armes, die ihm ohne 


fein Wiffen, vermuthlich auf Befehl des Erbprinzen 
von Deſſau, zur Bedekkung nachgefolgt war, nicht 
wieder einholen Fonnte, Sie blieb daher die Nacht 
über in Löben oder Löwen, einer Heinen Stadt 


an der Grenze des Fuͤrſtenthums Brieg. - Zrieda 


sich hatte hier nur kurze Zeit verweilt, und weil 
er fein zahlreiches Gefolge haben wollte, das Thor 
hinter ſich fperren, und befehlen laffen, es für 
Niemanden weiter zu Öfnen, als für die, welche 
zu ihm gehörten. Spät in der nächtlichen Dunfels 


- heit. fam er vor dem äußern Gatterthore zu Op⸗ 


peln an. Macht auf! ſchrie man der Wache 
entgegen, Und da von innen gefragt wurde: Wer 
da? antwortete man; Preußen, auch Preus 


ßiſcher Kourier. Indeſſen das Thor ward 


nicht geöfnet, und eben fo wenig eine fernere Ants 
wort gegeben. Friedr ich gebot deswegen einigen. 
feiner Leute ahanſteiceu und näher am Thore 
— | ü nach⸗ 
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nachzuforſchen, was dies zu bedeuten habe? Als 
diefe nahe heran kamen, und nachfragten, fo er: 
hielten fie ftatt aller Antwort eine Begrüßung: von 
Piſtolenſchuͤſſen. Nunerft merfteman, daß Feinde 
da wären, welches man nicht wufte, weil Tages 
vorher noch eine Preußifche Befazzung zu Oppeln 
Tag, die fich feitvem in die Gegend des Schlacht: 
feldes begeben, und wegen verfpäteter Ankunft zu 


Bewachung der Bagage hatte gebrauchen Taffem, 


“ Mach derfelben Abzuge waren don ungefähr 40 bis 


« 


50 Deftreicher, grdftentheild Hufaren, nach Op⸗ 
peln gefommen; und vdiefe begingen die Uebereis 


fung, daß fie auf die Preußen ſchoſſen, da ſie lieber 
das Thor in aller Stilfe hätten dfnen, und die 
Anwefenden gefangen nehmen ſollen. Welch eine 
That konnte diefe Deftreichifcehe Wache ausführen! 
weich eine Wendung dem Schiffale ihrer bedrängten 
Königin geben! Man kann fich leicht vorftellen, 
daß Friedrich mit feinem Gefolge auf der Stelle 
umfehrte, und den Weg nach Loͤben wieder eins 
ſchlug. Der Morgen fing an zu daͤmmern, als 
er vor diefem Städtchen anlangte. In der Voraus⸗ 
fezzung, daß die Schlacht verloren, und auch Loͤ⸗ 
ben von den Feinden befezt fein koͤnnte, ſchikte er 
‚erft einen Officier voraus, um genaue Erkundiguns 
gen einzuziehen, wer und was für Leute darin 
wären? Hier erfuhr man- denn die glüffichen 
Veränderungen, welche ſich in’ Friedrich’ Abwe⸗ 


ſenheit ereignet hatten, Noch war die oben ers 


wähnte Schwadron Gendd’armes da, und außer 


ihr der Herr von Bülow, Adjutant des Erbprin⸗ 


zen 


* 








N 3 


En 


zen bon Deſſau, welcher abgeſchikt war, ar ben 
Koͤnige die frohe Siegesnachricht zu uͤberbringen. 
Friedrich nahm ein kurzes Fruͤhſtuͤk zu Loͤben zw. 
ſich, und ritt darauf nach Mollwiz, man kann 
denken, mit ganz andern Empfindungen: zuruͤk, 
* er Abende vorher: von dort weggeritten — 


Diele abſchweifung nach Oppein war ihm 
* in der Folge ſtets hoͤchſt verdruͤßlich, und er 
konnte es ſich ſelber nicht vergeben, daß er Schwe⸗ 
rin’s Rath; angenommen hatte. Nie erwähnte 
er deſſen in ſeinen Schriften, nie redete er davon 
in feinen Gefprächen, und feiner der Vertrauteften 
durfte ed wagen, ihm daran zu erinnern. Eine 
Schwachheit, die für feine Ehre weit nachtheiliger 
wurde, als ein offres Bekenntniß des Vorfalls 
- Denn die gefchwäzzige Fama, : welche feines Königs 

‚Gcheiminiß ehrt, verbreitete nun taufenderlei falfche 
und ungereimte Erzählungen, welche erft Nikolai 
im aten.‚Hefte feier Anekdoten in ihrer Bloͤße und 
Nichtigkeit dargeftelle, uud durch eine. forgfältige 
Erzählung ber Rn erfegzet hat, 


Der — von Holſtein, von deſſen Standort 
man nichts wuſte, und den Friedriuſch jenſeits der 
Oder auffuchen wollte, hatte am Tage der Schlacht 
ganz ruhig bei Strehlen, dieſſeit des Fluſſes 
geftanden, und fich eben nicht zu Friedrich'ſs PVor⸗ 

theil thätig bewiefen, . Er war. nur. einige Meilen 
vom Schlachtfelde entfernt , und fonnte das Schie⸗ 
ßen hören. - Dennoch. BR er nicht weiter , wo⸗ 
— her 


b 
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her dies te "Den andern Tag flohen die Oeſt⸗ 
Feicher in. Unordnung ı Meile: vor feinem: Quartiere 
voruͤber; 'erihätte dies durch ausgeſchikte Patrouil⸗ 
len leichterfahren, und die zerſtreuten Feinde ganz 
aufreiben koͤnnen. Aber er benuzte dieſe Gelegen⸗ 
heit zu ſeinem Ruhme und zu der feindlichen Armee 
Untergange nicht. Er ließ die Fluͤchtlinge unge— 
hindert nach Neiße zu ziehem, und ftieß ruhig zu 
dem Föniglichen Heere bei Ohl au. Nach : der 
Bereinigung mit ihm, nnd nad) Erhaltung einiger 
andern Verftärkungen beftand Fried rich’8 Armee 
jezt aus 43 Bataillonen und 69 Schwadronen. 


Nachdem Friedrich einen großen Feind — 
ſchlagen hatte, ſo demuͤthigte er auch einen kleinen, 
der ſich's einfallen ließ, die Rolle eines Wider⸗ 
ſachers zu ſpielen. Einige Tage nach der Schlacht 
ließ er den Biſchof von Breslau, den Kardinal 
Sinzendorf in feinem Schloſſe Ottmachau 

verhaften und nach Breslau führen, Er hatte Dies 
ſen Prälaten mit ‚ausgezeichneter Güte behandelt, 
und von ihm dad Verfprechen erhalten, daß er ſich 
in den Schlefifchen Krieg gar nicht mifchen- wolle, 
Dennoch hatte er. einen verrätherifchen Briefwechfel 
mit den Feinden geführt, und den Kommandanten 
Yon Neiße mit Geld und. Xebendmitteln unterftägt. 
Der Pabit nahm die Anlegung Fezzerifcher Hände 
an.einen Purpurgefrönten Geiftlichen fo übel, daß 

er feine Galle gegen Friedrich in;einer heftigen Rede 
bei der Verfammlung feiner NRömifchen Kardinaͤle 


| ergeß, und alle katholiſchen Machte ermahnte, ſich 
des 


m 
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s Beflung nar.einige tauſend Kugeln. 
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| bed Verraͤthers anzunehmen. Ohn⸗ weiter nach 


dem ohnmaͤchtigen Zorne des Römifchen Dberhirten 
etwas 'zu fr gen, hatte Friedrich den Gefangenen 


ſchon nach 5 Tagen wieber Tosgelaffen, ihn aber 


zuvor werfprechen laffen, daß er während des Krie. 
ges Schlefien micht mehr betreten, und gegen Preis 
ßens Bortheil nichts unternehmen wolle, Er ers 
laubte ihm fogar , fich zu Wien aufzuhalten, Die 
Königin Marie: Therefie erwiederte diefe Großmuth 
Friedrich's dadurch, daß fie ihm feinen Präfiventen 
der Akademie zuruͤkſchikte. Manpertuis, welcher 
den König nach Schlefien begleitet harte, befam 
Luft, die, Schlacht bei Moltwiz mir anzufehen; 
Er flieg auf einen Baum, ward aber von einigen 
Oeſtreichiſchen Huſaren -entdeft, und gefangen 
genommen. a 


Die erfie Frucht ded Mollwizzer Sieges war 
die Eroberung von Brieg. Der General Kalf⸗ 
fein leitete die Belagerung, und der König'vehre 
fie, indem er fich mit der Hauptarmee bei Mollwiz 
lagerte. Der djtreichifche Kommandant -Piccos 
lomini.führte anfänglich eine hochtönende Sprache, 
ergab ſich aber ganz unerwartet fchon den 4. Mat, 
8 Tage nach Erdfnung der Raufgraben, ohne einen 
beträchtlichen Berluft erlitten zu haben, "Dem 
Könige koſtete die Einnahme diefer nicht unwichtigen 
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— zum Waffenſtirl— 
ſtande zu Kleinfchnellendorfiden 9. 
Oktober 1741. 


Die andre toͤſtliche Frucht des Mollwizzer Sie⸗ 
ges war die hohe Meinung, welche nun ganz Eu⸗ 
ropa auf einmal von Frie drich's Talenten, und 
von der Heldenkraft der Preußiſchen Armee bekam. 
Wien erſchrak, und Deutſchland erſtaunte, daß 

Oeſtreichs Veteranen von Neulingen uͤberwunden 
worden waren, die man bisher nur fuͤr ſchoͤne Pup⸗ 
pen mit kurzen blauen Roͤkken, und fein gepuderten 
Koͤpfen gehalten, und eben nicht gefuͤrchtet hatte. 
Faſt alle Europaͤiſchen Hoͤfe ſchikten nun ihre Ge⸗ 
ſandten in Friedrich's Lager, und ſein Haupt⸗ 
quartier wimmelte bald von Unterhaͤndlern, die 
ſich entweder um feine Freundſchaft und fein Buͤnd⸗ 
niß bewarben, oder die Neutralität fuchten,, oder 
einen Vergleichemit ihm und der Marie. Therefie 
ftiften wollten, Doch Eonnte fich ‚Deftreich feine . 
 flolge Sprache noch nicht ganz abgewoͤhnen. Es 
ließ durch den . Holländifchen und Englifhen Ges 
ſandten Vorfchläge thun, die fich eher"für-felbiges 
geſchikt hätten, wenn ed bie fiegende Partei geweſen 
wäre Friedrich follte ganz: Schlefien. räumen, _ 
fih in. feine Staten zurüfziehen, und es dann abs 
: warten, daß man, ihn wegen. feiner Schlefifcheis 
Anfprüche in Güte befriedigte. Dies war die uns 
begreiflihe Zumuthung, die man ah. dem Sieger 
| that, welche er aber mit ale dem m. und mit 
der 


er 
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der Feſtigkeit abwies, wie es ein ſolches veschag J 


verdiente. | 


| Weit gläfticher war der ——— Votſchaf⸗ 
ter, der Marſchall Belle⸗-Jsle, welcher mit 
großer Pracht an verfchiedenen Deutfchen Höfen 
herumreiſete, um fie für Frankreich's Intereſſe zu 
ſtimmen. Er kam den 26, April: ing Eönigliche 
Lager, und war ein Uugenzeuge von der Belages 


sung Briegs, die gleichfam feinetwegen, um 


ihm ein Friegerifhes Schaufpiel zu geben, untere 
nommen zu ſein ſchien. Er.blieb nur wenige Tage 
bei Friedrich, aber-ed gelang ihm, im der kur⸗ 
zen Zeit eine Verbindung zwifchen Frankreich und 


Preußen zw Stande zu bringen, Beide: Höfe vera‘ 


einigten ſich, Feindlich gegen Marie Therefie zum 
handeln, _ Die Hauptartikel des Bundes waren? _ 
der Kurfürft Karl von Baiern folite zum Kaifer 

erhoben, die Deftreichifche Monarchie zertheilt und 
Niederſchleſi en mit Friedrich's Staten verbunden 


werden. Dafuͤr ſollte Preußen allen Anſpruͤchen 


auf Juͤlich und Berg entſagen, Frankreich aber 2 
Armeen nach Deutſchland ſchikken, eine, um den 
Kurfuͤrſten von Baiern in der Eroberung Oeſtreichs 
zu unterſtuͤzzen; und die andre, um Hannover und 


Sachſen zu ſchrekken. Friedrich bedung ſich in⸗ 


deſſen noch die Geheimhaltung dieſes Bundes aus 
daher er ihn auch nicht gleich förmlich unterzeich— 
nete. Er behielt ſich diefen Schritt nur zum legten 
Nothbehelf vor; er wollte ſich nicht ubereilt-in einen 
weit —— Krieg ſtuͤrzen, ſondern hofte noch 

612 immer 
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iamner eine baldige Ausſtbnung mit Oeſtreich. 
Aber er blieb nicht lange zweifelbaft. Die Ausſicht 
zur Nach aiebigkeit des Wiener Kabinets verjchwand, 
und ein neues Ungewitter drohte ihm. Seine 
Stuͤzze in Rußland, der Feldmarſchal Münmnich 
war geſtuͤrzt, und die dortige Regentſchaft durch 
Englands und Oeſtreich's Betrieb bewogen worden, 
gegen Preußen feindfelige Anfchläae zu faflen. 
Dies beſtimmte Friedrichen, den Bundestraktat 
mit Fraukreich im Auguſt zu ratificiren, jedoch noch 
ſo lange vor der Welt zu verhelen, als es ſeinen 
Vortheilen angemeſſen fein wuͤrde. Die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Freundſchaft kam ihm in der Verlegenheit, 
worein ihn die veränderten Geſinnungen Rußlands 


ſezten, ſehr zu Statten. Die Franzoſiſchen Mini⸗ 


ſter wuſten Schweden zum Angriffe der Ruſſen zu 
bereden, wodurch Friedrich geſichert wurde. 


Einige Zeit nachher ſchloß Friedrich auch 
eine befondre Verbindung mit dem Kurfüurften von 
Baiern, mach welcher er ihm feine Stimme zur 
Kaiſerwuͤrde verſprach, und den Beſiz von Ober: 


oͤſtreich, Tirol, Breisgau und Böhmen gewährte, 


Der Kurfürt hingegen, welcher ſich ſchon als Koͤ— 

nig von Böhmen, und folglich als Oberlehnshetr 

von Schleſien betrachtete, ſi cherte dem Koͤnige von 

Preußen Schleſien zu, und verkaufte ihm die Graf⸗ 

ſchaft Glatz, die ihm nicht gehoͤrte, für 429,000 
haler. 


Der Krieg wurde alſo nun von 5 riedrich, 


obwohl mit großer Langſamkeit, fortgeſezt. Er 


wollte 
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wollte erſt die Folgen ſeiner neuen Verbindungen, 


die Fortſchritte, welche Frankreich und Baiern im 


Kriege gegen Oeſtreich machen wuͤrden, abwarten. 
Er unternahm daher dieſen ganzen Sommet nichts 
Erhebliches, die Beſiznahme der Stadt Breslau 


auögenommien; er. wollte die Kraft feiner Truppen | 


bis auf die Zeit fparen, wo die Königin von Uns 


garni durch ihre übrigen Feinde im größeres Ges 


draͤnge fommen würde. Ohnedem hatte der Felde 
marſchall Neuperg Hinter Neiße eine: fo fefte 
Stellung genommen, daß .ihn Friedrich ohne die 
gröfte Gefahr nicht angreifen konnte. Xeztrer blieb 


- nad) der Eroberung Brieg's noch 3 Wochen im . 


Zager bei Molfwiz flehen, um die Faufgraben wies 
der. anzufüllen und. Brieg mis frifchen Lebensmit⸗ 
teln zu verſorgen. Darnach ruͤkte er naher an die 
‘ Deftreicher in das Lager zu Grotkau. Beide Heere 
fianden jezt nur 3 Meilen von einander, Der befs 
fern Berproviantirung wegen änderte Friedrich aber 
ſeine Stellung bald, und bezog die Anhöhen von 
Strehlen, wo er 8 Wochen’ ftehen blieb, ber 
Infanterie neue Refruten, der Kavallerie neue 
Pferde, und beftändige Uebung im kleinen Kriege 
verfchafte, und die Uuswechfelung der Gefangnen 


betrieb, Zuvorderſt wurde Mann gegen Mann 


zurüfgegeben, für.die Zahl der Meberbleibenden 
aber eine Auslöfung in Gelde beftimmt. Man 
verabredete, daß ein Feldmarfchall 15000 Gulden, 
ein Generallieutenant 5000, ein Oberſter 650, 
ein Major 135, ein Hauptmann go, ein Lieutenant 

. 30, 


3, 
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36, ein Unterofficier oder Gemeiner 5 Gulden’ Loͤſe⸗ 


| sn koſten follte, 


Unterdeffen daß —— ſein Heer ver⸗ 
ſtaͤrkte, und ſich zu Unternehmung großer Kriegs⸗ 


thaten in einen furchtbaren Stand ſezte, wäre ihm 


beinahe ein empfindlicher Schlag von geheimen und 


“ 


Öffentlichen Feinden beigebracht worden, Der 
Felomarfchall Neuperg wollte Breslau wegneh⸗ 


men, alle Verbindung zwifchen der Dder und 


Brandenburg hemmen, und Friedrich’s Heere 
die Magazine entreiffen.. Alte Damen, einige 
Magifirattperfonen nnd liftige Mönche waren die 
Zriebräder des Vorhabens. Viele DOfficiere unter 
Neuperg hatten Verwandte unter angefehnen Frauen 


in Breslan. Dieſe leztern verſammleteu ſich alle 


Abbende in einem frommen Klub, dem Vorgeben 


nach, Andachtsuͤbungen zu halten, inder That aber, 
um Unfchläge gegen Friedrich zu fehmieden. , Shre 
Abſtammung aus Oeſtreich, ‚ihre Verwandſchaft 


mit Familien in Wien und Prag, und ihr wuͤthen⸗ 
der Religionseifer fuͤr die katholiſche Kirche blies 


in ihnen die Furie per Rache gegen die kezzeriſchen 


Preußen an; ſie unterhielten durch die Moͤnche 


einen Briefwechſel mit Neuperg, und in Verbin⸗ 
dung mit einigen Vorſtehern der Stadt entwarfen 


fie ven Plan, daß Neuperg ſich iu ſtarken Maͤrſchen 


an Breslau hberanziehen, ‚und vermittelit beimlicher 
Freunde in der Nacht der Stadt bemädhtigen follte, 
— erfuhr das Allgemeine ag durch einen 

aufs 
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anfgefangnen Brief. Um — genauer hinter d das 
Geheimniß zu kommen, ſchob er eine Preußiſch 
geſinnte Dame, als eine falſche Schweſter in den 
feindſeligen Klub mit unter; durch verſtellten Haß 
gegen Friedrich gewann ſie das Zutrauen der uͤbri⸗ 
gen und entlokte ihnen ihre Plaͤne. Als Frie d⸗ 


rich von allen Umſtaͤnden benachrichtigt war, gab 


er dem Feldmarſchall Schwerin und dem Erbprinzen 
von Deſſau Befehl, die Neutralitaͤt von Breslau 
aufzuheben, und ohne alles Geraͤuſch, um Bluts 
vergießen zu vermeiden, Die Stadt zu beſezzen. 
Sie bedienten ſich hiebei folgender Liſt. Man ers 
fuchte den Magıftrar, einem Preußiichen Wegis 
mente den freien Durchmarſch durch Breslau zu 
erlauben, um an’s jenfeitige Ufer der Oder zu ges 
langen. Es wurde bewilligt. - Der ‚Breslauer 
Stadt = Major fezte fih an. die Spizze der Preus 
Ben, um ihren Zug durch die Straßen zu führen. 
Jedoch die Grenadiere nahmen ihren Marfch nach 
dem großen Marktplazze, und nicht nach ‚ver Ges 
gend, wo ihr Führer fie hinwied. Der Major 
glaubte, fie verfehlten. den rechten Meg aus Uns 
funde, wollte ihnen ihren Jrrthum benehmen und 


ſie eines beffern belehren, Aber der Prinz Leo— 


pold, welcher die Preußen anführte, bat ihn ganz 
dienfifreundlich, den Degen einzufteffen, feine 
Worte zu fparen, und fich nicht weiter zu bemühen, 
weil die Preußen ihr Quartier in der Stadt auf: 
fhlagen würden. _ Nun wollten die Breslauer 
Regenten die Thore fperren, und die Zugbrüffen 
aufziehen, um dad Eindringen mehrerer. Preußen 
— — zu 


/ 
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zu verhindern. Doc’ man hatte dies voransge⸗ 
fehben, und daher Preußifcher Seits fchwere Ruͤſt⸗ 
wagen auf die Brüffen nnd unter die Thore ges 
fahren, und fie fo kuͤnſtlich in einander gerüfr, daß 
fein Thor gefperrt werden fonnte, Dies bemuzten 
noch 3 Bataillone und 5 Schwadronen, welche fich 
indie Stadt ſchlichen, die Wälle befezten und die 
Straßen von Webelgefinnten frei erhielten. In 
einer einzigen Morgenfinnde des 7ten Auguſts war 
die ganze Befisznahme ohne die. geringite Beſchaͤdi⸗ 
gung eined Menfchen vollzogen. Nach einer Viers 
telftunde erfuhr Friedrich diefe unbiutige Eroberung 
vermdge abgefeuerter Kanonen, welche von Bres⸗ 
lau bis Strehlen alle halbe Meilen weit Yon einans 
der aufgeftellt waren. Bereits vorher hatte er 2 
Syndikuſſe aus Breslau in fein Hauptquartier ° 
rufen laffen, Er frug fies ob fie die Neutralität 
bisher genau beobachtet, oder nicht vielmehr feine 
Feinde unterſtuͤzt, der Königin Marie Therefie 
140000 Gulden zugefendet, und mit Neupergeinen 
unerlaubten Briefwechſel unterhalten Hätten ? Sie 
konnten ed nicht Läugnen, weil ihnen ein Brief vors 
gelegt wurde, ben einer bon ihnen, der Herr von 
Guzmar, an Neuperg gefchrieben hatte, Sie. ges 
fanden alles ein, und baten um Gnade, indem fie 
die Hauptfchuld auf einige andre, weit angefehnere 
Derfonen fihoben. Friedrich, der von aller Rach⸗ 
ſucht weit entfernt war, vergab ihnen, und ließ 
fie des Tages nachher in Frieden ziehen. Die 
Neutralität, welche die Stadtvorftcher felber ges. 
— un) erklärte er nun für nichtig, und 
ließ 
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Fieß ſich als einem Landesherrn von dem Rathe, der: 
Bürgerfhaft, und dem Stadtmilitaͤr Breslau’ 
huldigen. Der Feldmarſchall Schwerin‘ nahm 
ihnen den Eid der Treue ab, und ließ ein Dankfeſt 

feiern, wozu er felber den Tert gab, Er gewanıf 
das Zutrauen der Proteflanten, als des gröften. 
Theils der Einwohner dadurch, daß er. die Lurhes 

riſchen Prediger nach dem Gottesdienfte Öffentlich 
umarmte, den Katholifchen Geiftlihen aber nur 
die Hand reichte, ©. Nicht Politik, fondern eigne 
Anhaͤnglichkeit an die — des Proteſtantism 
bewog ihn hie zu. 


NMeuperg — von der — 
Breslau's nicht das Mindeſte. Er ruͤkte daher 
nach Frankenſtein, um den König hiedurch zu lok⸗ 
ken, nach Neiße zur Belagerung zu gehen, und 
ſich von Breslau weiter zu entfernen, wodurch er 
Gelegenheit befäme, feine geheimen Abfichten auf 
Breslau auszuführen. Hier entdefte er denn die 
Vereitelung feines Plans. Un doch etwas su 
thun, wollte er jezt dad Preußifche Magazin zu 
Schweidniz wegnehmen oder zerftören ; er zog des⸗ 
wegen mac) Reichenbach. Aber auch dies fchlug 
ihn fehl. Die Preußen langten zu gleicher Zeit 
bei Reichenbach an, und nöthigten ihn zum’ Rüfe 
marſche nach Frankenſtein. Friedrich erhielt jeze 
wieder eine Werftärkung von 10 Dragoner = und 
13 AHufaren s Schwadronen neu geworbener Trup⸗ 
pen, und befchloß, feine bisherige Unthätigkeit mit 
einem . Angriffe Nenperge zu vertaufchen, 

Neu⸗ 


Neuperg hatte ein feftes Lager bei Fraukenſtein ges 
nommen, fein linfer Flügel dehnte fich auf einigen 
+ Hügeln bei Silberberg aus, und 2 Bache machten 
feine Fronte faft unzugaͤnglich; doch wollte Frieds 
rich. aller Schwierigkeiten ungeachtet , die Deftreie 
her in ihrem Lager aberſeller, und nach Sherſhi⸗⸗ 
fien hindraͤngen. 1 


| Als er mit den Anſtalten zu dieſcen —— 
men beſchaͤftigt war, Fam eine ſonderbare Bots 
fehafe bei. ihm an, Die Franzoſen hatten den 


J Rhein uͤberſchritten, und eilten in ſchnellen Maͤr⸗ 


ſchen auf Oeſtreich zu. Dieſe ernſtlichen Bewe⸗ 
gungen bengten den. Wiener Stolz in fo weit, daß- 
‚man die Ausföhnung mit. Friedrich für ein Gluͤk 
zu halten anfing, und fie durch einige Aufopferun⸗ 
gen erfaufen wollte. Der Englifhe Gefandte zu 
Wien, der Schwärmer Robinfon , ein enthufiaftis 
ſcher Befoͤrderer des Oeſteichiſchen Intereſſe, ers 
ſchien mit Vollmachten verſehen, in Friedrich's 
Lager bei Reichenbach, und ließ ſich in einer feier— 
lichen hochſtudirten Rede mit den ſeltſamſten Geſti⸗ 
kulationen vernehmen, wie folget: „Die Koͤnigin 
„von Ungarn wolle aus angeſtammter Großmuth 
„alles Geſchehene vergeſſen, und ihm, wenn er 
Echleſien ungeſaͤumt verließe, für feine Anſpruͤche 
„Limburg, Spaniſch Geldern, und 2 Mils 
„lionen Thaler geben‘ Friedrich antwortete 
dem eingebildeten Britten in gleirhen feierlichen 
Tone: „Nur Fuͤrſten ohne Ehrgefuͤhl Eönuten ihre 
„Rechte PR Geld prsbanbelng dieſe Vorſchlaͤge 
wären 
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waͤren für ih noch —— als: e8: eben 
„die ftolze Verachtung der Marie Thereſie gewefen 
„waͤre.“ Nun fuhr er in erhoͤhterm Tone, mit 
der Poſitur eines figurirenden Rebiierd, um dag 


Zächerliche des hochmüthigen ‚Robinfon nachzumas - 


hen, alſo fort; „Meine Armee wuͤrde mich nicht 
„werth finden, ihr Aufährer, zu fein, wenn ich 
„durch einen fhimpflichen Vergleich die Vortheile 
„‚aufopfern wollte, die fie durch. ihre tapfern Tha= 


„ten, welche ihr die Unfterblichkeie fiheru, erwors 


„ben haben. Wiſſen ſie ferner, daß ich meine 
„neuen Unterthanen, alle dieſe Proteſtanten, deren 


„Wuͤnſche mich herbeigerufen haben, nicht ohne 


„die ſchwaͤrzeſte Undankbarkeit verlaſſen kann! 
„Soll ich fie etwa, wie Schlachtopfer, der Tiran⸗ 
„nei und Rachſucht ihrer Verfolger Preis geben? 


„Sollte, ich an einem einzigen Tage die Empfin⸗ 


„dungen der Ehre und der Rechtſchaffenheit, die 
„ich mit auf Die Welt brachte, verläugnen? Würde 
„ich einer fo niederträchtigen,, einer fo entehrenden 
‚Handlung fähig, fein, fo. würde ich glauben zu 
„sehen, wie meine Vorfahren aus ihren Gräbern 


„herausſtiegen, wie fiemir drohend zuriefen: nein, 


„du gehörft nicht mehr zu unferm Blute! Wie? 
„du ſollſt für Rechte Fämpfen, die du von uns 
geerbt haft? und. du werkaufft fie? du beflekft 


„ie, Ehre, die wir dir als den Eoftbarften Theil 


„unfres Erbes hinterlaffen haben? Unwürdig, 
„ein Prinz zu heißen, unwuͤrdig, auf einem Kds 
„nigsthrone zu ſizzen, -bift du nichtö als ein vers 
„aͤchtlicher Krämer, welcher ben ‚ Gewinft ver 


[2 


„Ehe 


— 460 — 


Ehre vorzieht! — Mein, nie, nie will ich ſolche 
„Vorwuͤrfe verdienen! Lieber will ich mich und 
„meine Armee unter den Truͤmmern von Schleſien 
„begraben laſſen, als der Ehre und dem Ruhme 
„des Preußiſchen Namens den geringſten Schands 
„flek anhängen! — Died, mein Herr, dies 
„iſt die einzige Antwort, die ich: ihnen: geben 


„kann!“ Beſchaͤmt und zu Boden geſchmettert 


von einer ſo pathetiſchen Rede kehrte Robinſon nach 
Wien zuruͤk, um dieſe unerwartete as, zu 
verkuͤnden. — 


Nach einiger Zeit — der ſonderbare Unter⸗ 
haͤndler mit neuen Anerbietungen zu Friedrich, 
er brachte eine Landkarte von Schleſien mit, auf 
welcher die Abtretung von 4 Schleſiſchen Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern mit Dinte unterſtrichen war. Aber Fried⸗ 
rich, welcher ein gerechtes Mißtrauen in Robinſon 
- and den Wiener Hof ſezte, gab den kurzen 
und kaltbluͤtigen Beſcheid, daß dergleichen Vor— 
fchläge zu fpar kaͤmen. Ju der That ging das 
Wiener Kabinet nicht aufrichtig zu Werfe; es 
fuchte nur durch lokkende Verfprechungen Zeit zu 
. gewinnen, die Feinde zu entzweien, und hinterher 
- alle zu hintergehen. Denn. zu ‚eben diefer Zeit 
that man dem Könige in Frankreich gleich vers 
fuͤhreriſche Anerbietungen; und um dieſen Hof von 
Friedrich zu trennen, ließ man fich merfen, daß 
man lieber die ſaͤmmtlichen Niederlande an 
Sranfreich zum Opfer bringen, als an Friedrich 
ein einziges Dorf in Schlefien.abtreten wolle, | 

Re : | Es 
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Es war am 8. September, als Friedrich 
Neiperge Lager zu erſtuͤrmen gedachte. Der Ges 


neral Kalkſtein wurde befehligt, mit einem Vor⸗ 


trabe von 10000 Mann und mit den noͤthigen Porz 


tons nach dem Dorfe Woiz zu marſchiten, und. 


über die Neiße eine Bruͤkke zu ſchlagen, damit die 
Hauptarmee fogleich über den Fluß ſezzen Ente, 
Dieſer General machte entweder aus Langſamkeit 


‚vder aus Unkunde einen Marſch von eigner Ark, 


Er trat den Weg mit Sonnenuntergang an, mars 


ſchirte die ganze Nacht hindurch, und war am 
frühen Morgen nicht mehr als einen Kanonenſchuß 


weit vom Lager entfernt. Hierdurch ging fuͤr 


Friedrich ein ganzer Tag verloren; Neuperg merkte 


werden. aaa war er gegen die Franzoſiſche 


unterdeſſen die Abſicht der Preußen, er verließ 


daher ſeine bisherige Stellung bei Frankenſtein, 
und bezog ſein altes Lager auf den Anhoͤhen bei 


Bielau hinter Neiß, wo er ſein aus Oeſtreich und 
Ungarn anfehnlich verſtaͤrktes Heer faſt Tag und 


Nacht in Schlachtordnung ſteheu ließ. An dieſen 
Orte hielt es Friedrich fuͤr eine Unheſonnen heit⸗ 
einen Angriff zu thun, weil ſeine Armee im Ange⸗ 
ſichte eines ſtets geruͤſteten, auf Bergen ſtehenden 
Feindes eine Bruͤkke zu paſſiren hatte, wo ſie ihren 
Untergang finden mußte‘ ehe fie a —— 
leiſten kounte. — | 


Friedrich hatte nicht. bloß Tapferkeit, fons 2. 


dern auch’ Scharffinn und Vorficht nöthig, um 
foeder bon Feinden, noch Freunden getäufcht zu 


“ } Schlau⸗ 


Schlauheit auf feiner Hut. In dem fpäter gu 

ſchloßnen Bunde mit Baiern hatte er ſich, weil 
feine. Ausſichten günftiger wurden, mehr Vortheile 
ausgewirft, als ihm Frankreich anfänglich zuges 
ſtand. . Er verlangte jezt, daß leztres den Baier⸗ 
fhen Traktat genehmigte. Der Franzöfifche Ges 
ſandte Ballorn, welcher diefe Unterhandlung bes 
trieb, weigerse ſich, die Bewilligung feines Hofes 
zur Abtretung. der Graffchaft Glaz und von Obers 
ſchleſien zu verſchaffen. Einſt fiel ihm ein Billet 
aus der Taſche. Friedrich's Adlerblik fahe es; 
ſchnell gefaßt trat er mit dem Fuße darauf, und 
verabſchiedete ben Geſandten augenbliflich. + Der 
Zettel war vom Franzöfifchen ‚Statsfekretär ges 
fchrieben, und enthielt für Vallory die Anweiſung, 
Glaz und Oberſchleſien nur in dem aͤußerſten Falle 
zuzugeſtehen, wenn die Verweigerung mißliche 
Umſtaͤnde nach ſich ziehen koͤnnte. Friedrich drohte 


nun mit dieſen mißlichen Umſtaͤnden, und fo war 


es ganz natuͤrlich, daß man in ſeine Foderung 
willigen 58 oo 


FE flieg die Gefahr für Marie Thes 
refie mit jedem Tage. Ihre Feinde vermehrten 
ſich, ihre Bundeögenoffen fielen ab, ihre Ränder 
gerieihen in fremde Gewalt. Die Baiern und 
Franzofen machten reiffende Fortfchritte in Defts 
. reich, fie ftanden ſchon in der. Nähe von Wien, 
In, Kurfürft von Sachfen und König von Polen 

guft II. trat den 31. Auguſt dem Bunde gegen 
—— bei; RER Po zu einem Koͤnigreiche 

erhos 


- 
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erhoben, und ihm zugetheilt werden. Dies war 
der Preis, fuͤr welchen Auguſt ſein Heer nach 
Böhnzen ruͤkken laſſen wollte. Der Koͤnig von 
England, George IL. wurde, um fein Kurfuͤrſten⸗ 


thum zu retten, gezwungen, den 27; September 


‚einen Neutralitätstraftat zu unterzeichnen‘, worin 


er verfprach, michts wider Deftreichs Feinde zu 

unternehmen , ‚und feine. Stimme zur —— 
des Kurfuͤrſten von Baiern nicht zu verſagen. 
Rußland war durch Schwedens Kriegserklaͤrung 
außer Stande, der bedraͤngten Thereſia beizuſtehen. 


Sp von allen Freunden verlaffen, von lauter Zeins 


den umringt, vom ihrer Reſidenz vertrieben, ſah 
ſich die Königin von Ungarn genöthigt, gegen ihren 
erften und fühnften Feind, „den fie unter allen am 
toͤdtlichſten haßte, gegen Friedrich mehr Nachgies 
bigkeit zw beweifen. : Viel trug zu dieſem Ende 
ſchluſſe das dringende Zureden des Euglifchen Ges 
fandten bei Friedrich, des Lords Hindfort, bei. 
Er ging in’s Deftreichifche Lager, und überzeugte 
nicht allein den Feldmarfchall Neuperg, fondern 


beutlichfle von der Wahrheit, daß man, um’ das 
Ganze zu erhalten, zu_rechter Zeit einen Theif 
aufopfern muͤſſe. Marie Therefie ließ durch ihn 
dem Könige von Preußen nun ganz Niederjchlefien 
nebft einem Stüffe von Oberſchleſien anbieter, 
und verlangte nichts weiter dafür, ald — Fries 


N 


von hier aus auch das Wiener Minifterium aufs 


den. Der König trante jedoch der Doppelzüns 


gigkeit der Engländer und Deftreicher nicht, „er 
Sieh dies für Fallſtrikke, und Baur: ‚gewiftere 
Des 


Beweiſe der Ehrlichkeit. Man fchlug eine perſoͤn⸗ 
liche Zuſammenkunft des Königs mit dem oͤſtreichi⸗ 
ſchen ®eneralen vor, welche Friedrich‘ annahm. 
Er begab fi) daher den 9. Oktober heimlidy, 
. nur vom Oberften Golz begleitet, nach) dem Ober⸗ 
ſcchleſiſchen Schloffe Kleinſchnellen dorf, wo 
er den Lord Hindfort, und die Generale Neuperg 
und Lentulus vorfand. Hindfort fuͤhrte das Pro⸗ 
tofoll, Friedrich ſelber unterſchrieb nichts, ſon⸗ 
dern gab feine Zuſage nur muͤndlich. Es wurde 
folgendes verabredet: „der Feldmarſchall Neus 
„perg follte den. 16. Dftober mit feiner ganzen 
„Armee Schlefien verlaffen, und fid) nach Mähren 
„ziehen; Friedrich aber die Feftung Neiße nach 
„einer 14 tägigen Belagerung erobern, und mit 
„einem Theile der Armee in Oberfchlefien bis fünfs 
„tigen April die Winterquartiere halten. Ganz 

| „Niederſchleſien nebſt Neiße und dem umliegenden 
„Gebiete wuͤrde ihm als Eigenthum auf immer ab⸗ 
‚getreten, wogegen er weder die Königin ven Uns 
—„garn, noch ihre Bundedgenoffen weiter. befriegen 
„duͤrfe. Zur Zäufchung des Publikums folle der 
‚Reine Krieg zum Schein noch etwas fortgefegt, 
„vor Ende des Decembers aber, wo möglich, der 
„Definitivfriede gefchloffen werden.” Endlich 
muſten Neuperg ımd Lentulus auf ihre Ehre vers 
‘ Sprechen, dieſe mündliche ‚VBerabredung, welche 
dev Wiener Hof, obwohl faͤlſchlich, hernach mit 
dem Namen einer förmlichen Konvention belegte, 
als ein unverlezliches Geheimmniß vers 
fhwiegen zu halten; ſie wurde von Preußen 


| auch 


ih. aicht cher, as nach 2 Zehren⸗ beta ik 
made 
Die mehrſten ‚ doch nicht alte. Punkte diefer 
Kleinfchnellendorfer Uebereinkunft wurden‘: in: Era 
fuͤllung gebracht. Neuperg marſchirte am Bes 
ſtimmten Tage den 16. Oklober nach Mähren, 
nachdem er zuvor das nieifte und befte Gefchäz ans 
. Neiße mirgenonimen hatte. - Die Belagerung'diefer 
Feſtung wurde num von den Preußen unter’ Leitung 


e 


des Prinzen Dietrich von Deffan, zwar zum ' 


. Schein, aber doc) ernftlich genug imternonimen. Die 
Deftreicher hatten rings umher alles unter Waſſer ge⸗ 
fest ; die Preußen fchoffen 3 Tage hindurch aus 3 Bat⸗ 
terien eine ungeheure Menge Kugeln und Bonıben, 
mit der Vorficht indeffen, daß die Bürgerhäufer vers 
ſchont, und bloß die Wette der Feftung beſchaͤdigt 
wurden, Hiebei ereignete ſich das Unglül, daß 
einige Pulverfaͤſſer, die zu nahe an den Batterien 
ftanden, Feuer fingen, und durch ihr Anffliegen 
u Preußiſche Ranoniere jämmerlich zerſchmetterten. 
‚Den 12ten Tag nach Anfang der Belagerung, es 
war der lezte Oktober, kapitulirte der Komman— 
. dant, und erhielt freien Abzug. Die Deftreicher 
waren noch nicht völlig abgezogen, als fchon die . 
Preußiſchen Jugenieurs die neuen - Feſtungewerke 
zeichneten, welche Neiße in der Folge zu einer der 


erften Feſtungen in Europa gemacht ‘haben, Nady * 






der Einnahme von Neiße, dem 
Schleſien, der bisher den Preuß 


sten Orte im 
iderſtanden 


hatte, theilte ſich die koͤnigliche Armee. Der Erb⸗ 


prinz von Deſſau ruͤkte mit 19000 Mann nach 
Sale Dr. Geldes Th Gg Böhse 
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Böhmen, befezte die Grafſchaft Stab, ſchloß die 
Feſtung dieſes Namens ein, und dehnte ſich bis 
in den Koͤnigsgraͤzer Kreis aus. Die uͤbrigen 
Truppen bezogen unter dem Feldmarſchall die Win⸗ 
terquartiere in Oberſchleſien. Der Großherzog 


von Toskana glaubte nun den König ganz auf 


feiner Seite zu haben, er erfuchte ihn daher in 
einem Briefe um feine Stimme zur Kaiferwahl, 
Friedrich, der hierüber andre Gefinnungen hatte, 
antwortete ihm ausnchmend höflich, aber. in fo 
dunklen und verworrnen Ideen, Daß er,. der. 
Schreiber, den Inhalt feines eignen Schreibens 
nicht anzugeben wufie, weil er den Sinn davon 
nicht le Ä 


Ullgemeine Huldigung zu Breslau ben | 
7. November 1741. Folgen davon, 


Friedrich betrachtete nun Schlefien als fein 
Eigenthun, und wollte die Früchte eined 11 Monate 
hindurch geführten Feldzuges genüßen, Um ſich 
der Treue feiner neuen Unterthanen zu verſichern, 
ließ er eine allgemeine Landeshuldigung auf den 
7. November ausichreiben. Die Zürften und Stans 
desherrn ſollten fich zu Breslau in eiguer Perfon 
einfinden, oder durch beſondre Bevollmaͤchtigte vors 
+ ftellen laſſen. Von der Beiftlichfeit und dem Her⸗ 
renſtande eines jeden, Fuͤrſtenthums wurden 4, und 
von der Ritlerſchaft 6 Abgeordnete zu erſcheinen 
befehligt. Die Staͤnde von Schweidniz und Jauer 
weigerten rn “jung zwar, nach Breslau zu 
| gehen, Ä 


u Be en 
RER und baten, daß in ihren Hauptftädten eine 
befondre Huldigung veranſtaltet wuͤrde: aber 


Friedrich wies ihr Verlangen ab, und verſicherte 


ſie, daß ihre Gegenwart ihren ſonſtigen Freiheiten 
und Rechten keinen Nachtheil bringen ſollte. Die 


Huldigung wurde am feſtgeſezten Tage mit großer 


Pracht abgelegt. Es erſchienen uͤber 400 glaͤnzend 
gekleidete Perſonen; zugleich trafen bie wegen bes 
gangner Treulofigkeit vertriebenen. Doniherrn und 
Kapitularen wieder ein, legten den Eid des Ges 
horſams ab, und erhielten ihre Güter zuruͤk. 
Friedrich nahm die NHuldigung in Perfon ab, 


und erneuerte dadurch eine Scene, welche Schlefien - 


feit 130 Jahren nicht gefehen hatte. Der Kaifer 
Matthias. war der lezte Regent vom Deftreichis 
ſchen Haufe, welcher ſich 1611 per ſoͤnlich huldigen 
ließ. Die prächtigen Aufzüge, und die Prunk⸗ 
zeremonien machten damals ein folched Aufſehen, 
daß die Schlefifchen Schriftfteller eine lange Zeit 
hindurch nichts wichtigeres thun zu Fönnen glaube 
ten, als alles bis auf die winzigfie Kleinigkeit 
davon zu befchreiben, Matthias gab der Neis 
gung der Schlefter zu folchen Eiteifeiten fo weit 
nach, daß er fich bequemte,- 2 Tage in einem Dorfe 
vor Breslau zu warten, weil noch nicht alle Un 
- falten zu feinem feierlichen Einzuge vollendet. war 
ven. . Noch war der mif Sammer überjogne, und 
koſtbar ausgefchmüßte Thron vorhanden, auf wels 
dem er einft die Huldigung empfangen: hatte. 
Dieſer Thron ſtand in dem großen Rathhausſale. 
—— beſchloß, ſich eben daſelbſt huldigen zu 
— 2 laſſen. 
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laſſen. Die zweilöpfigen Reichsadler, welche ia 
den Sammer geſtikt waren, wurden in einköpfige 
verwandelt, und des Matthiad Namen in Fried⸗ 
rich's Anfangsbuchftaben fo gut umgebildet, daß 
es fchien, als wäre alles vom Anfange annicht ans 
ders geflaltet geweien. Gegen Mittag Fam 
sSriedrich in einem Sfpännigen Phaeton vor dem 
Rathhauſe an, vor welchem feine Garde paradirte; 
In einer ſchon gebrauchten Uniform, mit nachlaͤßig 
frifirttem Haar, in ganz prunflofer Geftalt trat er 
in den mit Zürften, Prälsten und Stadtveputirten 
angefällten Saal, und erhob fich auf des Matthias 
Thron, von feinen Prinzen, Generdlen und Minis 
ftern umringt. Der Feldmarſchall von Schwerin 
ſollte zu feiner Rechten das koͤnigliche Reichsfchwert 
halten, es war aber vergeffen worden; Friedrich 
309 daher feinen eignet Degen, und gab ihn in 
Schwerin's Hände; fo daß eben das Inſtrument, 
mit welchem er Schlefien erobert hatte, ein paffen- 
des Simbol wurde, bei welchem: ihm das Sand 
huldigte. Nachdem der Minifter Podewils im 
einer zierlichen Rede die Abficht diefer Verſamm⸗ 
lung befannt gemacht, und im Namen des Königs 
Betätigung aller Rechte, Schuz und PVaterliehe 
zugeſagt hatte: fo wurde der Huldigungseid vors 
. gelefen, und von allen Anweſenden nachgefprochen, 
Jeder einzelne trat ſodann an den Thron, legte die 
Hand auf die Bibel, und Füfte den Kuopf am 
Degen des Königs, zum Zeichen: der Treue und 
Untermwärfigkeit, Ein lauted Bivatrufens ed lebe 
der König, unſer fonveräner Herzog! befchloß den 


l 


AM. Podewils dankte, Friedrich zog den Hut; 
und begleitet von den Ständen ging er wieder im 
feinen Phaeton. Gaſtmale, Jlluminationen und‘ 
ähnliche Feftiichkeiten folgten der Huldigung, wie 

gewöhnlich. Was aber nicht. fo gewöhnlich gen 

ſchieht, war, daß Friedrich das uͤbliche Huldis 

gungsgefchenf von einer Tonne Goldes auds 

ſchlug, indem er hinzufeste: „das Land fei durch 
‚die Kriegsübel fo erfhöpft, daß er ein ſolches 
„Opfer nicht annehmen könne, Er wolle vielmehr 
„dem Volke aufhelfen, damit es Urfache haben - 
„möge, die Negierungdveränderung nicht zu bes - 
„treuen. Dies waren Feine leeren Berficherungen, 
fondern bald erfuhren die Schlefier die Wirkungen 
feiner Milde. Er ſchenkte den Bauern und Buͤr⸗ 
gern Pferde zum Akkerbau, Korn zur Saat und ' 
zum Brodte, Geld zum Bauen, und erließ vielen 
die Steuern. Den Adel gewann er durch Stans 
‚ bederhöhungen, und nengefchafne Zitel, die feinem 


Ehrgeize fchmeichelten. Ed wurden Fürftene 


Grafen: und Adelsdiplome ausgerheilt, Kammer⸗ 
berrufchlüffel verfchenkt, und neue Erbämter ges ' 
ftiftet, die aber nur den Titel: Excellenz, und 
ſonuſt feinen Sold, Feine Verwaltung, Feine‘ Bers 


ontwortlichkeit zu Wege brachten. So entitand 


ein Erbmarfchall, Erbtämmerer, Landespoftmeis 
fter, Oberjägermeifter ꝛc. Die Geiftlichen wurden 
dadurch beruhigt, daß er allen gleiche Toleranz, 
den ungeftörten Beſiz ihrer Güter, Schulen, Mes 
ligionsuͤbungen ıc. zufagte. Die Proteftänten 
erhielten neue Kirchen und Prediger, wenn fie es 

fobers | 
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foderten, und bie Koſten aufbringen konnten. Er 
befuchte ſelbſt einmal die Lutherifhe, und einmal 
die Fatholifche Hauptlirche, und handigte dem Pur 
therifchen Prediger für die Huldigungsrede eine 
goldne Denkmuͤnze von 200 Oufaten am Werth 
ein, Alles Vorgänge, wodurch er fich die Zuneis 
gung ber gutmuͤthigen Schleſi er im hohen Grade 
NOS 


| Bald nach der Huldigung am 12. November 
2Rkehrte Friedrich mit Ruhm geſchmuͤkt, und mit 
der fhöniten Provinz bereihert, nah Berlin 
zuruͤk. Bon hier aus gab er den Juſtiz- und Ras 
meralmefen Schlefiend eine neue, mit den übrigen 
Preußischen Staten übereinftimmende PVerfaffung. 
E85 wurden zu Glogau und Breslau 2 Ober: 
Amtöregierungen, 2 Kriegs = und: Domänenfams 
mern, und eben fo-viele Oberkonſiſtorien errichtet, 
und in kurzem bon dem Statsminifter Freiherrn 
Eocceji mit aller deierlichkeit eroͤfnet. Die Ab⸗ 
gaben wurden auf einen ſichern Fuß, und nicht 
mehr auf eine fo willführliche Art, wie ehemals, 
beftimmt; fie brachten ihm3 Milftonen und 600000 
Thaler ein, und fezten ihn in den Stand, fein Heer 
anfehnlich zu verftärfen, und fich im Beſi z ſeiner 
Herrſchaft zu behaupten. Dabei vekmied eralled, 
was die Herzen feiner neuen Unterthanen von ihm 
‚ hätte entferien Ednnen, Alles gewaltfante Werben 
wurde ffreng unterfagt, die militdrifche Kantons⸗ 
Berfaffung noch nicht eingeführt, und Eein andrer, 
als din freiwilliger Rekrut angenommen, Ein Of⸗ 
„a F 


gr 


_ Am. 


ficier Namens von Hohendorf , der einen Schleſer | 


wider Willen zum, Soldaten zwang, wurde fogleich 
- in Berbaft gefest, und erft nach langer Zeit mit 
der Weiſung entlaffen, daß er fich in Zukunft in 


Acht nehmen, "und nicht fo wirthfehaften fölle, als 


od er in Feindes Rande lebe, Dem Rittmeifter 
La Roche vom Bredowſchen Reginente, welcher 
einen Ochſenknecht zum Küraffter wegen feines 
guten. Wuchfed gewaltfam ftempeln wollte, und 
darum bei’m Könige anfragte, ertheilte er die Ant⸗ 


“wort: „geht nicht an; ich will von feinen folchen . 
„Werbungen wiffen; es verjagt nurbie feute, und 


„stört alles Commercium. .Mit Güte koͤnnen fie 
„mehr Leute befommen, als fie mit Gewalt Fries 
„gen; für jeden, den fie auf die leztre Art. anwers 
ben, jagen fie 1o andre weg.” Unter'm ır. Des 


cember erließ er von Berlin aus eine wiederholte 


.- @ 


fharfe Verordnung an den Feldmarſchall Schwerin, 


daß er beiden Werbungen und bei dem Vorſpann 
Feine Mißbräuche geftatten, fondern ohne Anfehen 
der Perfon jeden Uebertreter ernftlich beftrafen ſolle. 
Merkwuͤrdig iſt es hiebei, daß er dieſen Befehl 
zu Folge der ſchriftlichen Beſchwerden eines Schle⸗ 
ſiſchen Anonymus ertheilte, alſo nicht mit der 
ſpoͤttiſch vornehmen Miene mancher kleinen oder 


großen Despoten in neuern Zeiten ausrief: es iſt 


ein Anonymus, ein ſchlechter Menſch, ein unbe⸗ 
rufceer Sfribler, warum nennt er fi) nicht, wenn 
- er eine gerechte Sache hat? Friedrich frug nicht, 


wer? fondern was? jemand fagte; fo mterfuchte 


er kn hier die Sache, and ARE das na daß 
| wo 


J 


| 


De 


\ 


oem." 
—— gegruͤndet fei, A und. einer. Aänderun g 


beduͤrfe. Ueber feinen ‚neuen Beflzzungen nergaß 
. er aber die alten nicht; er fuhr fort, ‚heilfame. Ver⸗ 


fägungen, wohlthätige Einrichtungen für dad Deuts 


terland zu machen, und ppferte mitten.im Kriegss 


getümmel den eruͤſten Wiffenfchaften, dep ‚feinen 
Künften und ‚edlen Vergnägungen. Noch in dies 
fem Jahre wurde.der Grundftein zu einem neuen 
Dpernhaufe gelegt, und ‚felbige& ‚unter der 
Leitung ded Herrn von Knobelsdorf mit alles der 
Pracht, und alle dem Geſchmak aufgeführt, die 
einer Hauptfladt würdig find. . Viele um der Re⸗ 
ligion willen aus dem Zweibräftifchen ,: und aus 
der Gegend von Landau Vertriebne, oder der Theu⸗ 
tung wegen aus den Rheinlaͤndern Geflüchtete fan: 
. den an Friedrich ihren Wohlthäter und Veſchuzzer. 


Kriessvorfaͤlle ſeit Anfang des Jahres 
1742. bi zur. Schlacht bei ChHotufiz 
Einfall in Mähren, Ruͤkzug nach 

| Boͤhmen. 


Das Pleußiſche Kriegöheer genoß | nur einer 
Furzen Ruhe von; 2 Monaten in den Winterquar⸗ 
tieren; fchon zu Ende des Decemberd 1741 mufte 
ein Theil deffelben, durch unerwartete Umftände 
gendthigt, zu neuen Unternehmungen aufregen; 
und zu Ende, ded Januars 1742 ſezten fich die 
uͤbrigen Truppen gleichfalls in Bewegung. Fried⸗ 
rich hatte ee mit dem noch zulangenden 

EN ESchazʒe 
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Ehape und. nt ber- Vermehrung — Einfänfte- | 
burch Schleſien feine Armee fo ſehr verſtaͤrkt, daß 
ſie jezt 106 Bataillonen und 191 Schwadronen ent⸗ 


hielt. Unter den leztern waren allein 60 Huſa⸗ 
renſchwadronen. Im Aufange des vorjaͤhrigen 
Feldzuges machte der, König wenig Gebrauch von 


feinen leichten Truppen ,- ‚weil. .er.ihre. Kraft noch 


nicht Fannte, ihre Wichtigkeit nicht einſahe, und 
noch keinen entſchloßnen Anführer derſelhen ‚hatte, 
Die. ‚Ueberlegenheit. ber Oeſtreichiſchen Kaval⸗ 
lerie, und. Das Herumſchweifen ihrer leichten 
Korps, die alle Wege unficher machten, und feine 


Abſi chten erforſchten, zeigten ihm bald die Noth⸗ 
wendigkeit und die Nuͤzlichkeit ſolcher Truppen. 
Und die Einſicht, der Muth, die Tapferkeit, welche 


der Major von Ziethen bei:mehrern Gelegeuhei⸗ 
‚ten bewieß,. lehrten ihu, was ſolche Krieger aus⸗ 

sichten koͤnnten, ‚wenn fie gut geleitet, und vom 
| xechten Manne angeführt würden. Er erhob diefen 
in der Preußiſchen Kriegsgeſchichte unſterblich ge⸗ 


wordnen Helden binnen einer Woche vom Major 
zum Oberftlientenant und Oberfien, und machte 
ihn zum Chef des ganzen Leibhufarenregiments, 
welches Damals nur 6 Schwadronen zählte, : Dies 


Regiment zeichnete fich in mehrern Fleinen-Gefechs 


ten, die hier aber nicht angeführt werden koͤnnen, 


ſo vortheilhaft aus, daß ſchon bamald-der Name; 
Biethenfher Hufar, weit und breit üchtung 


und Schrelfen erregte. Ein befondrer Vorfall 


mag jedoch ſtatt der uͤbrigen hier eine Stelle finden, | 


Der “a hatte im Areafen ei Korn u blan en 


zu 


* 
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‘ 


zu Vermehrung der leichten Meuterei errichten, auf 


Dolnifche Art Heiden und mit langen Spießen oder 
Piken bewafnen laffen. Dies kam im Sommer 
3741 bei der Föniglichen. Armee in Schlefin an, 
und zog durch die Neuheit feines Aufzuges, durch 
die Schoͤnheit ſeiner fremden Tracht, durch die 
Beſonderheit, feiner Waffen Aller Augen auf fich, 
und gewährte einen reizenden Anblik. Sriedrich 
empfing fie mit dem Tebhafteften Wohlgefallen und 
erwartete ungewöhnliche Dinge von diefen unge= 
wöhnlichen Soldaten. Er eilte, fie ein Probeftät 
abfegen’zu laſſen. Die Uhlanen follten in ver 


Gegend bei Groͤtkan ein Feines Korps Deftreicher 


überfallen, und Beweife deffen geben, was fie 
leiften kͤnnten. Aus Vorficht erhielt jedoch Zies 
then Befehl, mit feinen Hufaren in einem nahen 
Gebüfche im Hinterhalte zu bleiben, um nöthigen 


Falls Hülfe zu leiften. Dies follte er aber nicht 
eher, als bei der Höchiten Noth thun. Liefe alles 
gluͤklich ab, fo follte er bloß Zufchauer ihrer Tapfere 


keit fein,. und ihnen bie Ehre des Sieges allein 
überlaffen.. Die Probe fiel jedoch fehr fehlecht aus, 


‚Die Uhlanen hatten noch Feinen Feind gefehen, 


waren faft alle junge, ungeübte Leute; und konnten 


mit ihren Waffen nicht recht umgehen. Sie ſtuͤrz⸗ 


ten zwar muthig und fühn auf den Feind loß, aber . 
ſie wichen auch bei dem erften Widerftande zurüf, 


"amd verloren ale Faſſung, als fie im Ruͤkken und 


in den Flanken zugleich angegriffen wurden. » Ihre 
langen Spieße waren ihnen hinderlich ; fie rannten 


fie fi) einander felber in den Leib, oder fließen 
nn 
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damit in die Erde; das Pferd flolpertedann mit 
feinen Füßen darüber, und fiel mit feinem Reuter 
Aber den Haufen.‘ Die Deftreicher hatten fchon 
den vollftändigfien Sieg Äber fie errungen, viele 
niedergehauen‘, noch mehrere gefangen gemacht, 
amd waren im Begriffe, das ganze. Regiment zu 
vernichten. Allein jezt in dem allerkritifchften 
Zeitpunfte brach auf einmal der tapfre Ziethen 
aus feiner Verborgenheit hervor, griff die Sieger 
von miehrern Seiten an, und focht mit einem ſol⸗ 
hen Erfolg, daß er ihnen den Sieg entriß, faſt 
‚alle Gefangne wieder befreite, und die Feinde nach 
einem großen Verluſt in die Flucht jagte. So 
fehrte er triumphirend mir fernen. Leuten, und mit 
- den Abrig gebliebenen Uhlanen- in's Lager zuruͤk. 
Friedrich's Verdruß über diefen mißlungnen Vers 
fuch der neugeftalteren Soldaten war um defto grös 
Ber, je fehmeichelhaftere Hofnungen er ftch vorher 
gemacht hatte, Er hob das Uhlanenforps fofore 
wieder auf, verwandelte es in ein Hufaren = Mes 
giment, und vermehrte die braven Ziethenſchen 
Hufaren bis zu 10 Schwadronen, die ihm bald bei 
der plözlichen Erdfnung des Feldzuges wichtige , 
Dienite leifteten. ae | 


| Der Wiener Hof erfüllte eine Hauptbedingung 
des Kleinfchnellendorfer Vertrages nicht, s 
Er follte aeheim gehalten werden. Died fand - 
Marie Therefie ihren Abſichten nicht gemäß. Sie 
machte ihn vielmehr alfenthalben bekannt, weil fie 
dies für das befte Mittel Hielt, ihre verbändeten 
| Ä | Ä Feinde 
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Beinde zu entzweien, mit Mißtrauen und Uneinigs 
Beit gegen einander zu erfüllen. Es kamen eine, 
Menge Briefe nach Dresden, welche die Sachen. 
warnten, nach Böhmen zu marfchiren, weil der 
König von Preußen einen geheimen . Frieden ge⸗ 
ſchloſſen habe, und fich nunmehr ruͤſte, um in die 
Saͤchſiſche Laufiz einzufallen. Der Kurfürft von 
Baiern erhielt von. feiner Schwiegermutter ans 
Wien, der Tante von Marie Therefie, eben diefelbe 
Nachricht und Warnung, Ermöge, hieß es darin, 
eilen, ſich mit Oeſtreich zu verföhnen; denn von 
Friedrich habe er feine Hülfe mehr zu hoffen, Achte 
liche Ausftreuungen wurden in Frankfurt. bei der. 
Mahlverfanmalung gemacht, wodurch beſonders 
Sranfreich höchft entruͤſtet über den König vom 
Preußen wurde, Dies eben ſuchte und wuͤnſchte 
man in Wien. Indeſſen Friedrich ließ ſich nicht 
verwirren. Er erklaͤrte nun den Oeſtreichern, daß 
er die ganze Verabredung nicht: mehr anerlenne; 
gegen feine Bundesgenoffen aber läugnete er dem 
WVergleich, welcher ohnedem- nur auf einem münds 
| lches Beriprechen DAHOE 3 


\ Um den mit ihm Serien Möchten allen 
Berdacht zu benehmen, trat $riedrich ſchon am 
3. Novenrber 1741 demjenigen Theilungsyertrage 
bei, welchen Frankreich, Baiern und Sachfen zu _ 

SFrankfurt zur Zerftüflelung der Deftreichifchen Linz 
der geichloffen hatten, Er that noch mehr, ihnen... 
zu Gefallen fing er mitten im Winter die Krieges 


| Operationen gegen Deſtreich wieder an, ungeachtet 
feine _ 
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| feine Truppen wohl einer laͤngern Ruhe Ges 5 


haͤtten. Aber die Noth, in welche die Allürten 


unerwartet geriethen, und bie dringendften, die 


zärtlichften Bitten des Kurfürften von Baiern bes 


wogen ihn, den Schauplaz der Zerjidrung früher 


zu betreten, als. er es fonft gethan haben würde, 
Wenn man die Rathfchlage diefes großen, alles’ 


— 


mit einem Blik uͤberſehenden Königs gehörig bes. 
folgt Hätte, fo ware es nicht noͤthig geweſen, fezt 
feine Hülfe aufzurufen,  Friedrich:hatte bereits 


in einem ausführlichen. Aufſazze vom 29. Juni 1741 


dem Kurfuͤrſten von Baiern ſeine Gedanken eroͤft | 
net, wie und auf weiche Art er den Krieg führen 
müffe; er hatte ihm zugleich die traurigen Solgen 
voraufgefagt, die dann entftehen Würden, wein 


man anderd verfüähre: Man befolgte diefen Rath 
nicht, und fo traf ein, was Friedrich vorher 
geſehen hatte, Die Baierſchen Truppen ſtanden 


nahe an Wien, ſie hatten noch eine kleine Anſtren⸗ 
gung noͤthig, ſo wäre dieſe Hauptſtadt in’ ihre 


Gewalt gefommen. Der Kurfürft Karl ließ diefe 
große Ausſicht fahren, und ſchikte ſeine Hauptmacht 


von hier nach Boͤhmen, aus der kindiſchen Beſorg⸗ 


niß, wie Friedrich erzähle, daß die in Boͤhmen 


eingeräften Sachſen zu wichtige Eroberungen ma⸗ 
chen, und das Beſte dieſes Koͤnigreichs fuͤr ſich 


behalten möchten. Nun erhielt Marie Thereſieé 


Luft.  Kräftig unterſtuͤzt von den Ungarn, bildete 
fie ein großes Heer in Böhmen, und ein kleineres 
in Oeſtreich; der Feldmarſchall Khievenhuͤller, 


ein wuͤrdiger Nacheiferer le A y fiel gegen 


Ende 


\ 
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Ende des Jahres 1741 Über die Franzofen - und 
zuruͤkgebliebenen Baiern her, trieb ſie aus ihren 
Quartieren in Oeſtreich, und verbreitete ein paniſches 


Schrekken unter ihnen. In Linz wurde eine ganze 


franzöfifche Armee von 15000 Mann eingeſchloſſen, 
und der Krieg nad) Baiern verfezt. Er bliebidvabei 


mit der Hauptarmee in Böhmen, welche num. ftatt 
des Grafen Neuperg den Bruder des Großhers 
"3098 von Toskana, den Prinzen Karl, zum Ober: 


Befehlshaber erhielt, in DBerbindung. Und obgleich 


die Allürten. Prag mit Sturm erobert hatten „.. fo 


befanden fie fich doch auch hier in einer mißlichen 
Lage. Beltürzung und Angſt ergriff vor allen 


‚den Kurfürften von Baiern, der über den Gluͤks⸗ 


wechfel ganz betäubt wurde, und nicht‘ aufhoͤrte, 
den König Friedrich zu beſchwoͤren, alles zu feiner 


‚Rettung aufzubieten. Friedrich war völlig bereit: 


willig hiezu. Er entwarf den Plan, in Mähren 
einzudringen, die Deftreichifchen Hecre von einans 
der zu trennen. die eingefchloffuen Franzofen in 


Linz zu befreien, und dag bedrohte Baiern zu rets 


ten. Weil diefer Feldzug. aber mehr zum Peften 
feiner Bundesgenoffen, als zu feinem eignen Vor⸗ 


theil unternommen wurde, fo wollte er auch fo 


viel als möglich die Truppen derfelben hiezu an⸗ 
wenden, und bie feinigen nicht allein: aufopfern, 
Er wies jedem Xheile der Mitverbündeten feine 
Geſchaͤfte hiebei an. Zu denjenigen Unternehmunz 
gen hingegen, die er felbft übernahm, wänfchte er 
die Sachfen in Bereinigung. feined Heeres zu ges 
— weil ſie die u. der Saflamı befezt hiels _ 
ten, 


Ar 
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ten, * ſo nahe ſtunden, daß fie bequem nach 
Maͤhren marſchiren, und zu den Preußen ſtoßen 


konnten. Denn der Feldmarſchall Schwerin hatte 


bereits mit demjenigen Korps, welches in Obere 


ſchleſien in den Winterquartieren lag, in. Mähren 


feſten Fuß gefaßt. - Vereitd am-27. December 1741 


befezte er die Feftung Olmuͤtz, deren ſchwache 
Garniſon kapitulirt hatte. Friedrich wollte 
ſeine ſiegreichen Spuren mit einer ſtaͤrkern Armee 
verfolgen, und das uͤbrige Maͤhren im Januar 
oder Februar erobern. Es kam nur darauf an, 
den Dresdner Hof zur Einwilligung in die Vereinis 


‚gung der Serien mit den Preußen, au a 


5 riedrich begab ſi ſß bi im Jannar 1742 ſelber 


- wach Dresden, um die Sache zur Richtigkeit zu 


bringen. Die Lage dieſes Hofes war fo befchaffen, 
daß hier nicht viel Gutes gehoft werden. konnte. 


Der. König Auguſt III. befaß die Einficht- und 
Statsklugheit feines Waters nicht; er. lebte nur . 


- für feine Vergnuͤgungen, und überließ die Regie« 


rung feinem. Bünftlinge, dem Minifter Brühl, - 
amd feinem Beichtvater, einem Stalienifchen Fer 
fuiten. - Der Graf Brühl Hatte viele Urfachen, 
den Wiener Hof zu fhonen, Der Hauptgrund lag. 
in Zolgendem, Der vorige König und Kurfürft 
Auguft II. Hatte einen geheimen Xheilungsplan 
anf den nahen Tod des Kaiſers Karls VI. entwor⸗ 

fen. Der Faiferliche Gefandte, Fuͤrſt von Lichten⸗ 
ſtein, welcher 1735 nach Dresden kam, beredete 


den Grafen Bruͤhl, der damals noch eine unter⸗ 


geord⸗ | 


grorbnete ng ſpielte, ihm dieſen Theilungsplan 


abſchriftlich mitzutheilen, wofuͤr er ihm verſprach, 


daß das Wiener Kabinet Mittel finden würde, 


den alles geltenden Minifter Sulkowski zu ftürzen, 


mad ihn, den Grafen Brühl, an deffen Play zu 


bringen, ihn alſo zum eigentlichen Beherrſcher 
Sachſens zu erheben. Bruͤht beging die Treulo⸗ 
ſigkeit, er uͤbergab dem Wiener Miniſterium die 
verlangte Abſchrift, und ſchwang ſich durch deſſen 
Unterfihzzung'zur Stelle eines Premier-Miniſters 


| enpor. Jezt hatte aber auch Marie Thereſie ein 
“ Mittel in Händen, Bruͤhlen wieder zu ſtuͤr zen. 
Die Furcht feſſelte ihn an Oeſtreichs Jutereſſe. 


Hatte ſich gleich Sachſen gegen die Koͤnigin von 
Ungarn erklaͤrt, ſo war dies doch mit geheimen 
Widerwillen des Grafen Bruͤhl geſchehen, und er 
wartete nur auf guͤnſtige Gelegenheiten, um alles 
ruͤkgaͤngig zu machen. Eben war vor kurzem ein 
gewiſſes altes Sräulein von Kling. in Dresden ans 


‚gekommen, eine liffige, der Marie Therefie ganz 


ergebne Perfon, welche ehemals Theil an der 
Erziehing der Kurfürftin von Sachſen, einer kai⸗ 
ferlichen : Prinzeffin- gehabt Hatte, und in diefer 


Ruͤkſicht Eingang am Dresdner Hofe fands Dies 


Fraͤulein ſchrekte den Grafen von Bruͤhl dadurch, 


daß ſie ihm die verraͤtheriſche Abſchrift des oben 


genannten: Theilungsentwurfes zeigte, und die 
Drohung hinzufügte, fie wolle feine Untreue aufs 


dekken, und feinen Sturz veranlaffen, ‚wein er nicht 
dafür forgte, daß die Sachſen Böhmen verließen, 


und die ———— gegen Oeſtreich einſtellten. 
In 
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In der Angſt verſprach Brühl alles, was fie von 
' ihm foderte, Ungeachtet diefed Verfprechens hatte _ 
er doch nicht das Herz, fich. den Preußifchen Abs 
fihten gerade zu zu widerfegzen, als der majeftätis 
ſche Friedrich vor ihm ftand. Er überließ ihm. 
nach mancherlei gemachten Winkelzuͤgen die Saͤch⸗ | 


ſiſchen Truppen, mit dem geheimen Vorfaz ,- fie, 


ſobald als möglich, wieder zurüfzuzicehen In 


Heiner Konferenz auf dem Echloffe, ‚bei melcher ſich 


\ 


Friedrich, 2 Sranzöfifche Geſandten, Graf Brühl, 
Graf Moriz von Sachfen und Graf Rutowski bes 
fanden, wurde der Plan zur Rettung der Bundes⸗ 


genoffen in Weberlegung genommen. Friedrich 


‚hatte eine Karte von Mähren auf den Tiſch ausge⸗ 


breitet, um die Führung des Feldzuges genan zu 


‘entwilfeln. Während der Berathichlagung trat 
- endlich auch der. König Auguſt III. in’s Zimmer, 


Fried rich glaubte, daß es der Außerliche Anftand 
erfodere, ihm wenigfiens zu fagen, wozu man feine 
Truppen gebrauchen wolle, Er foderte dem Gras 


fen Brühl die Landkarte, welche diefer eben wegs 


f 


‚geworfen hatte, wieder ab; und mım wendete er . 


alle feine Beredfamfeit an, dem Könige Auguft die 
Vortreflichfeit ded Plans anzupreifen; er fpielte, 
wie. er fich felber hierüber ausdruͤkt, die Rolle eines 
Theriaffrämers, welcher feine Waare.als die koͤſt⸗ 
lichfte zu eryeben pflegt. Niemals, ſezte er hinzu, 


wuͤrde er Mähren bekommen, wenn er fich nicht die 
Muͤhe gaͤbe, es zu erobern. , Auguft fagte zu allem: 


Fa, und verging faft.vor Langerweile. Brühl 
wünfchte diefer trofnen Unterhandlung ein Ende 


Gallus Br. Geſch/s— E72 SP zu 
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zu macheu, und erinnerte ploͤzlich, daß die Opern⸗ 
ſtunde geſchlagen habe, Nun hätten zehn König: 
reiche zu erkaͤmpfen gewefen fein können, alle wuͤr⸗ 
‚den für Auguft nicht fo viel Reiz gehabt Haben, 
als die Oper, Friedrich verlangte aber von Brühl 
einen entfcheidenden Endfchluß, welchen man ibm 
nicht abfchlagen Fonnte. Um jedoch ganz ficher 
zu gehen, ließ er am folgenden Morgen den Je— 
fuiten Guarini zu fih einladen. Diefe Mann, 
Beichtvater, Hofnarr und Günftling Auguſt's 
theilte die Regierung mit Brühl, und hatte in die 
Gecſchaͤfte gleichen, oft größerm Einfluß, ald jener 
erfte Statsminiſter. Friedrich fehmeicdhelte der 
Eitelkeit Guarini's, und brachte ihn ganz auf feine 
Seite, Der Beichtonter eilte von Friedrich ſogleich 
zu ſeinem Herrn, und beſtaͤrkte ihn vollends in dem 
Vorſazze, ſeine Armee den Preußen zu uͤberlaſſen. 
Dies wurde dem Könige Friedrich aufs beflinmmns 


teſte zugefagt, 


Friedrich reifete zu Ende des Januars 1742 

‘von Dresden über Prag in die Graffchaft Glaz, 
wo er die Standquartiere feiner dortigen Truppen 
befuchte; von hier ging er nach Schleften, wo er 
fih an die Spizje von. ısooo Mann ftellte, mit 
denen er im Anfange des Februard in Mähren ein: 
drang. Den 7. Februar fließen 19 Bataillone und 
26 Schwadronen Sachfen bei Großmeferizi in Maͤh⸗ 
ren zu ihm. Sriedrich beflagt fich in feinen hinter- 
laßnen Werken bitterlich über die Langfamfeit und 
und Unwilfährigfeit des Saͤchſiſchen Huͤlfskorps. 
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Wo es den Generalen gefiel — zoͤgerten fie mehrere | 


Tage lang, und verſchwendeten eine foftbare Zeit 
mit Ergdzzungen, welche zu Iebhafter Verfolgung 
des Feindes hätte angewender werben ſollen. Bloß 
dieſe Saͤchſiſche Weichlichkeit war es, die dem Oeſt⸗ 
reichiſchen Fuͤrſten Lobkowiz Friſt genug gönnte, - 
feine Magazine zu Iglau zu retten, und fich in 
Ordnung fortzubegeben, da er bei mehr Thätigkeit 
der Sachfen hätte abgefchnitten werben koͤnnen. 
Eben fo ließen fie ſich durchaus nicht bewegen, bis 
an die Ufer der Teya in Mähren, oder bis Horn 
in Deftreich vorzuräffen, um ben bedrängten 
Baiern Luft zu machen. Friedrich mufte, um dieſer 
Unfolgſamkeit willen, ſeinen ganzen Kriegsplan 
aͤndern. Er wies den Sachſen ihre Quartiere an 
der Böhmifchen Grenze an, und ließ feine Truppen 
die Teya von Znaim bis Goͤding nahe an Ungarn 
befezzen. Hierdurch wurde Niederöftreich bedroht, 


Friedrich war mit dem Bedrohen aber nicht zufries 


den, Er ließ in, der Mitte des Februars einen 
- wirklichen Streifzug nach Oeſtreich unternehmen, 
Ein Vortrab von 5000 Mann, bei welchem fich 
der DOberfte von Ziethen befand, rüfte in bie 
 Erbländer des Erzhaufes ein. Das Regiment 
| Ziethen wagte fid) fo tief in's Land hinein, als 
‚in allen folgenden Kriegen unter Friedrich kein 
Preußiſches Korps mehr gekommen iſt; es kam bis 
Stokkerau, der lezten Station vor Wien, 
und verſezte dieſe Reſidenz in Angſt und Schrekken. 
Schon glaubten die Wiener, welche von den Zie⸗ 

——— Huſaren die. fuͤrchterlichſten Vorſtellungen 
Hh a hatten, 
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hatten, diefe Unholde in ihren Mauern zu erbliffen; 
ſchon rufte der Hof 10000 Mann. aus Baiern zur 

‚ Deitung der Hauptſtadt herbei; doch es blieb bei 
der bloßen Furcht. Friedrich wurde von dem Als 
liirten nicht gehörig unterſtuͤzt, und fahe fich gend, 
thigt,, feinen Vortrab zurüfzurufen. Die Verfors 
gung der Preußen. mit Lebensmitteln aus dem 
Oeſtreichiſchen war der einzige Bortheil, welchen 
fie von diefem Zuge hatten. _ 

Bald hernach zu Anfange des Märzes erfuhr 
Friedrich durch _aufgefangne Wiener Briefe, daß 
die Ungarn ein Heer zufammenzdgen, um durch die 

Jablunka in Schlefien einzufallen, unddie Preußen 
im Rüffen anzugreifen. Schon ftanden bei St as 
li; an der Mäprifchen Grenze gooo National: 

- Ungarn. Es war nochwendig, diefen Haufen zu 

zerſprengen, ehe er ſtaͤrker anwuchs. Dem Prinz 
zen Dietrich von Deffau wurde das Befchäft 
hievon aufgetragen, Erführte mit 10 Bataillonen, 
eben fo viel Schwadronen, und mit 1000 Ziethens 
ſchen Hufaren des Königs Willen glüflich aus. 
Er eroberte 3 Quartiere der Ungarn, warf ihre 

Magazine in’d MWaffer, machte 1200 Gefangne, 
und verbreitere ein ſolches Schreffen in Ungarn, 
daß ein großer Theil der aufgebotnen Mannfchaft 
aus einander ning, und Friedrich von hier aus 
‚nichts mehr zu beforgen hatte, Der Prinz Diets 
rich 530g fich nach vollzogner Verjagung der Ungarn 
wieder zur koͤniglichen Armee hin, welche feit dem 
7. Märzin die Gegend von Brünn senkt war, 
um 2 dieſe Seftung zu belagern. —— 

Uns 
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VUngeachtet Bränn einen Monat: lang einges 
ſchloſſen war , fo fonute es doch nicht erobert wers 
den, Hieran waren Friedrich's Feinde und Freunde 
gleih Schuld, Die Feſtung hatte 7000 Mann 
Befazzung, und den General Seher zum Komman⸗ 


danten, einen Mann, welcher Einficht, Muth und 


Thyhoaͤtigkeit in fich vereinigte, die Preußen -unaufs 
börlich beunruhigte, . durch verkleivete Leute faft 
alle Nächte Feuer anlegen, 16 Flekken, Dörfer 
und Weiler in Brand aufgehen ließ, und den Bes 
- Iagerern auf alle Art Abbruch that. . Ein weit groͤ⸗ 
ßeres Hinderniß wurde den Preußen von ihren 
Bundesgerioffen, den Sachſen, in den Weg gelegt. 
Der König von Polen follte zur Befchießung von 
Brünn Kanonen hergeben; er entſchuldigte fich 
— aber mit Mangel an Gelve, und doch hatte er 


eben. 400000 Thaler zum Ankauf eincd großen. 


grünen _Diamants verwendet. Auf die Treue der 
Sachſen konnte wicht viel gerechnet werden; Frieda 
rich hatte Urſach zu fürchten, daß fie Ihn beim 


erſten ernften Gefechte verlaffen möchten. Einft . 


an einem fchönen Tage ſtuͤrzten fie fih, vom paifiz 
ſchen Schreffen ergriffen, auf die Preußifchen 
Duartiere, und baten, ihre Standörter, welche 
dem Feinde zu nahelägen, verändern zu dürfen, 
Bloß 1000 dftreichifche Huſaren hatten ihnen eine 
ſolche Furcht eingejagt. Es wurden ihnen daher 
andre Quartiere angewieſen. Indeſſen dieſes Vers 
halten ſcheint mehr von den Aufuͤhrern und den 
geheimen Aureizzungen Bruͤhls, als von Verzagt⸗ 
heit der Gemeinen hergeruͤhrt zu haben. Denn 


Pe 
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auch hier gaben die Sachſen Beweife, daß Pr ihnen 


keinesweges an Entfchloffenheit und Muthe fehle, 
Einer ihrer Unteroffictere follte einmal mitg Mann 
nach einem gewiſſen Dorfe marfchiren; "untermeges 
wurde er. von einem Schwarm von .r00. feindlichen 


Hufaren angefallen. . Ob hier nun gleid) alle Ges 


genwehr unnuͤz zu fein fchien, fo verfuchte ſie der 
heldenmuͤthige Unterofficier. doch; und es gelang 
ihm; er ſtellte fich mit feinen wenigen Leuten an 
‚eine Mauer, und vertheidigte fi fi Y r — „bis er 
| * ein" 


Unterdeffen HA ı der Prinz Karl mit einer 


auserlefenen Armee von 40000 Mann zum Entfaz 


von Brünn herbei, Friedrich beſchloß, bei dem 
Städtchen Bohorliz au der Iglawa, wo ein bes 
quemer Ragerplaz war, alle Truppen zufammens 
zuziehen, die Deftreicher dafelbft zu erwarten, und 
ed auf eine Schlacht anfommen zu laffen. Uber 
der Sächfifche Oberbefehlshaber ‚ der. Nitter von 
Sachſen, bezeigte fich den Abſichten Friedrich's nicht 
- willfährig, und gab lauter fweidentige, unzuver⸗ 
laoͤßige Antworten. Das Preußifche Heer belief 
fi) auf 26000 Mann, und konnte dem Prinzen 
Karl allein keinen Widerftand leiften, Ohnedem 
hatte Friedrich Fein befonderes Interefie, Mähren 
zu behaupten‘, zu deffen Eroberung die Sachfen, 
denen es beſtimmt war, fo wenig. Ernft bewicfen, 
‚ Sriedrich faßte unter Diefen Umftänden den Ends 
ſchluß, Maͤhren zu verlaſſen, und ſich nach Boͤhmen 
du dem .. bes ——— von Deſſau zuruͤk⸗ 
zuziehen. 
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zuziehen. Ein Theil ſeiner Truppen ſollte jedoch 
zur Dekkung von Olmuͤz und von Oberfchlefien uns 
ter dem Prinzen Dietrich von Anhalt hier flehen 
bleiben. . Der regierende Fürft von Deffau, deffen 
Heer bei Brandenburg jezt feinen Nuzzen mehr 
brachte, erhielt, Befehl, felbiges au theilen; die. 
eine Hälfte follte er nach Chrudim in Boͤhmen, 
die andre, 17 Batailfone und 35 Schwadronen ftark, 
föllte er felber zu feinem Sohn Dietrich durch Schles 
fien nach Olmuͤz hinführen., Der Aufbruch aus, 
Mähren wurde nun feft befchloffen, und. vom 7; 
April an ausgeführt, Der König marfchirre mit 
12 Bataillonen und 15 Schwadronen durch Zwittau 
und Leitomifchl nach Chrudim, wo er fih am 
17. April mit dem Erbprinzen von Deffau, vereis 
nigte, welcher 'unterdeffen die Feſtung Glatz eros 
bert.hatte, Er verlegte darauf feine Truppen in 
gute Kantontrungsquartiere, um fie bon den aus⸗ 


geftandenen Muͤhſeligkeiten etwas ausruhen zu 


laſſen. Der Sächfifhe Minifter von Bülow 
frug ihn bei'm Abzuge: aber, Sire, wer wird nun 
meinem Herrit die Krone von Mähren auffezzen ? 
Friedrich antwortete troffen: mein Herr, man 
gewinnt eine Krone nicht anders, als mit grobem 
Geſchuͤz, und ed ift der Sachſen eigne Schuld, 
wenn es zur Einnahme Bränn’s daran gefehlt hat, 
Die Sachen zogen gleichfall8 am 7. April aus 
Mähren ab. Sie marſchirten in deu Leitmerizzer 
und Sadzer Kreis, und nahmen in demfelben nicht 

weit von ben Saͤchſiſchen Grenzen ihre. Quartiere, 


* 


Indem 


"& 


Armee von weiten beifen ‚ aber er ſollte ſich unter 


(BE 


Indem fih die Prenfen in Böhmen erholten, 
und die Sachſen der Gefahr des Krieges ganz ent= 
zogen, ruͤkte Prinz Karl mit feiner großen Armee 
in Mähren ein, Ob er gleich dem bei-Olmüz ſte⸗ 
henden Prinzen Dietrich an Truppenzahl fehr übers 


legen war, ſo wagte er es doch nicht, die Schlacht 


anzunehmen, welche ihm Dietrich anbot, Freilich 
aber hatten auch die Preußen eine fefte, vorſichtig 


gewählte Stellung, und fie würden fih hier bes 


hauptet haben, wenn der Feldmarfchall Schwerin 


‚bei Zeiten für hinlängliche Lebensmittel geforgt 


harte. Aus Mangel an Unterhalt-mürfte fich der 
Prinz Dietrich endlich zuruͤkziehen, welcheser jedoch 
nicht eher that, als bis die legte Tonne Mehls vers 
zehrt war. Er marfchirte num nach Troppau und 
Fägerndorf, ohne daß er im geriugften von ven 
Deftreichern beunruhigt wurde, 


Sriedrich foderte fodann den Marſchall Brogs 


lio auf, die Franzdfifche Armee, welche in Boͤh⸗ 


men ſtand, zu der feinigen ſtoßen zu laſſen. Dies 
fer entfchuldigte fi damit, daß er feinen Befehl 


von feinem Hofe hiezu habe, und felbigen erft eins 


holen muͤſſe. Allein er war bereits aufs beſtimm⸗ 


teſte angewwiefen, fi) durchaus nicht mit den Preus 


Ben zu vereinigen, auch nichts’ Bedeutendes zu 
deren Bortheil zu wagen; er follte fidh immer auf 
die Seite ziehen, wo die Preußen nicht wären; ; 


er Fönnte zwar bei Belagerungen oder bei einer | 


Schlacht mit boͤchſtens 25000 Mann Friedrich’s 


dem 





* 
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dem Vorwande, daß die Franzdſiſchen Huͤlfstrup⸗ 
pen noch erwartet wuͤrden, in keine Gefahr bege⸗ 
ben. Dieſe Hofbefehle fielen dem Koͤnige Friedrich 
in der Folge in die Hände, und er ließ fie in Vers 
- failed durch feinen Gefandten bekannt: machen. 
Zugleich erfuhr er, daß Frankreich geheime Unters ' 
handlungen zu Wien betriebe, wo man ihn aufzus 
oppfern bereit wäre, wenn man pa feine Bortheile 
dabei fände, 


Da Friedrich deutlich fabe, F einer ſeiner 
Bundesgenoſſen (Sachſen) gar nichts, der andre- 
(Baiern) nichtd Fluges, und der drifte (Frankreich) 
nichts aufrichtiges that; fo fehnte er fich ernftlich 
nach einem friedlichen Vergleich mit der Königin 
von Ungarn. Der Englifche. Hof wünfchte dies 
ebenfalls aus mehrern Urfachen ; er hatte den Lord 
Hindfortdeöwegen bevollmächtigt, die Vermit⸗ 
telung zu übernehmen. Friedrich fand ihn daher, 
und auch aus dem Grunde, weil er ſich's zur Ehre 
rechnete, ein ſolches Werk zu vollbringen, fehr bereits” 
willig, den Faden der Uuterhandlung mit dem 
- Wiener Kabine wieder anznfnüpfen. Der eins 
ſichtsvolle Statsminifter Podewild wurde aus Berz - 
lin in’8 Lager berufen, um mit Hindfort hierüber 
Abrede zu nehmen, Aber Marie Therefie zeigte 
ſich jezt viel gleichgültiger gegen -eine Ausfdhnung, 
als im Oktober des vorigen Jahres. Ihre Lage 
hatte fich merklich gebeffert. Die Eroberung von 
"Linz, die Gefangennehmung einer Franzoͤſiſchen 
Armee; * Beſiznahme von Baiern, deren Haupt⸗ 

ſtadt 
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ur En | 

ſtadt München gerade an dem Tage in ihre Gewalt 
gerieth, als der Kurfürft Karlzu Frankfurt zum 
Kaifer gekrönt wurde; die Raumung der Marks 
graffchaft Mähren und der Abzug der Sachfen 
hatten ihr. den vorigen Stolz wiedergegeben, und 
ihre befondern Muterhandlungen mit Frankreich 
ihre Blikke höher erGoben. Man bat immer 
bemerkt, fagt Friedrichi in feinen Werken, daß 
die Gemärhsftimmung des Wiener Ho« 
feö den rohen Eindrükken der Natur 
folgte: anfgeblafen im Gtüffe, Fries 
hend bei Widerwärtigfeiten; nie wufte 
er die weife Maͤßigung zu treffen, wel- 
che die Menſchen mit Gleichguͤltigkeit 
gegen die vom Zufall beſchiednen 

Gluͤksguͤter oder Unfälle wafnet. Oeſt— 

reich verſtand ſich jezt zu nichts, als dem Koͤnige 
von Preußen einen kleinen Strich in Schleſien, und 

etwas in den Niederlanden abzutreten. Friedrich 

wollte ſich auf die Aunahme eines fo entfernten 

Stüf Landes, das er nicht gehörig beſchuͤzzen konn⸗ 

te, durchaus nicht einlaffen; fondern foderte feine 
Entfhädigung, die durch den fange entzogenen 

Genuß der Einfünfte der 4 befannten Zürftenthüs 
mer und durch die aufgelaufenen Kriegsfoften jezt 
am fo höher in Anfchlag zu bringen fei, einzig und 
"allein in Schlefien. Dies verweigerte Marie Thes 

sefie für jegt fchlechterdings. Ihr Schwager, der 

Prinz Karl, ‚fo antwortete fie dem Lord Hindfort, 

befände fid) an der Spizze einer zahlreichen und 


muthuollen Armee, und würde, durch die Erfahrung 
n "nnd 


* 


Klugheit des alten Feldmarſchalls Kbnigsegg unter⸗ 

ſtauͤzt. Eine Schlacht muͤſſe den fernern Gang der 
J regen. beſtimmen. Wuͤrde fie von 

ftreich gewonnen, fo. wäre es wohl natürlich, 

— Friedrich ſeine Foderungen herunterſtimmen 
muͤſſe; wuͤrde ſie verloren, ſo koͤnnte er ſeine Be⸗ 
dingungen unmoͤglich hoͤher treiben. Nur uͤber 
Leichenhaufen ſollte der Weg in den Friedenstempel 
gefuͤhrt werden. So —— es in — = 
/ Fam zur Ä 


Solacht bei Ebotunti aber Ezastan 
den 17. Mai 1742. 


Bol hohen Muthes, voll kaͤhner Entwuͤrfe 
—* die oͤſtreichiſche Armee, von Prinz Karl und 
Koͤnigsegg geführt, in 2 Abtheilungen durch 
Deutſchbrod und Zwittau in Boͤhmen ein, und hatte 
nichts Geringeres zur Ahſicht, als die Preußen 
nur ganz im Vorbeigehen zu ſchlagen, und ſodann 
Prag den Franzoſen und. Baiern zu entreiſſen. Der 
Feldmarſchall Koͤnigsegg ftelfte fich diesmal den 
- &ieg über Friedrich als etwas gauz Leichtes vor, 
weil er fein Heer bloß für 15000 Mann -ftarf hielt, 
indem er wulte, daß er bei'm Ausmarfch aus Mähren 
feine Truppen getheilt, und nur die kleinere Haͤlfte 
mit ſich genommen hatte. Allein Koͤnigsegg brachte 
bei ſeiner Rechnung nicht in Anſchlag, daß ſchon 
vorher viele Preußen unter dem Erbprinzen von 
Deſſau in Boͤhmen ſtanden, und daß der Koͤnig 
von dem Veobachtungelorßs des alten Fuͤrſten von 
Deſſau 


van - 


Deffau neue Verſtaͤrkungen an fi gezogen, hatte. 
Friedrichs Heer in Boͤhmen, welches er in's Feld 
ſtellen konnte, beſtand nach feiner eignen Angabe 
aus 35000 Mann, diejenigen. Batailfone,, welche 
Glaz bewachten, und die Magazine deften, noch 
ungerechnet. Außerdem war «ine Berftärfung 
von S-Bataillonen und 30 Schwadronen; ; die ihm 
der General Derſchau aus Oberſchleſien zuführte, 
unterwegend; fie kam aber zu fpdt an. Der Irr⸗ 
thum, in welchem Königdegg Über die geringe Ans 
"zahl der Preußen fchwebte, und die Äbertriebene 
Meinung, welche er von der Stärke und Tapferkeit 
‚ feines Heeres hatte, hielt ihn ab, die gehörige 
Vorſicht zu gebrauchen , und gründliche Erfundis 
gungen einzuziehen. In der Nacht vom 16. zum 
17. Mai befegte er vie Stadt Czas lau (Tſchas⸗ 
lau) in der Nähe der Preußen, mitdem Vorhaben, - 
fie am / Morgen anzugreifen. Er beging aber 
hiebei dad große Verfehen, daß er feinen leichten 
Truppen befahl, ſich bis zum Anbruche der Mors 
genroͤthe mit den Preußifchen Borpoften herumzus 
fchlagen, wodurch er feine Feinde wac erhielt, 
und fie von feiner Anfunft benachrichtigte, anftatt, 
daß er fie unvermuthet haͤite überfallen ſollen. Er 
verfchob hieranf den Angriff, den er ſchon früh um - 
4 Uhr, wo die Prenßen noch undorbereitet waren, 
hätte beginnen folten, bis um 8 Uhr, und verfiel 
alſo in eben den Fehler, welden Friedrich. bei 
Mollwiz begangen hatte, daß er zu lange wars 
tete, Außerdem vernachjläßigte er feinen Linken 
Slügel « aus zu großer Fuͤrſorge fuͤr den rechten zu 
| * 
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sehr. Friedriſbe war anfängfich, ‚bei - feinem 


Heere nicht zugeg”  "* fondern er haste den Obere 
- befehl dem Erbprink”- Leopold äbergeben, und 
war mit einem Vortride ton 10 Bataillonen und 
20 Schtwadronen 2 ZE.‘vorher indie Gegenden, 
wo die Deftreicher Min marſchirt, um Res 
Tognoscirungen anzuſtellen. :' II8 er über ihre wahs 
ren Abſichten unterrichter we. ‘| und ihre Anitalten 
zur Schlacht merkte, fo fchikte er dem Prinzen Leo⸗ 
pold den Befehl zu, fogleich nach der Anhöhe hinter 
dem Flekken Chotufiz zu marſchiren, und ſich 
zwiſchen den 2 kleinen Fluͤſſen, die rechts und links 
bei Czaslau vorbei gehen, und ihre Gewaͤſſer in 
die Elbe ergießen, in Schlachtordnüng zu ſtellen, 
wobeñ er in dem 2ten Treffen fo viel Plaz laffen 
ſollte, daß Friedrich feinen Vortrab hinein rüffen 
laſſen könnte, Leopoldeließ fich hiebei nach 
Friedrich's Urtheile mancherlei Fehler zu Schulden 
 Tonmmen, Er befolgte die erhaltnen Befehle nicht 
genau, weil er den Deftreihern den Muth nicht 
zutraute, einen Angriff zu wagen. Er wählte 
nicht den. bequemften Boden für die Preußifche - 
Schlachtordnung aus, und weil er mit den Ordnen 
der Treffen zu lange zögerte, hatte er nicht Zeit, 
den linken Flügel hinlänglih anzulehnen und zu 
dekken. Er befezte ven Marktflekken Chotuſiz 
‚mit 2 Bataillonen, aber ganz fchlecht und untaktiſch, 
ſein eignes Regiment ftand zur linken Seite des 
Drted zu wenig geftügt. Friedrich langte einige 
Zeit vor Anfang der Schlacht an, konnte jedoch 
Leopolds Anordnung nicht mehr verbeffern, weil es zu 
A x \ 
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ſpaͤt war, und die Oeſtreicher ihm gegen uͤber vor 
Czaslau ſchon in Schlachte XXung aufmarſchirt 
waren. Beide ‚Deere harten Leinahe gleiche Stärke 
an Truppenzahl, jedes 60 Schwadronen Reuterei, 
das dftreichifche 36 Bataẽ hne, das Preußiſche aber 
32 Batailöne, jenes ohnedem noch 4 Huſaren⸗ 
Regimenter und viel audre leichte Truppen, dieſes 
hingegen bloß 10 Eskadrons Huſaren. 


Die Oeſtreicher ruͤkten zuerſt vor, wurden jes 
doch, als ſie in der Naͤhe eines Kanouenſchuſſes 
ſtanden, von einem ſtarken Feuer der Preußen aus 

82 Kanonen begrüßt. Pochend auf ihre Kavalle⸗ 
Nrie, welche ſich bei Mollwiz fo fiegreich bewieſen 
hatte, ließen die Befehlshaber ihre ſaͤmmilichen 
Huſaren mit Hizze auf die Preußiſche Reuterei 
anprellen; aber fie erfuhren es augenbliflih, daß 
Sriedrich feine Kavallerie merklich verbeffert habe; 
denn die Hufaren wurden fo nachbrüflicy zurüfges 
wiefen, daß fie fich mit Unordnung in ihre Jufan⸗ 
terie hineinzogen. Hiebei machte der Prinz Leo» 
pold die Beobachtung, daß der Öftreichifehe Finke 
Fluͤgel zu weit auf die rechte Seite bin gedrängt 
ftand, und von der Preußifchen Kavallerie um 5 
Schwadronen überflügelt war. Er befahl daher, 
denn General Buddenbrof, dem Anführer der 
Preußifchen Reuterei auf dem rechten Flügel, daß 
‘er in die öftreichifchen Reuter von forne und von 
den Flanken her einhauen folltes Dies geſchahe 
‚ mit einem fo guten Erfolge, daß die erfte Linie der 
Deftreicher zum Weichen gebrachg wurde, . Jedoch 2. 
ee J un⸗ 
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Recgiment an ihre Reihen an, welches bei der 
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ungluͤtliche Umſtaͤnde entriffen den Siegern ihre 


Vortheile. Durch das Anrennen der Pferde erhob 


ſich ein ſo gewaltiger Staub, daß man nicht mehr 


vor ſich hinfehen Fonnte, Sodann ſchloß ſich hier 


ein neues Preußiſches grün gekleidetes Hufaren⸗ 


Armee noch nicht bekannt war. Die Preußen 
hielten ihre Kameraden wegen der gruͤnen Farbe fuͤr 
Oeſtreicher, und ſchrien unwillkuͤhrlich: „wir ſind 
abgeſchnitten.“ Dieſer Schrekkensruf wurde das 
Zeichen zur unordentlichen Flucht. --YUn einer andern 
Stelle hatte zu gleicher Zeit der tapfere General 
Rothenburg, Zriedrich’s befondrer Günftling, 
mit ben Dragonern des aten Treffens ein großes 
Öftreichifches Korps ihres Linken Fluͤgels niederges 
worfen, war jchon bis zum Fußvolfe gedrungen, 
und würde alles, was hier vor ihm ftand, ganz 
‚niedergehauen haben, wenn ihm nicht ein neuer 


Haufen oͤſtreichiſcher Küraffiere und Huſaren in 


ven Ruͤkken und in die Seiten gefallen wäre, Er 


felber ward fchwer verwundet, feine Abtheilung, 
welche von den enfflohnen Preußifchen Reutern nicht - 


gedeft wurde, Fam in Unordnung, und fonnte fich 
nur mit Verluſt aus dem Gedränge herausziehen. 
Jezt waren die Defireicher offenbar im gröften Vor⸗ 
theile; die ganze Prenßifche Kavallerie des rechten 
Fluͤgels befand fich in Unordnung, und ihre Infans 


‚ terie entblößt. Dieſe koſtbare Zeit hätten vie. 
Öftreichifchen Reuter benuzzen, und in das feinds J 


liche Fußvolt eindringen ſollen. Statt deſſen er⸗ 
wachte ihre Raubbegierde; ſie ſprengten in das 
Preu⸗ 


ne - 


Preußische Rager, und plünderten es. Als ſich 
der Staub gelegt hatte, eiblikten die Preußen mit 
Berwunderung an dem Orte, wo fo vieles Schlacht: 
getümmel gewefen war, uur noch5 feindliche 

Schwadronen. Dies alles gab ıhren Befehls ha⸗ 
bern Zeit, ihre zerfireuten Reuter wieder zu ſam⸗ 
meln, in Reih und Glied zu ordnen, und- ihren 
porigen Poften aufs neue einzunehmen. Während 
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dieſer Gefechte hatte ſich der Feldmarſchall Rd« 


nigsegg bemuͤht, mit ſeinem beſonders gut ge⸗ 


ordneten rechten Fluͤgel gegen, den etwas vernach⸗ 


laͤßigten Preußiſchen linken anzudringen. Aber 
der Muth der Preußen erſezte das, was ihnen an 
vortheilhafter Poſtirung abging. Die Reuter ihres 
linken Fluͤgels zogen ſich muͤhſam durch Chotuſiz 


amd über Bruͤkken weg, um ſich vor dem Flekken 


* 


in Schlachtordnung zu ſtellen. Hier trafen ſie 
die wohlgeruͤſtete oͤſtreichiſche Kavallerie au, Syn 
dieſe hieben 3 Preußifche Küraffier » Regimenter, 
Prinz von Preußen, Waldau und Bredow fo ges 
waltfam ein, daß fie durch das erite und zweite 
Treffen bis zu dem Ungarifchen Fußvolke drangen, 


von welchem fie 2 Referve » Regimenter unter ihren 


Todeöftreichen. niedermwarfen. Da fie von ihrer 


Hizze verleitet, fich zu. weit gewagt hatten, unb 


abgefchnitten werden Fonnten, fo hieben fie fich 
dur das zweite, und dann durch das erfte Tref⸗ 
fen der ‚feindlichen Ssnfanterie wieder durch, und 
kehrten fiegreich zu ihrer Armee zuruͤk. Nicht fo 
glüflih war das zweite Treffen der Preußifchen 


Kavallerie von dieſem Stügel; ſo wie es in einzel 
nen 





nen Hanfen aus Eholuſiʒ ausrukte, wurde es Bo 
einer Abtheilung Oeſtreicher angefallen, und in 


Unorduung geworfen, ehe ed noch Zeit hatte, ſich 


zu fielen. Durch diefen Unfell wurde das Regie 
ment des Prinzen Leppold aller Unterftäzzung be: 
raubt, und von dem Fußvolke des Grafen Konigs egg 
zum Weichen gebracht. Dies benuzten die Oeſt- 
reicher, um den Flekken CHotufiz in Brand zu 
ſtekken. Uber eben dadurch begingen fie einen 
KHauptfehler, und fchadeten ihrem Vortheile außer: 
ordentlich. Denn fie fonnten nun durch die loderns 
den Flammen nicht auf die Preußen eindringen. 
Das Feuer ftellte jezt eine Scheidewand. vor, welche 
die beiden Heere trennte, Die Deftreicher machten 
- hierauf einen Umweg um die rechte Seite deö Flek⸗ 
kens herum, und verfuchten von hier ausden linken 
Fluͤgel der Preußen anzugreifen; Da fie es ihnen 
im Schießen nicht gleich thun Fonnten, fo zogen 
fie ihre Degen, und wollten mit biefen in ber 
Fauft durch ihre Neihen dringen. _ Aber dieſer 
Berfuch fiel böchft unglüflih aus. Eiu Ungaris 
ſches Infanterie = Regiment wurde von den Preu⸗ 
Bifchen Bataillonen fo niebergefchoffen , als wenn | 
ed das Gewehr geſtrekt hätte, Eben das wiederfuht 
dem Regimente Leopold Daun. So groß und ſo 
fuͤrchterlich war die Wirkung des ſchnellen und 
wohlgeleiteten Preußiſchen Flintenfeuers! Dieſen 
Augenblik benuzte der König, um die linke Seite 
des oͤſtreichiſchen Fußvolks mit raſcher Schnelligkeit 
anzufallen. Er ließ feinen rethten Fluͤgel vorruͤk⸗ 
fen; und durch feine. taltiſchen Künſte, durch 
Gallus Br. Geſch. 5. Tb. Si Be 
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die Fertigkeit, die Richtung ſeiner Linien geſchwind 
zu veraͤndern, griff er die Feinde von der Seite an; 
und ſie, denen die Kunſt ſchneller und doch ord⸗ 
nungsmaͤßiger Veränderungen in der Bewegung 
noch frenıd war, waren. über den Haufen geworfen 
md in Unordnung gebracht, ehe fie ſich umkehren 
und. anf die Seite hinwenden fonnten, wo der Nr 
griff ber fan. Friedrich's unvermuthete Schwens 
fung entfchied den Sieg: Die Deftreicher warfen 
ſich voll Beſtuͤrzung auf ihren rechten Flügel zurüf, 
wo fie im Ruͤkken von einem Bade eingefchloffen 
und eingeengt wurden, Sie flunden, jest fo ges, 
preßt und gehäuft an einander, - daß fie feinen 
Raum mehr zun Fechten harten, und nichte weiter 
thun Fonnten, als fi durd) vie Flucht zu retten. 
- Das ganze Feld war mir Flüchtlingen beveft, die 
von dem Feldmarfchall Buddenbrof mit ıo Bas 
taillonen und 40 Schwadronen eine Meile weit vom 
Schlachtfelde auf's Iebhaftefte verfolgt wurden, 
Das Treffen hatte von g Uhr Morgens bis gegen 
Mittag gedauert, Der Verluſt der Oeſtreicher 
zufammen beftand nach Friedrich’s Angabe in 
700 Mann, Die Preußen machten 1200 Ges 
fangne, und erbeuteten 18 Kanonen und 2 Fahnen ; 
fie Hätten viele Standarten erobert, weni nicht 
die Deftreicher felbige unter einer Bedekkung -von 
300 Mann hinten zurüfgelaffen haͤtten. Der 
Prinz- Karl giebt feinen Berfuft an Zodten und 
Verwundeten nur auf 2500 Mann, — mit 
1200 Gefangnen nur auf 3700 an, Sie hatten 


beſonders viel Sad en auch: 2 getödtete Ges 
| ih 
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nerale eingebuͤßt. Die Preußen — ihren 


Sieg theuer genug. Friedrich zwar rechnet die | 
Todten bei der, Infanterie auf 700, und. bei der 


Kavallerie auf 900, zufammen auf 1600;, die 


\ 


Berwundeten hingegen auf. 2000, welches 3600 
Mann betragen würde, Uber andre Berichte weis 
ben hievon ab, fie befiimmen die Todten zu 2013, 


die Wermundeten zu 1461, die Vermißten zu 710, - 
und bie Gefaugnen, von welchen Friedrich gar 


nichts meldet, zu 2000, in allem zu 6184 Mann. 


Die Generale Werdek und Wedel, und 4 Oberſten 
verloren ihr Leben; und ıı Standarten fielen in 
feindliche Hände. Sollte die Zahl der Gefazgs 
nen, Welche die Sieger einbüßten, auch vog 
einigen zu hoch angegeben ſein, ſo iſt es doch 
gewiß, daß ſie uͤber 1300 Mann betrug, und 
groͤßer war, als die Menge der Gefangnen, 
die fie von den Feinden machten. Dieſer 
Verluft ereignete ſich vornamlih bei'm Ans 
griffe auf das prinzlich Leopoldiſche Regiment, und 
beim Anzünden des Flekkens Chotuſiz. Dennoch, 
iſt der Sieg nicht zweifelhaft. Die allgemeine 
Zlucht der Oeſtreicher, das Zurüßzichen ihrer era 
firenten Haufen bid 3 Meilen vom. Schlachrfeloe, 
und die Wernichtung -ihrer eingebilderen, ftolzen 
Entwürfe find ein offenbares Bekenutniß von ihrer 
Seite, daß fie überwunden wurden. Der Prinz 
Karl wollte diejenigen ‚Kavallerie = Schwadronen 


beſtrafen, welche durch d’e Plünderung des Preue 


Bifchen Lagers die Früchte ihres gluͤklichen Angriffes 
gerflört hatten: er bejänftigte feinen Zorn aber, 
512 . und 
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und erließ die Strafe, weil die Thaͤter die lebhafteſte 
Reue über ihre Ausſchweifung zu erkennen gaben. 
Bei dem Dorfe Haber ſammlete er feine Fluͤcht⸗ 
linge; weil indeſſen die Preußen, durch ein vom 


alten Fuͤrſten Leopold abgeſchiktes Korps von 6000 


Mann verſtaͤrkt, bis hieher vorräften, fo jog er 
fi weiter nah Deutfchbrod und Ptrkow 
unmeit Mähren zuräf, um neue Berftärkungen 
aus Ungarn zu erwarten, Die Preußen Fonnten 
ihn aus Mangel an Lebensmitteln nicht weiter ver: 
‚folgen, , Sie gingen daher wieder nach der Gegend 
des Kampfplazzes hin, und lägerten fich in deffen 
Naͤhe bei Kuttenberg, um aus den Dorfigen 
Magazinen verforgt werden zu fönnen. 

Nach dem Siege bezeigte Friedrih feinen 
Officieren und Soldaten feine Zufriedenheit und 
feinen Dank, ‘und er ruͤhmt in feinen Schriften von 
ihnen, daß ihr Muth, ihre Tapferkeit und ihre 
Disciplin Über die Kraft der Feinde, über die Hin: 
derniſſe des Bodens, und Über die‘ Fehler ihrer 
Anfuͤhrer gefleger haben. "Den Erbprinz 2eo: 
pold, deſſen Verſehen im Anordnen er zwar in 
‚feinen Werfen ſcharf rügte, deſſen Heldengeiſt und 
Feldherrntalente er aber nach Verdienft ehrte, ums 
armte er noch’ auf dem Schlachtfelde, und ernannte 
ihn bier auf dem Schanplazze feines Muthes zum 
Feldmarſchall. Alle Generale und Komman- 
danten der Negimenter wurden außer der Ordnung 
befördert, oder mit dem Orden pour le Merite 
: " belohnt, Bon der Wahlftatt ſchikte er den Herrn 

von em an den BE von Frankreich mit _ 
aͤcht 
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acht latdeiſhen Briefe: „Sire, der Prinz Kart 


„von Lothringen hat mich angegriffen, und ihhabe 


„ihn geſchlagen.“ Der Kurfürft von Baiern, 
oder nunmehrige Kaifer Karl VII. hatte über 
dieſen Sieg eine ſolche Freude, daß er den Ueber⸗ 
bringer ver Nachricht, den Baron Schmettau, 
nebſt deffen Bruder und 5 Vettern in den Reiches” 
BESTEHEN erheh, 


golgen bed — bei Shotufig. 
Breslauer Friede. 


Die ſchoͤnſte Folge der ſiegreichen Schlacht fr 
Friedrich und fein Land war der Abſchluß des 
Friedens. Er fehnte fich eben fo ernftlich darnach, 
als Marie Thereſie. Sein Schaz war faft ers 
ſchoͤpft, er enthielt nur noch 150000 Thaler, eine 
unbedeutende Summe, die zur fernern Führung 
des Krieges nicht lange ausdauern konnte, Auf 
- die Tapferkeit feiner Bundesgenoffen kounte er fich 
fo-wenig, als auf ihre Redlichkeir verlaffen. Er 
klagt in feinen Briefen über die Trägheit der Frans 
zofen, über den Stolz des Marfhalld Broglio, 
und über die Ungefchiklichkeit des Baierfchen Held» 
herrn, Grafen von Thörring. „Die verdammten 
Franzoſen, fehreibt er, verderben alles, was ich 
in Ordnung bringe, Da haben der Raifer und der 
König von Frankreich mit vieler Sorgfalt 2 wahre 
Bänfe zu ihren Generalen ausgeſucht. Es ift uns 
möglich, alle Fehler zu zählen, welche fie gemacht . 
haben.’ en REN der Sachſen iſt be⸗ 

— 
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kannt; und die Gleichguͤltigkeit Auguſts III. faſt 
ohne Beiſpiel. Er bekuͤmmerte ſich ſo wenig um 
den Zuſtand feiner Truppen, daß er; nicht, einmal 
wuſte, wo fie ſtanden. Als ihm der Graf Wars 
tensleben den Sieg bei Chotuſiz meldete, fragte er: 
ob ſich ſeine Sachſen denn auch recht brav gehalten 

haͤtten? Er erſtaunte über Die Antwort, daß fie 
\ Schon feit vielen Wochen von den Preußen getrennt 
nicht weit von den Kurlanden inruhigen Qnartieren 
lägen. Er machte feinem Minifter Brühl: einige 
Vorwuͤrfe, Tieß fi) aber, durch ſchlechte Gründe 
wieder befänftigen, Noch mehr wurde Friedrich’s 
Unmwille durch. die Falfchheit des Verſailler Hofes 
aufgeregt. In der Chotuſizzer Schlacht war ber 
ditreichifche General Pollandt toͤdtlich vermun⸗ 
det, und dann gefangen worden. Frie drich 
befuchte und troͤſtete ihn mit herzlicher und einneh⸗ 
mender Freundlichkeit. Dieſe ſeltne koͤnigliche 
Milde ruͤhrte den ſterbenden General fo. fehr, daß 
er ihm aus Dankbarkeit die-hinterliftigen Unfchläge | 
Frankreichs entdekte, wie es einen geheimen Fries 
den ſchließen, ihn, den König, aufopfern, und auf 
feine Art nachdruͤklich unserftügzen wolle Geme 
Ausſage beitätigte er durch Wiener Briefe 30 
' gleicher Zeit erfggr man, daß der Srangöfifche Ges 
ſandte zu Petersburg erflärt habe, das beſte Mit: 
tel, Rußland mir Schweden auszuſoͤhnen, wäre 
Dies, daß man lezterm eine Entſchaͤdigung in Pom⸗ 
mern auf Roften von Preußen ertheilte, . Sodann 
hatte ein Sranzdfifiher Kardinal den Pabſt, welcher 
uͤber Preußen's en unruhig N Damit ges 
Ä troͤ⸗ 
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itrdoſtet: er ſolle hieruͤber nicht verlegen ſein; Frank⸗ 


reich wuͤrde zu feiner Zeit dieſe Kezzer ſchon wieder 
erniedrigen, wie es ſie erhoͤhet haͤtte. Friedrich 
bewies aber den Franzoſen bald, daß er ihnen eben 


fo an Statsklugheit im Kabinette, als an Helden⸗ 
kraft im Felde uͤberlegen ſei. Endlich hatte auch 


Friedrich bei Führung des ‚Krieges feine andre 
Abſicht, als ſeine Rechte auf Schleſien geltehd zn 
machen. Die gänzlihe Zertheilung der Oeſtreichi⸗ 
fchen Monarchie, der. Lieblingewunfch der. Frans ‘ 


zoſen feit Jahrhunderten, lag außer feinem Plane, 


Bald nach der’ Schlacht wurden die Unterhand⸗ 


lungen zwiſchen dem Preußiſchen Miniſter Podewils 


und dem. Engliſchen Geſandten Lord Hindforf-zu 


Breslau wieder angeknuͤpft. Marie Thereſie ſahe 
jezt die Nothwendigkeit, einen fofurchtbaren Feind, 


als Friedrich, vom Kampfplazzezu entfernen, deut⸗ 
ich ein, Die Beredſamkeit des Lords Hindfort 
beſiegte ihre'noch etwanigen Bedenklichkeiten, und 


der: Verluſt der Czaslauer Schlacht beugte vollends 


ihren Stolz. Sie gab dem Lord gehörige Vollmacht 
‚zur Abtretung Schlefien’&, und fo wurden unter 
Englifcher Gewaͤhr leiſtung eben fo heimlich, als 
ſchnell, folgende Friedenspunkte den ır. Juni 1742 
zu Breslau unterzeichnet :.. 1. Marie Therefie tritt 
an Friedrich ganz Nieder. und Ober ⸗ Schleſien 
nebft der Graffchaft Glatz ab, wovon aber das 
Fuͤrſtenthum Teſchen, die Städte Troppau, Yds 


gerndorf, - das was jenfeits den, Oppa, und was - 


von Mährifchen Zubehör im Preugifchen Bezirke 
De Ki liegt, 
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liegt, ausgenommen werden. 2. Der Koͤnig von 
Preußen läßt die katholiſche Religion in ihrer Ver⸗ 
faſſung, doch der Gewiffensfreiheit der Proteftans 
ten und den landesherrlichen Rechten unbefchadet. 
3. Eben derfelbe übernimmt "die Bezahlung von 
14700,000 Thalern Dejireichifcher Schulden, welche 
pfandweiſe auf Schlefien von England geliehen 
And, 4. In diefen Frieden fol England, Ruß: 
land, Holland, Braunfchweig und Sachſen mit 
eingefchloffen fein Gleich nach Auswechs lung 


.. ber. Ratififationen zogen,die Preußen aus Böhmen 


ab; ein Xheil ging durch Sachfen nad) Branden⸗ 
burg zuxuͤk, ein andrer räfte nach Schlefien, um 
dieſe nen eroberte Provinz zu beſchuͤzzen. Friedrich 
machte den geſchloßnen Frieden mit ehrenvoller Ers 
waͤhnung des Lords Hindfort ſeinen Truppen 
im Lager zu Kuttenberg ſelber bekannt, und ſchrieb 
darauf an den Geheimenrath Jordan von eben dem 
Orte folgendes: „ich habe gethan, was ich der 
„Ehre meiner Nation. ſchuldig zu fein glaubte; 
„und thue jezt, was ihr. Gluͤk von mir fodert, 
„Das Blut meiner Truppen ift mir theuer; ich 
„verſchließe alle Kanäle, aus denen ed in einem 
„ſtaͤrkern Strome hätte fließen koͤnnen. Nun ſoll 
„ſich mein Leib auf's neue den Vergnuͤgen, und 
„mein Geiſt der Philoſophie uͤberlaſſen. Leb wohl, 
„hoͤchſt friedlicher Jordan! Dein Freund Eifens 
„freſſer wird Did) bald in dem beſcheidnen und 
„einfachen Anzuge eines Philofophen grüßen.’ — 
Drie einfeitige Schließung des Breslauer Fries 

dens, PER er fich von feknen Bundesgenoſſen 
los⸗ 
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Iosfagte, erwekte —* manche unrnde. Da er 


die Grundſaͤzze der Ehre und der Redlichkeit für 
heilig hielt, ſo ſchien ihm die Verlaſſung von Bun⸗ 


desgenoſſen, die Die Gefahren des Krieges mit ihm 


getheilt, die ihm zu Erwerbung fruchtbarer Pros 
vinzen huͤlfreiche Hand geleiftet hatten, . gleichſam 
etwas Verraͤtheriſches zu fein, Er ſuchte Daher 
alle moͤglichen Gruͤnde der Philoſophie und Stats⸗ 
klugheit hervor, um dieſe Verlezzung der Traktaten 
bei fich ſelber zu rechtfertigenz er hielt es für noͤ⸗ 
thig, ſich daruͤber gegen ſeine Freunde in Privat⸗ 


briefen zu verantworten; er unterließ nichts, um 


ſeinen Karakter bei ‚feinen Bundesgenoſſen zu vera 

: theidigen; und in ſeinen Werfen bemuͤhet er fic 
mit einer recht aͤngſtlichen Sorgfalt, die Noihwens 
digkeit und Rechtmäßigkeit. feined Verfahrens in’& 
Licht zu ſezzen. Schon am 10. Juni, ned) einen 
Tag vor dem wirklichen Abfchluffe des Friedens, 
erließ er ein weitlaͤuftiges Schreiben an den dran⸗ | 
zöfifchen Miniſter, Kardinal Fleury, worin er 
ihm den Schritt, dem er zu thun im Begriffe ffand, 
meldete, und durch alle möglichen Gründe als vera 
nöünftig, billig und traftatenmaßig. darzuftellen 
ſuchte. Der Kardinal bezeigte- ihm unter'm 20, 
- Zuni feinen tiefen Schmerz , und feine große Nies 
dergefchlagenheit über diefe Nachricht,’ verficherte 
aber doch mit vieler Höflichkeit, daß er ihm feine 
Handlungsart nicht verargen Eönne, und bat ihn, 
fi) das Intereſſe feiner Alliirten beitm Frieden, 
den nun auch ſie ſchließen muͤſten, ferner anzu⸗ 
nehmen. — giebt durch ſeine Art, uͤber 
— Krieg 
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Krieg und Frieden zu urtheilen, zu erfennen, daß 
‚Bürsten hiebei von andern Standpunkten ausgehen, 
als Privatleute. Ihm duͤnkt ein Friedensbruch, 
ein plözlicher Angriff eines vermutheten Seindes, 
die Befiznahme eines Landes auch bei fireitigen 
Mechten, lange nicht fo etwas Bevenkliches , das 
Gewiſſen Belaftendes zu fein, als das Zuruͤkziehen 
von einem Bundesgenoſſen, dem man verfprochen 
Hat, Länderszerfldren und Blut vergießen zu hel⸗ 
fen, Und in diefer Abficht äußerte er Grundſaͤzze, 
die, wenn gleich von der: Politik gebilliget, doch 
von der Uebermacht' Teiche gemißbraucht werden, 
und die kaum in ihrem Allgemeinheit vor der Moral 
beſtehen fönnen, Eine Privatperfon, meint 
Friedrich, Habe ganz andre Bewegungsgruͤnde, ein 
‚ehrlicher Mann zu fein, als ein Regent; - Ein 
Bürger muͤſſe die Moral firenge beobachten, und 
feinen: Vortheil dem Wohle: der Gefelfchaft auf⸗ 
opfern. Ein Souveraͤn aber habe das Gluͤk eines 
. ganzen Volks zum Ziele, und um dahin zu gelans - 
gen, muͤſſe er feine Verträge aufopfern, wenn. fie 
dem Wohle der Natipn entgegen flünden. Bei 
folhen Meinungen kann Fein Friedensſchluß dauer⸗ 
haft, kein Koͤnigsverſprechen ſicher, Feine Voͤlker⸗ 
ruhe feſtgegruͤndet ſin. Denn eine Partei muß 
bei einem Friedensſchluſſe immer etwas verlieren; 
ihr Vortheibwärde fie alfa rechtfertigen, wenn fie ; 
den heiligft befchworner Traktat am  morgenden 
Tage wieder bräche. Ganz anders denft der phis ' 
Iofophirende Privatmann über diefe Gegenftände. 


— ihm Nuhe, ungeſtoͤrter Def z und — des 
en 
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Eigenthums und bes Lebens weit —X Giter Zr 


ſind, ‚als Vergrößerungen des Stats, bie oft nur 
ſeine Laſten vermehrem:.fo wird er jeden Friedens⸗ 
bruch, den nicht die" Nothwehr entſchuldigt, jede’ 


Verlezzung vorhergegangner Verträge, fo ſchein⸗ 


bar auch der Vortheil fei, und jede. Abweichung. 
von: der ftrengften Gerechtigkeit, fuͤr offenbares: 
- Unrecht, für-ein Verbrechen, für eine: Uebertretung 
der Rechte ver Natur und der Voͤlker halten. Hin⸗ 
gegen die. Wiederbringung: ded Friedens, das’ Auf⸗ 
hoͤren des Blutvergießens, die Verſezzung der ge⸗ 
waltſamen Lage der Laͤnder in die natuͤrliche und 
ruhige, ſcheint ihm inimer gut und loͤblich, und auf 
keinen⸗ Fall "wor: dem Gewiſſen ſtrafbar zu ſein. 
Die: Verbindung mit: andern Staten zum Krieg⸗ 
führen kommt ihm nicht fo heilig und unverlezlich 

vor, als das: Verſprechen, Fricde zu halten, weil: 
das erſte ein Bund wider das Gluͤk der Menſchheit, 
das andre ein Vertrag zu deſſen Wohl iſt. So 
urtheilt im Geiſte der wahren Philoſophie der edle, 
watkere Garve in. feinem Fragmenten über Friede 
‚rich den Großen; und es ſchien nicht unzwekmaͤßig, 
‚feine Gedanken hier einzuſchalten, da’ einſeitige 
Grunbſaͤzze leicht als Ausſpruͤche der volllommen⸗ 
ſten Weisheit angeſtaunt und befolgt: werden, 
wenn fie das Anſehen großer Männer, das Pr | 
eines Friedrich's für. ſich haben. — 

ME ER N Wer: 

Am 30. Juni rief ein beſerhen dazu — 
ſchmatter Wappenherold ven Frieden auf den Stras 
Ben — aus, und im Salt wurde er im 
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— Lande mit vielen Feſtlichkeiten gefeiert, 
Der König wohute felber dem Gottesdienfte in 
Breslau mit bei, und hörte die Friedenspredigt 
mit an, welche der. zuräfgefommne Kardinal und 
Bifchof von Singendorf Dafelbft hielt. Friedrich 
begab fich nicht: fogleich in feine. Hauptſtadt, ſon⸗ 
derm bereifete zubor die Schlefifchen Städte, und 
machte überall die heilſamſten Anftalten, die neue 
Juſtiz⸗- und Defonomie » Berfaffung in Gang zu 
bringen, Fünf Pläzze, nämlich Slogan, Brieg, 
Neiße, Glas und Kofel ließ er neu befeftigen, : mit: 
. Magazinen verfehen, und in einen folchen Stand. 
ſezzen, daß fie der Gewaltthätigkeit jedes Feindes 
widerftehen Fönnten. : Das Land felbft wurde von 
35000 ÖStreitern befchägt, welche für die Erwers 
‚bung deffelben gefämpft Hatten. : Nachdem Fried⸗ 
rich allenöthigen Befehle, Einrichtungen und An⸗ 
-ordnungen, ‚die neue Provinz gut: zu verwalten 
und nachdruͤklichſt zu behaupten, veranſtaltet hatte, 
ging er wieder in ſeine alten Staten, und meldete 
dem Geheimenrathe Jordan feine neue Ankunft bon 
Breslau aus mit diefen Worten: „ich habe mein 
„Tagewerk ganz erfüllt, alle meine Gefchäfte 
„sollendet, und kehre nun in mein Vaterland mit 
‚der Beruhigung zuräf,. daß ich mir feinetwegen 
„keinen Vorwurf machen darf.” Heil jedem Fürs 
fien, der fo denkt! Heil jedem Wolfe, deſſen 
Negent fo handelt! —. ne 
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| Vieleicht — es nicht bloß — Rikolai, | 
ſondern auch jeden, andern, — dem dieſe Geſchichte 
vor die Augen kommt, befr eiden, hier ein. Schrei⸗ 
ben abgedrukt zu ſehen, deſſen Aufſchrift nicht an 
mich gerichtet iſt. Hoffentlich aber wird folgende 


Nachricht jeden billigen und unbefangnen Leſer 


Überzeugen, daß ich auf die rechtmäßigfte Art im 
den Befl, 15: der Handfchrift gekommen, und, zur 
Herausgabe derſelhen vollkommen befugt bin, - Die 
Nothwendigkeit, dieſen Beweis zu fuͤhren, mag 
es entſchuldigen, daß ich mehr von meinem Ich 

rede, als es meine Beſcheidenheit wuͤuſcht, da ich | 
. eben fo wenig ein Freund vom Ih — Sprechen, 
als ein Anhänger vom Ich — — Pbhiloſophiren bin. — 
Vom Jahre 1785 bis faſt zu Ende 1794 verwaltete - 
ich. das Amt eines Konrektors in der Stadtſchule | 
zu Kroſſen. Während der leztern Fähren meines 

—— ——— ließ ſi ich der Herr Oberſte 
von 
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Bon Muͤuchow, welcher wegen ſeines Arten, 
und wegen der befländigen Krankheit feiner Gema: 
lin den Abfchied vom Wilitärdienfte genommen 
hatte, im diefer angenehm gelegnen, und von ge: 
felligen Menſchen bewohnten Stabt haͤuslich nieder, 
kaufte ſich darin eine eigne Wohnung, und brachte 
ſeine Zeit zwar in Ruhe, aber nicht in traͤger Un⸗ 
thaͤtigkeit, ſondern im Umgange mit erheiternden 
Geſellſchaftern, mit der Pflege der Wiſſenſchaften, 
mit der Lektuͤre vornaͤmlich hiſtoriſcher Schriften, 
und mit Verfaſſung eigner Aufſaͤzze zu. Es ge⸗ 
hoͤrt beim Andenken an Kroffen’s gute Einwohner, 
welches mich nie, fo lange ich noch. ein Gedächtniß 
babe, verlaffen wird, zu meinen froheften Erins 
nerungen, daß auch ich in die Befanntfchaft des 
Herrn Oberſten von Muͤnchow gerieth, und manche 
lehrreiche und vergnuͤgte Stunde i in feinem Hauſe und 
in feiner Geſellſchaft zubrachte. Gleicher Geſchmak an 
der Gefchichte, beſonders an der vaterländifchen, lei⸗ 
tete unſre Unterredungen am ofterſten auf hiſtoriſche 
Gegenſtaͤnde, und auf Preußen’s damals erft kuͤrz⸗ 
lich verſtorbnen großen Koͤnig, welcher ſo oft in 
Kroſſen verweilt ‚ und 1785 kurz vor der Testen 
Schleſiſchen Mufterung, die feine Tovesfrankpeit 
veranlaßte, oder doch vermehrte und zum Ausbruche 
befoͤrderte, zum lezten Male übernachtet” hatte, 

| Ä . Bei 


2m 


j eh 


Bi einer fofhen Unterhaltung entdekte mir dieſer 
wuͤrdige Mann, und große Bewundrer des groͤſten 
‚ Königs, daß er einen ſchriftlichen Aufſaz au Herrn 
‚ Nikolai verfaßt, "aber noch nicht „ganz. vollendet 
habe, von. welchem er gewuͤnſcht hätte, daß ihn 
felbiger in feine Anekdoten = Sammlung. völlig, | 
oder theilweife dinräffen. möchte, Meil,aber die 
Hefie gefchloffen, "und zur- Fortfezzung der. Anek⸗ 
doten keine Hofnung vorhanden waͤre, fo wolle 
er mir feine Handſchrift als Eigenthum — 
und mür die Öffentliche Bekanntmachung davon auf 
beliebige Art geſtatten, in fo fern ich, ſezte er bes 
ſcheiden hinzu, es nicht fuͤr unnůz hielte. Er hatte 
indeſſen die Papiere verlegt, und konnte mir fie 
nicht. augenbliklich in die Haͤnde uͤbergeben. Erſt 
nach mehrern Monaten ſchikte er ſie mir mit einem 
freundſchaftlichen Billet in meine Wohnung da 
ic) eben mit Anſtalten zu meiner Abreiſe von — ur 
fen im December 1794 befchäftiget war. Da ich 
alſo hierdurch rechtmaͤßiger Beſizzer des nachſtehen⸗ 
den Schreibens wurde, der Heyr Oberſte ‘die 
Herausgabe deſſelben beabftehtigte, ‚und ed dent 
Publiko gewiß einerlei ift, durch wen es nuͤzliche 
Nachrichten erfaͤhrt: ſo glaube ich, nichts Unrech⸗ | 
tes oder Ueberfluͤſſi iges zu ternehmen, wenn ich 
es als Anhang zur Geſchichte Friedrich's abdrukken 
Gallus Br. Geſch 5. pTh. kekk laſſe. 


vn. 


— 54 — 


laſſe. Es fehlt der Schluß; aber der Herr Oberſte 
verſicherte mich, daß er eben nicht viel mehr als 
eine gewöhnliche Endigungsformel der Briefe habe 
hinzuſezzen wollen, bie ſich jeder Leicht ſelbſt Hinzu 
denken kann, Friedrich's Zeitgenoffen, und die 
Augenzeugen feiner Thaten gehen allmaͤhlig zu 
Grabe; e6 wird daher gewiß jedem Verehrer deffels 
ben, jedem Freunde der Geſchichte, wenn mic) 
nicht mein Gefühl beträgt, Vergnügen gewähren, 
den Auffaz eines Mannes zu Tefen, der diefem Prinz 
als Kind im Gefängniffe die Trauerftunden erleich⸗ 
terte, als Juͤngling ihm im Koͤnigsglanze ſo nahe 
ſtund, und als Mann ihn zu beobachten fo viele 
Gelegenheiten hatte, Sollte uͤbrigens jeınand in 
. bie Richtigfeit der von mir angeführten Thatfachen 
den geringften Zweifel fezzen, fo wird ihm auf feine 
Anfragen, wenn er fie für noͤthig eradjtete, der 
noch lebende go jährige Greis, der Herr Oberfte 
- von Mändom, die befräftigende Antwort ertheilen, 
und die Bedenklichkeiten heben koͤnnen. 


Gallus, 


Wohl: 


1 
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Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrter Herr! 


Es jſt merkwuͤrdig, daß juſt in denen Tagen, in 
welchen ich in Begriff ſtand, Ew. Wohlgebr. nicht 
nur einige dunkle Stellen in Deroſelben Anekdoten 
vom ſeligen Koͤnige aufzuklaͤren, ſondern auch neue 
unbekannt gebliebene zu melden, diefelben.. den Bes 
ſchluß davon anzeigen und meinen Namen und 
Perſon im lezten Heft *) nennen Da ich Em 
Wohlgebr. fuͤr einen eben ſo großen Verehrer dieſes * 
ſeligen großen Mannes halte, als ich es zu fein 
mich fühle, fo will ich, bloß zu Dero eignen Gen 
nugihuung, einiges bisher unbefannt gebliebenes 
anzeigen, und einiges angezeigte Dunkle einiger⸗ 
maßien aufklaͤren. Sch muß von mir ſelbſt anfangen 
und anzeigen, daß ich als juͤngſter Sohn des Praͤ⸗ 
ſidenten von Muͤnchow 1723 zu Kuͤſtrin geboren 
worden, alſo ſieben Jahre alt war, als der das 
malige Kronprinz im Schloffe daſelbſt, in einer 
Stube, die mein Vater von feiner Wohnung abs 
treten mußte, den — erhielt. Ich habe mit 
| wi: Kk2 mei⸗ 


=) Nikolai Anekdoten von. Srierric I. Seit 6, 
©. 196, 
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meinen Augen das Blut von Katt ers Enthanp⸗ 
tung in die Hoͤhe ſpritzen ſehen; der Eindruk war 
in mir zu ſtark, um je in meinem Gedaͤchtniß zu er⸗ 
loͤſchen. Der Koͤnig Friedrich Wilhelm, Vater des 
Prinzen, hatte die Speiſen fuͤr denſelben in Zahl 


und Eigenſchaften karg beſtimmt, und verguͤtigte 


e täglich darauf 8 Groſchen. Mein Vater wollte 


‚ ber Entrepreneur fein, es ward. ihm aber verboten; 


ein gewiffer Hofrath Blokmann, nachheriger diri— 
girender Buͤrgermeiſter in Breslau „mit dem Titel 
Geheimer Rath, wurde zum Speiſewirth angenom: 
men. Da aber das Eſſen immer erſt zum Gouper: 
neur General von Löpel gebracht und. vifitivt wers 
den mußte, fo fonnte und durfte man nicht dem Prins 


zen, wie mean wuͤnſchte, in diefem Wege helfen, 


Meine Mutter aber fand in ihrer MWeiberlift ein an: 
deres Mittel. Ich mußte es ſein; ich mußte den 
laͤngſt abgelegten langen Roc wieder anlegen; man 
verfertigte einen ſolchen mit tieſen und weiten Ta— 
ſchen; man ver fertigte einen Nachtſtuhl mit verbor⸗ 
genen Taſchen; in diefen waren bie verbotenen 
Meffer, Gabeln, Tinte, Federn, Papier, Bücher, 
and meine Taſchen wurden mit Obft, Delifateffen, 


Briefen, und allem, was verlangt ward, - gefüllt, 


Der Capitaine du jour und 2 vor der erffen Thuͤre 
ſtehende Unterofficiere liebten den Wein, und die— 
ſer ward in ſolcher Fuͤlle gereichet, daß meines Ba: 


ters Keller mir den Ende des 6 wöchentlichen en: 


gen Arreftes obllig ausgeleert war. Auf ein Rind 
von fieben Fahren ward nicht reflektirt, alle Stun: 
den ward bie Thüre geöffnet, nnd ich wuſchte hin⸗ 

ein, 





ou 
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- ein, warb oft mit berſchloſen; und weil ch Frans 
zoͤfiſch plappern konnte, fo war ed leicht ‚ den all 
‘zeit trunkenen Hauptmann Namens Graurock und 

‚ feine. Unterofficiere zu bereden, ‚daß der Prinz mich 

' zu feinem Amusement verlangte. Der Nacht⸗ 

ſtuhl ward alle Woche 2 mal ausgetragen, bie Ta⸗ 

ſchen aber immer mit Buͤchern neu gefuͤllet, und 


Wachslichter, die auch verboten waren, ae ih⸗ 
ren Raum eben darin. 


Ehe ich von Anekdoten etwas anführe, muß ich 


noch mehr von mir ſelbſt reden, um Ew. Wohlgeb. 
zu zeigen, daß ich mehr als viele andere a 
Fann. — 

Ich bezog im ı6ten Jahre die Univerfität, weil. 


man damals dafuͤr hielt, daß, ſobald ein junger 


Meaſch den Curtium exponiren koͤnnte, er die Uni⸗ 


verſitaͤt beziehen kͤnne. Kaum war ich 6 Monat | 
in Frankfurt, als der Kronprinz mich zu ſich ver⸗ 


langte. Mein Vater antwortete, er habe mich 


dem Studiren gewidmet. Der Kronprinz — 


gleich wieder, (dieſe Briefe habe ich noch alle): 


er wolle mich ſtudiren laſſen, aber unter ſeinen Mus 


gen, - Mein Bater, der mich gar nicht dahin 


wuͤnſchte, erwiederte: da ich die reformirte Reli⸗ 


gion annehmen ſolle, und in derſelben niemand un⸗ 


‚ter 18 Jahren zum Abendmal angenommen werde, 
er auch felbft wuͤnſche, daß es nicht eher gefchehe, 


fo möchte. der Prinz mich bis dahin ihm laſſen. 


Se. Hoheit antworteten: fie würben für meine 


Seele, wie für meinen Körper forgen. - Mein Bas 


ter ſchwieg und ſchickte mich nicht. Nach einigen 


— 


> 
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Monaten ſchrieben Se. K. Hoheit, (auch dieſe Briefe 

habe ih noch): Wenn was aus ihren Sohn 
werden foll, fo ſchikken Sie wir ibn 
bald. Nun glaubte mein Bater, mich nicht zu— 
ruͤk halten zu fönnen. Ich mußte fort. Se. K. 
Hoheit erfüllten ihr; Verfprechen ; Sie lafen mir 
felbft ein Collegium über die Metaphis 
fit. Jordan mußte mich in der Logik unterrich- 
ten. Der alte Hofprediger Sad hatte das jus 
" Naturae zu dociren und in der Religion Unterricht 
zu geben. Died war recht ſchoͤn, nur zu bes 
dauern, Daß der Prediger Ancıllon mich die Ges 
fchichte lehren follte, und weniger davon mußte, als 
ih. Dies war 1739, und dauerte bid zum Au⸗ 
tritt der Negierung 1740 den Zıften Mai. Nun 
ward ich Leibpage; die Stunden in. der Metaphi— 

fit wurden haͤufig ausgeſetzt, alle übrigen fielen 

‚ganz weg. Der Krieg ging an. ch wohnte der 
Schlacht bei Molwig und dem Ritt nach Ops 

peln bei, Sch blieb 4 Jahre Page; fahe, hörte 

alles, und mehr ald alle meine Kameraden, die nicht 
Sranzdfifch verftanden, Ich ward endlich Lieute⸗ 

nant im der Garde, Das metaphififche Colegium 

wurde im Frieden fortgefezt, das heißt, die Wo⸗ 

che x oder 2 mal, immer über Lode. Go hätte 

ich Stoff zu einem Zolianten von Anekdoten ſainm⸗ 

len koͤnnen, wenn nicht Jugend mic) verhindert 

hätte, einzufehen, daß ich den größten Mann, der 

je gelebt, zum Lehrer, “und fieben Fahre, vom. 

Morgen bis zum Abend, ja felbft oft in der Nacht 

vor Augen und Ohren hatte, | 

— — Als 


1 


an minen Water feinen Lebenslauf mit Bleiftift ges - 
ſchrieben. Er hatte denſelben im Anfang des engen 
Arreſtes, wo ihm Feder und Dinte verboten waren, 


— —— 


als dieſer große Mann Kuͤſtrin verließ, gab er 


geſchrieben. Mein Vater bewahrte es als ein 


Heiligthum. Nach deſſen Tode, (17 Fahre herz 
nach,) Fam. ed in die Hände meines Schwagers. 


Diefer, der es fchon fehr unleferlich fand, uͤbermahlte 
es mit Zinte; ich habe ed mit meinen Augen, in 


Bleiſtift geſchrieben, gefehen, aber nicht gelefen. 


Mein Schwager, nachmaliger Präfident in Küftrin, 


“ (von Birkholz,) ehrte es ebenfalls als ein Heiligs 


\ 


thum verfiegelt i in feiner Bibliothek, und diefe ver⸗ 


brannte ‚bei dem Bombardement in Käftrin mit 


ſamt dem Helliotham, und aa ganzen Mo⸗ 
bilien. 


So viel ich aber Yon meinen Vater gehört zu 5 


haben mich erinnere, war es nicht eine Englifche 


- Prinzeffin, fondern bloß eine Begierde zum Reis 


. ten ward, zu fein, ald — von Weſel aus entfliehen 


fen, und Verlangen aus der Göne, inder er gehals 


wollte. 


Eine Anekdote — ich in ihre Feder Biftiren | 
mögen, die niemand hat berühren und anführen 


tönnen, weil ich nur aein, lebe, der fie weiß, 
Da mein Vater ans vorftehend angeführten 
ſchriftlichen Lebenslauf und durch vertrauten Um⸗ 


gang in Kuͤſtrin mit dem Prinzen alle Vorfallenhei⸗ 
ten wuſte, ſo nahm er ſich die Freiheit bei Gele⸗— 
- genheit eines Balles, den mein Vater 2- ‚Tage bor 


der Abreiſe des Sronpringen von — gab, ihm 
J | bie 
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die dreiſte Frage zu addreſſiren: was er, wenn eer 
zur Megierung komme, mit denen machen werde, 
die ihn verfolget und ſo hart gegen ikm gefprochen 
haͤtten? (Mein Vater zielte hiemit auf den Feldmar⸗ 
ſchall von Grumbkow). Der Kronprinz antwor⸗ 
tete mit dieſen Worten: Ich werde feurige 
Kohlen auf ihr Haupt ſammlen. Ich ha: 
be es geſehen, daß er dies erfuͤllet hat; denn fo 
bald er zur Regierung kam, diſtinguirte er Alles, 
was Grumblkow hieß, bis fie ſich ſelbſt ſeiner 
Gnade machten. 


| Sie haben vellforimen Recht, wern fie fagen, 
daß in den vielen Bänden der Aneldoten, die im 
Publifo. erfchienen find, - viele Unmwahrheit, viel 
Zugefegted, aber auch viel Weggelaffenes ift. Sie 
ſelbſt Forrigirten einige, -die doch noch nach. der 
Korrektion ſelbſt nicht volllommen richtig find. Es 
find Höchft wichtige ganz ausgelaffen. 3. €, ein 
Urtheil, welches von einen Juſtizkollegium gefpros 
hen ward, und einen Vater zum Tode verurtheil, 


te, weiler feine eigne Tochter gefhwängert hatte, 


werd vom feeligen Koͤnig, der da behauptete, das 
Verbrechen fei wider die Natur, als unwahrfchein: 
lich verworfen. Er lieg mit Extrapoſt die, Mutter 
nach (wo ich nicht ivre) Leipzig kommen, im 7jähr 
rigen Kriege, redete ihr leutfelig und drohend zu, 
ihm die reine Wahrheit zu bekennen. Sie geſtand, 
daß die Tochter nicht von ihrem Manne, ſondern 
von einem Unterofficiere ſei. Nun hatte die Sache 
eine ganz andere Geſtalt. Der r Uniteofficie ward 


— 


| 
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— mit Exrtrapoſt geholt. Er geſtand eben dies: a 


- um bediente fich der verurtheilte Vater ver Gelegens 
‘heit, und fagte, er hätte dies Iange gerouft, und ' 


würde ohne dieſe Kenntniß gewiß nicht Blutſchande 
getrieben haben. Der gute König fällte das Urs. 
theil: Der Vater, ein wohlhabender Kauf⸗ 


mann,» foil dem von ihm‘ geſchwaͤchten 


Maͤdchen 1000 Rthl., deren Kinde 500 
Rthl. zahlen, und die Mutter als ſeine Frau, 
ſoll wegen des Ehebruchs, den ſie mit dem Unter⸗ 
officier getrieben, 6 Wochen Arreſt Haben, Die 
Regierung bekam aber eine drohende Zurechtweiſung. 


Dieſes Salomoniſche Urtheil hatte warlich einen 


— 


Er 


Naum in den Anefvoten: Sammlungen verdient, 


Em, Wohlgebr. haben über. einige Anekdoten 


in; jener weitlauftigen Sammlung Zweifel bezeigt, 


wo ich ihnen widerfprechen und ſagen muß, die Sache 
iſt wahr, nur Zeit und Ort iſt verwechſelt. 


Sie haben beſchloſſ ſen, nichts mehr hierůber 


dem Publiko mitzutheilen. Ich habe mich ihnen 
alſo zu ſpaͤt gemeldet, denn von 1739 bis 1743 


bin ich, vom Morgen bis zum ſpaͤten Abend, um 


und bei ihm geweſen; von 1743 bis 1746 aber, als 


| ich bei der Garde ftand, fehr viel, und faft alle 


Sch habe ihn im Gluͤkke und Unglüffe gefehen und » 


geſprochen, und ihn im leztern mehr als im erften 
bewundert, 


mens — deſſen aͤlteſte Tochter war groß und 


Su Kuͤſtrin war ein Kammer⸗ Direktor Na⸗ 


bild⸗ 


Nachmittag in ſeinem Zimmer oder Zelte — 


x 


Y 


21 
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— bildſchoͤn. Wenn mein Vater Feten und Baͤlle 
waͤhrend des Auscultator⸗Standes des Kronprin⸗ 
zen gab, muſte dieſe Perſon allzeit zuge— 
gen ſeyn. Sie heirathete, nach der Abweſenheit 
des Prinzen, einen Kriegsrath Namens Hampf, 
welcher, fo bald der Kronprinz die Regierung ange: 
treten hatte, als Geheimer Finanzrath nach Berlin 
berufen ward. Bon dem ungläflichen Schnitt, Defs 
fen Hr. von Zimmermann in feinen Sragmenten er: 
wähnt, ift mir nichts bekannt; wohl aber kann 
ich von den Fahren 1739 an, das, was Hr. von 
Zimmermann ald Folge jenes Schnittes vorbringt, 
- mündlich widerlegen. 


Der König liebte einen meiner Brüder, der 
dirigirender Etats =» Minifter in Schleftien war, 
als Freund. - Derfelbe mufte ſtets während des 
Karnevals in Berlin fein. Hier ſchenkte ihm der 
König einftens ein Buch in rothen Safftan gebuns 
den; ed war ohngefähr im Jahre 1748 oder 1749. 

Es war nicht in dem Format ded Philofophen von 
Sans Souci, nicht in dem der Memoires de Bran- 
‚debourg ; denn beide, die der König meinem Brus 
der auch ſchenkte, befiße ich noch. Mein Brüder 
hielt es ausnehmend geheimin feiner Schatufle ver: 
wahrt. Als er ftarb, und ich fein Univerfalerbe 
war, fuchte ich -Diefes Buch vergebens ; der Sekre⸗ 
tär meines Bruders, den ich danach fragte, hatte, 
wie ich, diefes Buch einmal gefehen. Ich erfuhr 
:eudlich vom Kammerdiener, daß mein Bruder 4 
Tage vor meiner. Ankunft, und alfo 6 Tage vor 


fei: 


im 
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ſeinem Tode, im Jahre 1753, einen ſtarken Brief, : 
in welchem ein Buch zu fein gefchienen, „unter 


der Addreſſe ded Koͤnigs, durch ihn, den Kammer: 


diener auf die Poft tragen laffen, mit dem erprefs. 


fen Befehl, diefen Brief nicht, «wie fonft gewähns 
lich, durch den Kammerboten dahin zu ſchikken, 
Der General Fouquet ſoll in ähnliches Buch ges 
habt, und mit dem Anfange des fiebenjährigen 
Krieges an den König remittirt haben, Ich vers 
muthe, daß dieſes Buch die oben erwähnte mit Bleis 


ftift gefchriebene Lebensgefchichte in fich faßte ‚und. 
verbrannt worden ift, weil man gar nichts davon nach 


dem Tode des Koͤnigs entdeckt hat. Der ſeelige 
General Kyau hat auch dieſes Buch einmal bei. 
meinem ‚Bruder, als er ihn des Morgens überrafch- 
te, und im Leſen deffelben fand, gefehen. Des⸗ 
gleichen der Feldmarfchall Boddenbruf, beide frags 


ten mich danach und Be wie ich, vergeblich, 
ed zu leſen. | 


Es ift falfh, daß der König Friedrih Wil: 
helm dem Prinzen in Rüdficht des Hauſes Oeſt⸗ 
eich vergeben habe. Der alte Fürft von Deſſan 
und Felomarfchall Borf und Nagmer waren die Ers 
retter feines Lebens; dies hat mir mein Vater mehr 
als einmal gefagt, und diefer Fonnte es. aud mehr 
ald einem Kanale wiffen; denn Borf und Natzmer 
waren nrit meinem Vater verwandt; auch Fonute 
Iegterer ed aus dem mit Bleiſtift gefchriebenen Les 
benölanfe, gewiß auch aus dem Munde des Prinzen 
ſelbſt wiſſen. ar aber war der damalige 


Gr” 


ng 
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Geſandte Sekkendorf bei unferm Hof ohne Zatrauen 
“und im Mißkredit wegen der durch ihn rüß 
gängig- gemachten Recmanlen mit der 
Maria Therefia ?). 

Ich habe im Fahre 1742 diefen Feldmarſchal 
Seckendorf mit unſerm feel, König, als erfter die 
Bayern kommandirte, beiſammen gefehen. Geb; 
Fendorf ſchien mir fhüchtern, und der König Falt 
‚gegen ihn. Sch habe oft unſern fecligen König 
von Sedenborf fprechen hören. Er fchilderte ihn 
als einen ausnehmend falfchen, biß zur Niederträchs 
- tigfeit intereffirten und geizigen Mann, 

Ob der feelige König im fiebenjährigen Kriege 
Gift bei fich getragen ;-weiß ich nicht; aber im als 
fererften Kriege 1741 habe ‚ich höchft wahrfcheinlis 
che Gründe, es. für wahr anzunel;men, Der be: 
kaunte Fredersdorf ſagte es mir einmal ſelbſt, als 

‚ich ihm erzählte, der König ſei fo weit vor Die Ar— 
mee geritten, daß wir um ein Haar waͤren gefan⸗ 
gen worden. 

Des Eides, den der  Fronpring ablegen mus 
fte, erinnere ich mich. Feldmarſchall Grumb⸗ 
kowl war zugegen, und bediente fich harter Aus⸗ 
druͤkke „ als ich, von Prinz und Mutter wohl ins 
firuirtes Kind, durch, die Stube lief; da mid) der 
Prinz immer fehr Fareffirte, wenn ich mit gefüßten . 
Tafchen den Kapitän zwiichen ven Füßen durchs 
lief, r oft die — atfgeſchloſen ward, fo liebte 

2) Diet ” eine Sage, si — Grund. dat, 

| 2 Anmerk. d. Derausgesert, 


DEE u 17 - 
ich den: Prinzen: — nd werde alſo 2, 
‚wohl den harten Ausdruck ihm warnt referirt ha⸗⸗ 
ben. Ich weiß ihn noch heute; hier iſt er: Der | 
junge Herr wird nicht eher ruhen, bis 
Meiſter Hammerfing wird ‘über ihn 
fommen. Sch erinnere mich nicht, ob ich es 
dem Prinzen zugeplappert habe; es iſt aber bei der 
Liebe, die ich für ihn hatte, fehr-wahrfcheinlich, 


Diefer große Mann fand Vergnügen daran, — 
feine kleinen Ausſchweifungen, Beluſtigungen und 
Leichtfertigkeiten, auch ſeine Fehler als General in 
den erſten Feldzuͤgen, ſeinen Lieblingen zu erzaͤhlenz 
niemals aber hörte ich ein Wort von dem Kuͤſtrin— J 
ſchen Aufenthalte, und von ‚dem Ritte 
nach Oppeln, a 


* 


Herr Ritter von "Simmermam hat mich — 
gert, als ich die Lüge: vom unglüflichen Schnitt 
und deffen Folgen las. Es iſt nicht ein 
Gegenſtand, uͤber den man ſchreiben kann; aber 
ich getraue mir, dies als Unwahrheit eidlich zu wi⸗ 

derlegen; ich, und viele, die wie ich von 1739 bis 
1746 um und bei dem Koͤnige waren, muͤſſen dies 
beſſer wiſſen. Sollten denn nicht noch Kammer⸗ J 
frauen der Koͤnigin von der Zeit leben? Dieſe 
muͤſſen, ſo gut als ich, das Gegentheil der Zimmer⸗ 
mannifchen Suppofition 5* Sch habe ein⸗ 
mal ein halbes Jahr im Vorzimmer des damaligen 
Krouprinzen ſchlafen muͤſſen. Wenn Sie einen 
Ladendiener haben, der neben ihrem Zimmer ſchlaͤ— 
It wenn aus Ihrem Zimmer eine verſtekte Tr eppe 
— I , ʒzn 
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zu dem Zimmer ihrer Gemalin gehet; wenn ihr 
Ladendiener hoͤret, daß Sie aus ihrem Bette mit—⸗ 
ten in der Nacht aufftehen, jene Treppe hinauf 
| ſteigen, und nach etwa einer Stunde zuruͤk kommen, 
wird dieſer ihr Diener glauben, daß ſie etwa zum 
Abendgebete die Treppe herauf gegangen ſind? 
| Dies ift der Fall, ben ich beſchworen kann. 


Eine andere Anekdote ſoll mit: mir fterben es 
wuſten ſi ſi e noch zwei, der damalige Regiments: 
felofcheer von der 2ten Garde Pröbiih,; er ift 
todt; und ein Kammerlakei, ob diefer noch Iebt, 
weiß ich nicht. Da ich niemals davon reden ges 
hört, fo vermuthe ich, daß der Lakei das Ge: 
heimniß gehalten habe, oder geſtorben ſei. Sie iſt 
von einer andern Natur, und mag mit mir vollends 
erfterben. Uber auch diefe beweift, daß Herr von 
Zimmermann die Quellen, aus denen er geſchdpfet, 
nicht ſehr gepruͤfet hat. 


Möchte doch ein —— Mann die Su 
ſchichte diefes großen Königs in Zufammenhange 
ſchreiben. Er ſelbſt mochte ed im Geheim wohl 
wünfchen, und ich bin immer geneigt gewefen, zu 
glauben, daß in dem erften Zeiten, ein Voltaire 
‚nicht bloß in der Abficht zur“ Unterhaltung und 
Zeitvertreib, ſondern um eine dergleichen Gefchichte 
zu fehreiben, gehalten ward. Da der haßliche 
Charakter dieſes Mannes ihn dazu untächtig machte, 


cf hofteih, Marquis. D’Urgend werde es thun, 


oder gethan haben, i oe 
| = Ä Bin 
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Bifen Ew. Wohlgeb. denn ganz gewig ‚ dag 
Vollaire der-Nutor der Matindes fei?- Ich möchte 
ed gern gewiß wiffen, denn ich habe einen anders 
Mann im Verdacht gehabt, -und habe ihn noch 
darin. Es ift nicht Voltäres Stil, und es find | 
Facta aufgeführet, theild erdichtete, theils halb 
wahre, die Voltaire gar nicht wiffen konnte, Wenn 
Ew. Wohlgeb. es nicht ganz gewiß wiſſen, ſo will 
ich Ihnen einen Verſtorbenen nennen, wenn ſie 
es wuͤnſchen, dem ich — Pas quill aufchreibe, 


A Man ferut e einen großen Mann nur dann genau 
kennen, wenn man ihn in feiner Kontuſche eine 
Zeit lang täglich fiehet, wenn man ihn an der - 
Spizge der Armee, wenn man ihn im Prunf auf | 
‚dem Throne fiehet, in allen diefen Fällen. genau 
beobachtet, und Facts ſammlet. . Er hatte nicht 
gern in feinem Haus: und Stubendienft Leute, die 
Franzoͤſiſch verſtanden. Er überrafchte mich ein- 
mal, da ih im Borzimmer im Plutarch von Dacier 
lad. Bon diefer Zeit an dispenfirte er mich zus 
weilen von der Aufwartung bei Zafel, wenn er 
gewiffe Geſellſchaften gewaͤhlet hatte. Um mid) 
aber hierdurch nicht zu beleidigen, fagte er ed mir 
mit einer Schonung, die mich oft rührte, obfebon 
ich den Grund recht wohl wuftes und ich konnte 
fiher rechnen, daß ich in den erften folgenden Tas 
gen Fleine Aufträge erhalten würde, die ein Zus 
trauen bezeichneten. Hierin hatte er noch den ihm 
fo ‘ganz eigenen Schneüblif, in der Regierung 
feiner haͤuslichen ‚Diener “überaus viel Stärke, - 
’ — Die 


’ 


Dr 
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Die Ausführung feiner Befehle, und eis die 
gewöhnliche Aufwartung wufte er zu einen Vorzug 
dergeftalt einzuleiten, daß der, welcher ein bischen 
Ehrliebe hatte, ſich Außerjt kraͤnkte, wenn er nicht 
ſelbſt zu den fatiganteften Dienften gebraucht werd, 
Erfuhr der König durch einen Dritten eine-jugende 
liche Leichtfertigkeit, oder Fleine Nachlaͤßigkeit eines 
feiner Leibpagen, fo fagte er dieſem kein Mort, 
aber bei den-erften 5 bis 6 Mittagstafeln, wenn 
er einen Teller weggeben wollte, und diefer Page 
auf der rechten Seite hinter ihm fand, fo zog er 
den Teller zurüf, und gab ihn auf. der andern 
Seite. Wollte er Wein oder fonft etwas haben, 
welche ey immer, ‚fachte in's Ohr _fagte, und ed 
fand ein Page, der, wie vorerwähnt ,. etwas ver⸗ 
ſehen hatte, allda, fo wendete er. ſich halb auf 
dem Stuhle um, und winfte- einem andern. Dies 


drang durch Mark und Bein, alle an ber Tafel, 


ale Lafeien, Laufer, alle fahen es. Es ift mir 


in 4 Jahren 2 mal gefchehen. Ich verfichere 
ihnen, ich haͤtte im Geheimi lieber 50 Fuchtel aus⸗ 
gehalten. Als er mic) das erſte mal bei einer 
Abendtafel, von der, Aufwertung, die ich und der 


‘jegzige Generallieutenant Wartenberg dur) 2 Jahre 
‚ganz. allein verrichten muͤſſen, entfernen wollte, 


ritt er Nachmittags aus, und befahk, ich follte 
allein. mit reiten; den Abend fagte er mir: Du 
haft Nachmittags geritten ‚Du wirft müde fein, 
du ſollſt dafür heute nit aufwarten, Als das 
Eſſen anfgetrogen ward, trat ich in's Zimmer, ex 
erblifte mich, fehättelte den Ser und bsrrietb einen 
— 


— 
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kleinen Verdruß. Ich trat ab, und erfuhr bald, 
daß kein deutſch Wort geredet worden; ich merkte 
alſo die Urſache. Es iſt hernach noch 6 mal ges 

ſchehen; fo oft ed geſchahe, konnte ich in den fols 
genden Tagen auf eine Kleine Auszeichnung ae F 
Art ſicher rechnen,” 


Ew. Wohlgeb. verneinen in ihren Berichtiguns — 


gen eine in der Anekdoten⸗ Sammlung angeführte 
- Unterhaltung zwifchen dem Könige und einem dfts 
reichifchen General *). Sie haben Recht, wenn 
fie fagen, es koͤnne nicht der General von Römer 
gewefen fein. Sie haben aber Unrecht, wenn fie 
an der Wahrheit diefer Unterhaltung zweifeln, der 
Autor Hat nur die Schlacht unrichtig angegebert, 
Es war nad) der Bataille wi bei Strigau, und * 
ich nicht irre, General St. Janon, mit welchem 
dieſe ſcharfe Unterredung vorfiel. Ich war ſelbſt 

mit an der Tafel zugegen. | 
Sie fagen in dem lezten Hefte, der Könighabe 
sucht Champagner Wein mit Waſſer getrunfen, 
Ich aber verfichere ihnen, daß er bis kurz vor dem 
fiebenjährigen Kriege immer Champagner Wein, 
großentheild Oeil de Perdrix mit und ohne 
Waſſer, fehr felten einmäl ein einzig Glas ungars 
sie Bein nn bat, Sch Eönnte darüber 
Zeus 


9 Nikolai Anekdoten Heft 4. ©. 90, 

**, Hier hat der Herr Oberſte einen feltiamen Gedaͤcht⸗ 
nißfehter begangen. Der Anefdotenfammler nennt 
die Schlacht bei Hobenfriedberg; aber diefe iſt 
mit Des Schlacht bei Strigau eine und dieſelbe. 
81 
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Zeugen aufftellen, wenn fie noch alle lebten. Die 
“ Generale Möllendorf, Wartenberg, Knobelsporf, 
die alle mit mir zugleich Pagen waren, muͤſſen es 
bezeigen. 
Es iſt in der Anekdoten⸗ Sammlung falſch, 
wenn daſelbſt geſagt wird, der Kronprinz habe 
muͤſſen die Enthauptung des Lieutenants von Katte 
mit anſehen. Er iſt nicht aus dem Zimmer de 
Schloffes gekommen, weldjed mein Vater zu diefem 
Arreit abgetreten hatte. Aus diefem Zimmer aber 


.  Ionnte nicht der Richtplaz gefehen werden; eine 


- Mauer, welche den Graben, der das Schloß das 
mals umgab, vom Walle trennte, verhinderte die 
Ausſicht dahin. Katte ward durch eine milifärifche 
Mache zum Richtplaz auf den Wall geführet; der 
Zug ging vor dem Schloffe, und alfo vor den Fen= 
ſtern des Prinzen. vorüber; der Prinz, in deffen 
Zimmer der Kommandant General Loͤpel und mein 
Bater in dieſem Augenblik, ich weiß nicht, ob auf 
Befehl oder aus eigner Fürforge gegenwärtig wa— 


ren, draͤngte fich zum Fenſter, ‚öfnete es!, als der 


—Zug anfam, und rufte laut diefe Worte: pardon- 
‘ nez - moi, mon.cher Katte! ‘Diefer antwortete: - 
la Mort eft dauce paur un fi aimable Prince. 
Nun trat der Prinz vom Fenfter mit thränenden 
Augen ab, und fezte ſich auf einen Lehnſtuhl; eine 
Ohnmacht wollte ihn anwanveln, mein Vater hatte 
fih mit Schlagwaffer verſehen, nöthigte ihn zum 
Einnehmen, und ehe dies volljogen ward, lag 
Katte's Haupt fehon vom Körper getrennt auf dem 


————— der von der Effe des Schloſſes, oder 
des 


und ein Feldſcheer wurden den Tag über im 


— 
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des Prinzen Arreftzimmer, etwa 30 bis 50 Schritt | 


entfernet, aber ‘durch eine alte hohe Mauer derges 


ſtalt fepariret war, daß er nicht gefehen werden 


konute. Der Kommandant verließ den Prinzen; 


mein Vater ließ fich mit verſchließen, und ein Arzt 


Schloffe von meiner Mutter insgeheim behalten; 
mein Bater verließ den Prinzen erſt tief in ver 
Nacht, als derfelbe eingefchlafen war. Wäre ein 
Befehl gewefen, daß der Prinz die Enthauptung 


anfehen folle, fo hätte eö der oft benannte Kommanz 
‚dant, der fehr puͤnktlich alle Befehle vollzog, um 


fo gewiffer gethan, da es fehr Feicht war, denn aus 
dem Arreftzimmer ging eine Thäre und Treppe 
nach) einem am Schloffe, zur Defenfion deffelben 
angebauten erhabenen Orte, den man den Weißlopf 


nannte, und welcher ehemals unter dem Markgra⸗ 
fen Hans zu einem Richtplaz fuͤr Statsverbrecher 


angeleget worden war. Er durfte ja Katten nur 


daſelbſt richten, oder den Prinzen zum Zufehen das 


bin führen laffen. Ich ſelbſt, der diefes ſchreibet, 
habe von dieſem ſo genannten Weißkopf, den mir 
meine Eltern zum Garten und Spielplazze erlaubt 
hatten, dad Blut von Katte in die Höhe fprizzen 


fehen. Es war auch nur zufällig, daß der Prinz 
diefe traurige Prozeffion nahe vorbei ziehen ſahe. 


Denn es hing bloß von meinem Vater ab, ob er 


dieſes, oder ein andered feiner Wohnzimmer, oder gar 


Stuben waren gar nicht in diefem 2aten, fündern 


im atom Stokwerk des Schloſſes. Mein Vater 


LG öu2 erbot 


keines abtreten wollte. Die wahren Arreſtanten⸗ 


— 


Er 


erbot-fich nicht allein dazu, fondern er muſte ich 
Mühe geben, den Kommandanten zu überreden, 
den Prinzen nicht in jene Kleine Arreftantenftube zu 
ſezzen. Aus diefer hätte er gar nichts von Harte’S 
Zug fehen fünnen, Mein Vater aber hätte es ges 
wiß nicht gethan, wenn er hättevermuthen koͤnnen, 
daß der Ort zur Enthauptung in diefer Gegend ges 
„wählt werden würde, Diefer enge Nrreft hat nũr 
6 Wochen gedauert; alsdann bezog der Prinz ein 
Duartier in der Stadt, und wohnte als Audculs 
tator den Seffionen der Kriegs: und Domainenfamz 
mer bei. Er muftein der Folge Referate machen, mit 
- meinem Vaͤter die Königl, Aemter bereifen, "und 
Anfchläge davon verfertigen. Man hatte noch eis 
nen von ihm perfertigten Unfchiag des Amtes Hi⸗ 
melſtaͤdt und viele Vota von feiner Hand beider - 
Kammer aufbewahrt, welche aber durch dad Bom⸗ 
bardement mit verbraunt find, Der ganze Afent⸗ 
halt des Prinzen in Kuͤſttin hat nur 1Jahr gedauert, 
und nicht einmal ganz voll. So viel ich mich ers 
innere, etwa 8 bis 9 Monate. 
Erft lange, nachdem id) vom Hofe entfernt 
war, überdachte ich fo manches, was ich von ihm 
gefehen hatte, und fand Weisheit und Vorſicht in 
Handlungen, die ich vorhin als Spielwert und 
Scherz beurtheilt hatte, _ | 
Man hat in ven Anekdotenkrem die in Dress 
den durch den Kammerhuſar projektirte Vergiftung 
‚mit Kaffee, welche der feclige Mann durch das 
ſcharfe Anſehen des Huſaren entdeckt haben ſoll, als 


Wunder aufgenommen. Sie iſt gewiß nichts als 
+ | eine 


- 
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"eine natuͤrliche Folge feiner Vorſicht, bie er als 


Scherz, als Spielwerk geltend machte. Es war 
immer einer feiner Kammerlakeien, den er ſelbſt 


wählte, beftimmt, ihm den Kaffee zu kochen. US 


ich Leibpage bei ihm war, hatte der hier *) lebens 
de Proviant: Kommiſſarius, Herr Haaſe, dieſes 
Amt, Ich rufe diefen zum Zeugen auf, Der fees 
lige König hatte den Gebrauch, wenn ber Kaffees 


kocher ihm den Kaffee in der Schale brachte,. ihm. 


einen Löffel voll dason in den Mund zu ſiekken: 
und wollte der Ueberbringer den Mund nicht gleich 
dazu dfnen, fo goß er den Löffel voll Kaffee dem⸗ 


felben in oder auf die Buſenkrauſe oder Manſchet⸗ 


ten des Hemdes. Dies geſchahe nicht immer oder 
‚alle Tage, auch nicht immer, dem Kaffee: Verferti⸗ 
ger, ſondern oft einem andern, bald Page, bald 
Kammerdiener, bald Lakeien. Es iſt mir ſelbſt 


geſchehen, am dfterjten aber dem Kaffeekocher. Wir 


hielten e8 für Spielwerf, ald zu welchem er in dem. 
Zimmer des Ankleidens mir feinen Leuten überaus 
geneigt war, Mahrfcheinlich aber ift es, daß er 
bier mit dem Scherz eine fehr ernfibafte. Abficht 
verband. Und fo it ed denn hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß erjenem Kammerhufaren eben den Loͤffel voll ein⸗ 
- gießen wollen, und diefer,fich ung. woͤhnlich geſtraͤubt 
habe, wodurch denn der Verdacht entſtanden iſt, 


| v. Muͤnchow. 
*) Nämlich in Kroſſen, wo ich dieſen nunmehr verſtorb⸗ 


nen Mann perſoͤnlich gekannt habe. 
Der Herausgeber. 
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Berbefferungen. 


Seite 29 Zeile 3 iſt ein ganzer Eaz ausgelaſſen, wodurch 
die Stelle völlig unverftandlich wird. 
Rach dem Worte Bullenbeißer , 
if zur Schilderung des Fuͤrſten von 
Deſfau ı noch folgendes hinzuzuſez⸗ 
gen? Nichts war dem Gürften 
IA hd als dieſer 
itel; auf nichts war er fiol 
zer, als auf Diefe Benens 
nung. 
— 51 — 7 von unten an, flatt wurde Tieg: 
würde und fi. mufte l. müfte, 
— 90 — 5 ſt. Sreibeitl. Jeinheitder Sitten 
— 104 — 1Boßewizel. Baßewiz;z und ſo in 
dent folgenden, wo dieſer Name vor⸗ 
kommt. 
— 119 — 7 von unten. ft. Inſel Ruͤgenl. Rüden, 
— 143 — 1 fi. der Jahreszahl. a728 I. 1727. 
— 154 — 12 ſt. Giekel I. Ginkel; fo auch in der 
5 Solge, wo diefer Name noch oft anges 
fuͤhrt wird. | 
— 182 — 165 fl. Bergen l. Berg. Co noch oftim 


. + Folgenden. 
— 193 — 2 fi. des den Sinn ganz entitellenden Worz 
| ts HDülfe l. Hofe. 


— 195 — 11 Erlifhung 1. Erlöfchune. 
— 197 — ıtalentreihen |. thatenreichen. 
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